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Das Pfarrhaus von Kirchhaſel war alleweil voll wie eine Scheuer nach ein- 
gefahrener Ernte. Nicht, daß es jo wie diefe mit Früchten und Körnern der Erde 
belajtet wäre, jondern in den meisten Kammern und Stuben vom Erdgeſchoß bis 
zum roten giegeldach Itanden Betten und Schlafjofas, auf denen des Pfarrers beweg— 
liche Habe, die auch ungefähr jeine einzige war, haufte: feine Kinder. Es iſt ja eine 
gute alte Sitte, und ein Zeichen, melches Wohlgefallen der Herr findet an Luthers 
tapferem Borgehen, daß auf den Giebeln protejtantiicher Pfarrhäuſer der Storch am 
liebſten ſein Neſt aufichlägt und daß die Frau Baftorin ihrem Herrn Gemahl jelten 
weniger al3 zwölf Ebenbilder jchenft. 

Sp mwar’3 auch beim Pfarrer Beerenbuſch in Kicchhafel. Ein armes Student- 
fein ohne Anverwandte, ausgehungert vom vielen Studieren und noch mehr von den 
Freitiſchen der Univerfität, war er hergekommen und hatte fich mit dem zarten, bleichen 
Lehrerstöchterchen verlobt. Damals waren die beiden ſich in dem Rieſenhaus ganz 
verloren vorgefommen. Aber die Sahre vergingen: eine Stube nach der andern 
mußte neu hergerichtet werden. Und als man des Pfarrers Amtsjubiläum feierte, 
ftand er da wie mweiland Vater Jakob: auf zwölf Ebenbilder konnte er hinabbliden. 

Bier feiner Söhne gingen jchon in Saalfeld auf die Schule, wo man nicht 
gleich Lilien auf dem Felde blühen Tann, jondern viel Geld für alle großen und 
feinen Dinge des Lebens braucht. Deshalb mußte ihr Vater daran denken, feinem 
ichmalen Einfommen ein wenig aufzuhelfen. Und da ihm und jeiner rau die 
Bwölfzahl liebgeworden war, fie beide aber wohl über die Jahre hinauswaren, wo 
man der Störchin zublinzelt, wenn fie verheißungspoll Elappernd auf dem Wagenrad 
ihres Neſtes fteht, jo jah er ſich nach andrer Leute Kindern um, dieje aufzuziehen, 
daß er ihnen ein guter Fürforger in getjtigen, und die Frau Paſtorin eine Fürjorgerin 
in leiblichen Dingen jet. 

Mancher Bub, mit dem Vater und Mutter nicht ausfamen, manches Mädchen, 
dem die Stadtluft nicht wohlthat, wurden ins Pfarrhaus gejchiet. 

Unter jenen Penſionären hatte der Pfarrer einen Jungen und ein Mädchen, 
die das Schiejal als erwachjene Menjchen wieder zujammenführte. In unſrer armen 


Gegenwart, da das Leben des Durchichnittsmenjchen einer jchnurgeraden, von der 
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weilen Obrigkeit hübſch mit Kilometerfteinen und Wegweiſern verjehenen Landſtraße 
gleicht und ihm nur wenig an Abenteuern und großen Bufällen bietet, dürfte man 
das Schiefial diejer beiden Kinder wohl erzählenswert ſchätzen. 

Das Mädchen hieß Nelly von Wacht, der Zunge Peter Wilde. 

Nelly wurde eines Nachmittags al3 Kleines vierjähriges Ding von ihrem Vater 
dem Pfarrer ins Haus gebracht. Der Herr von Wacht war ein etwas zerfahrener 
Mann in mittleren Jahren, dem man den früheren Offizier noch anjah. In den 
paar Stunden, die er mit dem Kinde im Pfarrhof geblieben, hatte er das Unterite 
zu oberſt gefehrt. Das ſchönſte Zimmer wurde feinem Töchterchen hergerichtet. Die 
Fran Paſtorin mußte verfprechen, anftatt der ordinären Waſchſchüſſeln von Blech) 
iolche von Porzellan anzuschaffen. Kurz, er hatte auf jede Weije zur verjtehen gegeben, 
das Kind jet an große Verhältnifie gewöhnt, und es müſſe dafür gejorgt werden, 
daß es den Wechſel nicht jo jchroff empfinde. 

Dann überreichte er dem Pfarrer Hundert Thaler mit einer etwas groß- 
iprecherischen Geberde, als wenn er ihm gerade jo gut taufend geben fünnte, und nahm 
baftigen Abſchied. Der gute Beerenbufch begleitete ihn noch zur nächiten Poſtſtation. 
Im legten Augenblick ließ Herr von Wacht fich von den Hundert Thalern fünfzig 
wieder zurücigeben: „denn,“ ſagte er, die Worte aufgeregt übereinanderwerfend, „ich 
babe noch eine große Reiſe vor mir, bis hinter Königsberg. Da fünnte mir das 
Geld knapp werden. Im übrigen bürgt Shnen wohl mein Name, daß für alles 
. aufs beite gejorgt wird.“ | 

Der Paſtor verneigte fich, denn er merkte wohl, daß er es mit einem bor- 
nehmen Heren zu thun hatte. 

Die beiden Braunen am Beiwagen jcharrten jchon ungeduldig im Chaufjeejtaub, 
da neigte Herr von Wacht, dem das Geficht plößlich dunkelrot anjchwoll, ich noch 
einmal hinaus, um die unverjtändlichen Worte hervorzuftoßen: 

„Wenn die alten Vetteln vom Terrafjenufer ſich jehen laſſen, jo werfen Sie ſie 
in drei Teufel3 Namen hinaus!" 

Und wie er zum Abjchied den Hut ziehen wollte, fonnte er e3 nicht, denn 
raſche Thränen jtürzten ihm aus den Augen, und wie gebrochen janf er in die Xeder- 
filfen der alten Kaleſche zurück. 

AS der Herr Pfarrer nach Haus kam, fand er die Kleine Nelly ganz artig im 
arten ſitzen mit zwei leuchtenden Mohnblumen in der Hand. Und ihre hellen, 
(uftig blauen Augen fpielten fröhlich damit wie Kleine Schmetterlinge. Als fie den 
fremden Mann ankommen jah, jtand fie auf, ging ihm mit zaghafter Freundlichkeit 
entgegen und jagte: | 

„Tag, Onfel!“ 

Daran erkannte der Pfarrer, daß e3 ein artiges, feines Kind war, und er 
fühlte zu der Kleinen gleich eine herzliche Zuneigung. 

Was nun Nellys Vater anging, jo ſchickte der nach einem halben Jahr mal 
wieder fünfundzwanzig Thaler, dann eine lange Zeit nicht3 mehr, dann bald zehn, 
bald zwanzig Thaler, und jo mehrere Jahre hindurch, jo daß er hinter dem ausge— 
machten Penſionspreis jtet3 um ein tüchtiges Stück zurückblieb. 

Als Klein Nelly aber ihr zehntes Jahr erreicht hatte, befamen die Paſtorleute 
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einen Brief aus Leipzig von Fräulein Ida Felſche. Das Schreiben las fich zuerft 
wie eine lange Abhandlung über die Sündhaftigkeit der Welt und die ewige Ver— 
derbnig der Menſchen. Der eigentliche Inhalt des Briefes aber beitand in der Mit- 
teilung, daß Nellys Vater gejtorben, und daß unterzeichnetes Fräulein jetzt Die einzige 
noch lebende Verwandte des Kindes fei, daß ſie aber als alleinftehende Dame, deren 
leidender Körper- mie Geiſteszuſtand alle Sorge für ihr eignes Wohl in Anspruch 
nähme, ſich um die Erziehung des Mädchens nicht kümmern könnte. Daß fie deshalb 
Herin Pfarrer Beerenbuſch bäte, die Kleine noch weiter unter jeinen Schub und 
Schirm zu nehmen, und daß er diejes hoffentlich um einen noch geringeren Pen— 
ſionspreis thun würde, als bisher. 

Der Pfarrer lachte herzlich und meinte, nach dem Briefe zu urteilen, müſſe Nellys 
Tante eine ziemlich lamentable und trojtloje alte Dame jein, und die Kleine fer bei 
ihm gewiß beſſer aufgehoben. Und al feine Frau, die eine gute Chriſtin, aber auch 
eine vrechtichaffene Hausfrau war, ſich über das allzu kärgliche Koftgeld beklagte, 
meinte er in heiterem ottvertrauen, wo zehn Feine Mäuler ſatt würden, möchte 
auch das elite zu ftopfen jein, und es jei beijer, hundert Thaler oder noch mehr ein- 
zubüßen, al3 auf eine jo zarte Menjchenjeele zu verzichten, die unter der Pflege des 
richtigen Gärtners ſich zu einer herrlichen Blume entfalten müßte, während eine faljche 
Hand vielleicht ihre ſchönſten Reiſer abjtugte und ſie auf immer verkrüppeln und 
welken ließe. | 

Sp wurde Kein Nelly denn mit den übrigen Kindern und Penſionären des 
Pfarrers durchgefüttert, und fie gedieh ganz prächtig dabei. Aber Frau Beerenbuſch 
jeufzte doch manchmal insgeheim. Was das Kleine Ding verzehrte, war ja gering, 
und ım Sommer jammelte e3 jich dreiviertel jeiner Nahrung von den Apfel- und 
Birnbaumen. Dafür war ihm aber nicht nur fein Mänlchen zu jtopfen, jondern auch 
noch ein ganz Erkleckliches an Kleidern, Schuhen und Strümpfen, denn mit ihrem 
Spielfamerad Beter trieb te fich am liebiten auf Zäunen, Bäumen und überall da 
herum, wo es etwas zu zerreißen gab. 

Peter Wilde bereitete dem Paſtor in andrer Werje viele Kopfichmerzen und 
zündefe in der friedlichen Seele des alten Herrn, ohne es jelbjt zu merken, manch 
heimliche Brandrafete an. 

Er war ein kluger, lieber Sunge, im Handeln eher weich und nachgiebig, der 
aber im Denfen eine jo wißige Kühnheit bejaß, daß der Pfarrer manchmal ganz 
ſtarr war, manchmal freilich auch wider Willen lachen mußte. Ber manchen Gelegen- 
- beiten bewies er feinem Lehrer, daß man Dinge, die dieſer immer von der einen 
Seite betrachtet hatte, auch gerade jo gut von der entgegengejekten Seite be- 
trachten könne. 

Nachdem er drei Sahre unter des Pfarrers Obhut geweſen, wurde es Zeit, 
daß er aufs Gymnaſium Fam. | 

Am Tage vor der Abreiſe Tieß der Pfarrer ihn auf fein Studierzinmer 
fommen, um mit ıhm noch zum leßtenmal einen Rundgang durch das ganze Reich 
der Wiſſenſchaften zu machen. 

Nachdem er feinen Schüler mit den fchönften griechiichen und lateinischen Verben 
hatte Übungen machen laſſen, jo wie ein Rekrut Gewehrgriffe übt, nachdem er ihn 
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ſich ſeinen Kopf über einen ſchwierigen mathematiſchen Lehrſatz hatte zerbrechen laſſen, 
der mit Hilfe der verzwickteſten Figuren etwas Selbſtverſtändliches bewies, was jeder 
Blinde mit ſeinen Augen hätte begreifen müſſen, nachdem die beiden mit Zahlen der 
ältejten und neueſten Gejchichte Fangball gejpielt hatten, bis ſie beide müde waren, 
ergab e3 ſich, daß Peter alles ın allem ein prächtiger Schüler war, der einen Kleinen, 
dafür aber lebendigen Schab an Kenntniffen im ſich aufgejpeichert hatte. Dazu fam 
noch, daß er nicht auf den Mund gefallen war und auch über das zu reden wußte, 
wovon er nicht viel veritand. 

Der Herr Pfarrer gab feinem Schüler noch die beiten Lehren mit auf 
den Weg. 

„Wenn du gefragt wirft, mußt du prompt antworten und mit lauter Stimme. 
Wenn du aber nichts weißt, was machft du dann?“ | | 

„Dann laß ich mir etwas zuflüftern,“ verſetzte Beter. 

Der Pfarrer jchüttelte entjeßt den Kopf. 

„Das iſt doch verboten!“ 

„Uber wenn ich nichts dafür kann?“ 

„Junge, du wirt dir noch tüchtig die Hörner ablaufen müfjen, damit aus dir 
etwas Richtiges wird. Nun geh mit Gott! Sch Hoffe, daß du die Prüfung für 
Sefunda beitebit. Man verlangt viel, aber du haft auch manches bei mir gelernt, 
denke ich.“ 

Er gab ihm die Hand, und während er ihm mit liebevollen Blicken nachſah, 
murmelte er: | 

„Junger Moft! Junger Moft! Aber ein guter Jahrgang .. .“ 

Peter aber, der fröhlich die Treppe hinunterlief, dachte bei ſich: „Ich werde 
doch nicht jo dumm jein und mich für Sekunda prüfen laſſen. Ich melde mid) 
natürlich gleich für Prima. Fall’ ich durch, jo komme ich noch immer nach Sefunda.“ 

Dann jebte er mit großen Sprüngen über den Hof und lief in den Garten. 
Dort lag Nelly unter einem Apfelbaum. Neben ihr wälzte eine deutjche Dogge ſich 
auf dem Boden. 

sm Augenblid war Nelly ganz von ihrem Buch hingenommen. Dem an- 
jtürmenden Knaben warf fie nur einen flüchtigen Blid zu. Aber Peter Flappte 
entrüftet den Dedel zu und rief: 

„a3? Leſen! Jetzt wird geſchwatzt.“ 

„Ach, es war ſo hübſch!“ 

„Was haſt du denn geleſen?“ 

„Das Märchen vom Goldregen ... Wie's Kronen geregnet hat, und der 
hartherzige Goldſchmidt davon erſchlagen wurde. Das arme Mädchen aber machte 
die Schürze auf und befam einen ganzen Haufen Gold. Da konnte fie für ihre 
franfe Mutter Medizin Faufen. Und fie heiratet natürlich ihren Liebjten; denn nun 
it ſie ja reich.“ 

Peter hatte ſich lang ins Gras ausgeſtreckt und jchüttelte heftig den Kopf. 

„Unſinn!“ jagte er. „oldregen, das gibt es gar nicht. E3 regnet wohl 
Bindfaden, und manchmal regnet’3 auch Hiebe. Aber God ... Und dann... 
Soll ih dir die Gejchichte zu Ende erzählen?“ 
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„Ja, erzähl' nur. Aber es darf nicht traurig ſein.“ 

„Alſo, das Mädchen war arm und hatte einen Liebſten, der auch arm war. 
Da wurde das Mädchen plötzlich reich. Es ließ den Liebſten ſitzen und heiratete ...“ 

„Nein, das thut das Mädchen nicht!“ antwortete Nelly, erregt vom Boden 
aufſpringend. „Du willſt, daß alles traurig ſein ſoll.“ | 

Die beiden Kinder jtritten Hin und her. Nelly verteidigte die Heldin ihrer 
Geſchichte jo warın, daß fie jchließlich recht behielt und Peter nachgab. 

Dann bat fie ihren Freund, er möchte ihr doch etwas aufſagen. Meter nidte 
und ſtand auf. 

„Sch werde dir den berühmten Monolog aus Richard dem Dritten deflamteren. 
Mit dem hat Ludwig Devrient auf dem Theater einen furchtbaren Erfolg gehabt. 
Eine Dame it davon verrückt geworden.“ 

Dann trat er ein paar Schritte zurüd, eine budlige Haltung annehmend. Und 
während er jein frijches Kindergeficht durch graufige Falten verzerrte, begann er: 

„Nun warrd derer Winterr unſerrs Mißvergnügens 
Glorrreicher Sommerrr durch die Sonne Yorrks —“ 

Dabei lächelte er unbejchreiblich diaboliih. Als er geendet, klatſchte Nelly 
Beifall. Ihr Freund hatte fie diefe zarte Aufmerkſamkeit gelehrt, da nichts den 
wahren Künstler mehr begeijtere, al3 der Beifall jchöner Frauen. 

„Das iſt noch gar nichts,“ meinte er, den Schweiß ſich von der Stirne 
wiichend.. „Aber die folgende Scene an der Bahre mußt du erſt hören.“ 

Den Kopf wieder zwischen die Schultern jtedend, faßte er die Kleine plößlic) 
am Armel, und fie hin und her zerrend, fchrie er mit gellender Stimme: 

„Waarrrd je in jolcher Zaun’ ein Weib gefreit? 
Waarrrd je in jolcher Zaun’ ein Weib gewonnen?“ 

Hektor, der einen furchtbaren Angriff vermutete, ſprang kläglich bellend gegen 
die beiden jvor. Aber Beter ſtieß ihn zurück und ließ fich nicht irre machen. Als. 
er ſich dann wieder ruhig niedergelafjen, meinte er: 

„Eigentlich ijt es doch ganz ſchmeichelhaft, wenn man jelbjt den Tieren imponiert.“ 

Die beiden verzehrten nun gemütlich einen Apfel, und Nelly fragte: 

„Alſo willit du noch immer Schauspieler werden?“ 

„Freilich will ich." 

„ber was jagt Onkel dazu?“ 

„Der .. .?" meinte Beter etwas geringichäßig. „Was verjteht man denn hier 
im Dorf von der Kunſt?! Laß mich nur machen.“ 

„Es wird einem ordentlich angſt, wenn man dich jo jchreien hört.“ 

„Nicht wahr," ſagte er gejchmeichelt. „Sch glaube, in ein paar Jahren kann 
ich auch jemanden verrückt machen.“ 

Eine Weile jchwiegen fie. Dann jagte das junge Mädchen: 

„Morgen gehſt du num fort?" 

„Sa morgen, ganz früh. Dann bift du noch lange nicht wach. Heut ıjt der 
legte Tag.“ 

„Das wird langweilig. Ich mag die andern Jungen gar nicht leiden... 
Uber dur freuft dich gewiß.“ 
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Er fuhr in die Höhe und verjeßte: 

„Ob ich mich freue! Denn nun geht's in die Welt hinaus. Morgen, wenn 
die Saalbahıı abdampft, ſchwenke ich noch einmal den Hut... [eb wohl, altes Haus! 
Nun fängt das Leben an.“ 

Er jtüßte den Kopf in die Hand und ließ jich von jeiner Freundin bewundernd 
betrachten. Durch das viele Leſen der Dichter hatte er fich eine merfwürdig gehobene 
und mit großen Worten verbrämte Sprache angewöhnt. In ſeinem Kopfe vermijchte 
ſich ſeltſam eine jeinem Alter voraneilende Erkenntnis der im Leben wichtigen Mächte 
mit emer zügellojen Knabenphantaſie, die fich die Zukunft wie eine Indianer— 
geichichte ausmalte. | 

„Siehſt du, Nelly," meinte er, „was Onkel uns gelehrt bat, iſt ganz ſchön. 
Das Leben it eine Prüfung, das Leben ift ein Thal, das zum Berg der Ewigkeit 
führt. Aber weißt dur, wie ich mir das Leben vorjtelle?“ 

„un?“ 

„Das Leben iſt der Hannes Klotz.“ 

Nelly machte vor Erjtaunen ein dummes Geſicht und lachte dann hell auf. 

Hannes Kloß war ein Bauernlümmel, der auf dem Pfarrhof das Holzhauen und 
andre Arbeiten bejorgte. Die Pfarrerskinder lagen im fortwährenden Streit mit.ihm. 

Peter aber nicdte energiich. 

„Das Leben it der Hannes Klo. Wie ich herkam, war Hannes jtärker als 
ich, und ich befam die Prügel. Aber mit der Zeit hab’ ich mich geübt und bin auf 
einen guten Kniff gefommen. Und wenn nun der Hannes was will, fliegt er 
immer auf die Kae... So den’ ich mir auch das Leben. Das Leben ijt 
Itart, aber dumm. Und wenn man nur den Mut nicht verliert, jo friegt man’3 
Ihon unter.“ | 

Kelly jchüttelte den Kopf. Diejer Vergleich wollte ihr nicht recht einleuchten. 

„Was jollen wir Mädchen denn aber anfangen?“ meinte fie. „Wir können 
uns doch nicht mit dem Leben balgen.“ 

„Was thuſt du denn, wenn der Hannes fommt und dich mit Steinen wirft?“ 

„Dann laufe ich davon und rufe dich zu Hilfe.“ 

„Ja, jo mußt du's im Leben auch machen. Auf mich nur immer zu Hilfe." 

Beter hatte fich lang auf den Rücken gelegt und fehaute in die knorrigen Äſte 
des alten Apfelbaums, der voll edler Grafenſteiner hing. Darüber wölbte fich der 
blaue Herbithimmel. Schwalben kreiſten in der fonnigen Höhe, und Sommerfäden 
zogen auf und nieder. Der Knabe bededte mit feiner Hand die Augen und jagte 

träumeriſch: 
| „Zwei Wünſche hab’ ich. Zweierlei, was ich vor allen Dingen von der 
Zukunft erreichen möchte.“ | | 

„Was iſt das?“ fragte Nelly, während ihre eignen Herzenswünfche ihr vor- 
ſchwebten. | 

„Erſtens will ich mein Abiturium gejchenft haben. Das ijt die erſte Stufe. 
Dann aber wünjche ich mir, daß ich in vier, fünf Jahren mir Bifitenfarten machen 
lafjen kann, worauf jteht: ‚Peter Wilde. Hofichaufpieler an der Burg zu Wien‘. 
D, das wünſche ich mir! Die Hofburg. ist jebt das beſte Theater der Welt. O, 
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wenn ich da ftehen könnte und deflamieren, daß alles jchweigt, allen das Blut 
Itodt, die Damen bla werden, das Tajchentuch herausziehen .. .“ 

Mit einem Mal war er aufgejprungen, machte einen Buckel wie ein erjchrodener 
Kater und jagte mit gräßlicher Stimme: 

„Doch ich, Halb faum fertig gemacht 
Und zwarrr jo lahm und ungelent —“ 

ALS Nelly dann in die Hände Hatjchte, verbeugte er fich, indem er gleich einem 
alten Mimen die Hand aufs Herz legte. 

„Wenn ich ſoweit bin, daß mein zweiter Wunjch erfüllt it, dann laß ich: mich 
photographieren mit einem Pelzmantel um die Schulter." 

„Aber ſolch ein Bild ſchenkſt du mir doch auch?“ 

„Gewiß,“ verjeßte er großmütig. „Sogar eins mit meiner nf x 

„Du mußt mir überhaupt oft fchreiben, wie's dir geht.“ 

„Das thu' ich. Alles was ich erlebe, teil’ ich dir mit.“ 

„Sch Schreib’ dir auch. Wenn ich konfirmiert werde und dann fpäter, wenn ich 
in die Kochichule gehe und Stüße der Hausfrau werde.“ 

„Puh! Stübe der Hausfrau! Das find fo Mädchengedanten.“ 

„Bitte ſehr,“ verjeßte fie gereizt, „Tante Ida hat mir mehrmals gejchrieben, 
das wäre das Geſcheidteſte, was ich thun könnte, wo ich doch feine Eltern mehr habe 
und auch nicht reich bin.“ 

„Zante Ida iſt ein Schaf," jagte Beter. „Sch an deiner Stelle würde Sängerin.“ 

Dann hingen die beiden ihren Träumen nach. Der Zunge holte jeine Tajchen- 
uhr hervor. 

„Bald ijt die Zeit herum. Wann wir uns wohl wiederjehen ?“ 

„Thut's die nicht ein bißchen leid, daß du nun fortgehſt?“ 

LIE 

Sie ſpielte nachdenklich mit jeiner Uhr, wie oft der Zeiger ſich herumdrehen 
müſſe, ehe ſie ſich wiederjähen. Eine merkwürdige Beklommenheit erfüllte ihre Kleine 
Bruſt. Sie dachte an die Schönen geheimnisvollen Spiele, die fie beide aufgeführt, 
wie fie König und Königin gejpielt und Lear und Cordelia und Franz Moor und 
Amalia. Wie fie unter dem Apfelbaum Luftichlöffer gebaut hatten, die er mit 
fühner Cinbildung bis zum Himmel binangetürmt, und die in ihrem gläubigen 
Herzen den rechten Grund gefunden ... Sie dachte an die jchöne Vergangenheit, 
an die leere Zeit, die fommen würde — und da trudelten ein paar die Thränen 
ihr die Wangen herunter. 

Peter jah fie ganz erjtaunt an. Plötzlich aber, wie er nicht nur den Gemüts— 
zujtand jeiner Freundin, jondern auch feinen eignen begriff, jagte er, nur mühſam 
jein Schluchzen verbeißend: 

„Ser nur nicht traurig, Nelly! Komm, fiebe Kelly! ... Wir wollen immer 
an uns denken, immer uns treu ſein.“ 

Und dabei küßte er fie zum erjtenmal zärtlich auf Naſe, Wange und Mund. 

Kelly ließ ſich das eine Weile gefallen. Dann aber jchien eine plößliche 
Scham über fie zu kommen. Sie jprang auf und rannte davon. Der Knabe biieb 
nachdenklich ſinnend zurüd. 
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Auf dem Zwiebelturm der nahen Kirche läutete man den Abend ein. Die 
Nacht kam bernieder. Mit ihren dunfeln Schwingen dedte fie den Himmel zu, daß 
er hinter bligenden Sternen verichwand. Sie glitt über Feld uud Wieje und tränfte 
das Gras mit ihrer Feuchtigkeit. Den piepfenden Bögeln in den Büfchen drückte 
jie die Augen zu. In der Kleinen Stube eines Bauernhaufes zündete jie ein Lämpchen 
an, daß das Fenſter rötlich glühte. 

Der Knabe aber ſaß andächtig und ftill. Ein wunderbar heißes Gefühl erfüllte 
jein Inneres. Cr ſann und ſann. Was geſchehen war, begriff er nicht. Er hätte 
lachen und meinen mögen. 

Dann Iprang er auf, und während ev mit Hektor um die Wette durch den 
Garten lief, jang er einen Neim, den man dort in den Spinnjtuben fingt, und den 
er von irgend einem Knecht aufgejchnappt: 

„Selle He, ich bin dir gut, 
Selle, du mir voch! 

Wenn ich dich jeh’, 

Dann lachert’3 mich, 

Gelle he, dich ooch!“ 





ll. 

Früh morgens dampfte Peter mit der Saalbahn ab. Nach zwei Tagen erhielt 
der Baltor von ihm einen Brief, worin er jich für all das Gute, das ihm zuteil 
geworden, bedankte. Dann aber fam noch eine erjtaunliche Mitteilung. 

„Hurra, ich bin Primaner! PBrimaner, Herr Paſtor. Sch dachte doch gleich, 
wenn du beim Herrn Pastor nur jo viel gelernt hättet, wie jeder Junge in der 
Schule lernt, jo würdejt du ihm wenig Ehre machen. Alſo friſch gewagt und mit 
dem Kopf zuerit ins Examen für Brima gejprungen. Das Schlimmſte, was dir 
paſſieren kann, iſt, daß du nach Sekunda durchfällſt. Ich ſprang, und bums! 
blieb ich in Prima ſitzen.“ 

Der gute Beerenbuſch war ganz aufgeregt, als er den Brief vorlas. 

„Dieſer Racker!“ ſagte er, indem er ſich mit ſeinem langen Pfeifenrohr den 
Kopf kraute. „Dieſer Racker! Der bringt's fertig und ſpringt am Auferſtehungstage 
gleich in Adams Schoß, während unſereins noch vor dem jüngſten Gericht zittert 
und bebt. Ein ganzer Racker iſt er! Aber mich freut's, daß er auf dieſe Weiſe 
ſeiner Mutter ein Jahr Schulgeld ſpart.“ 

Nach dem Abendeſſen holte er dann eine Flaſche Stachelbeerwein aus dem 
Keller, und die ganze Familie trank auf das Wohl des neugebackenen Primaners. 

Während die Gläſer zuſammenklangen, freute ſich niemand mehr als Nelly. 

„Das will ich meinen,“ dachte ſie, „daß der Peter obenauf iſt. Gewiß hat 
er den Lehrern etwas vordeklamiert und ihnen einen furchtbaren Reſpekt eingejagt.“ 

Peter war nun ins Leben hinausgekommen. Und in den Jahren, die folgten, 
hatte er genugſam Gelegenheit, mit den Sorgen und Tücken, die dieſer „Hannes 
Klotz“ ihm bereitete, ſich herumzuſchlagen. 

Er wohnte bei einem biederen Bäckermeiſter. Zuerſt hatte man ihm ein Zimmer 
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im jelben Stock mit andern Mitmenschen gegeben, die Ruhe und Schlaf für etwas 
der Nacht Heilige hielten. Wie er aber dann eines Abends jpät als König Lear 
alle Flüche der Welt auf jeine undanfbaren Töchter herabrief und im Wahnſinn zu 
toben begann, da überredete man ihn, doch Lieber auf den Söller zu ziehen, wo er 
in der Nachbarichaft von Kornjäden, Mäuſen und Ratten jelbjt als Franz Moor 
niemanden im Schlaf jtürte. 

Ein Menjch, der einige Phantaſie bejist und von einer Dachfammer aus die 
Melt betrachtet, fängt mit Notwendigkeit an zu dichten. 

Peter folote ſeinem Schidjal. Er jchrieb ein dickes Heft mit lauter Verjen 
voll, die ihm eben jo Schön wie Heines Verſe dünkten, umd die mit diefen auch wirklich 
außerordentlich viel hnlichkeit hatten. Er veimte „Liebe“ auf „Triebe“ und „Schmerz“ 
auf „Herz“, und war der Überzeugung, daß dieje gefühlvollen Endſilben fich noch bei 
feinem Poeten jo wundervoll gereimt hätten wie bei ihm. Als fein erſter Wunjch in 
Erfüllung ging, und er vom mündlichen Examen befreit wurde, hatte er auf den zweiten 
Wunſch, Schaufpieler zu werden, jchon verzichtet. Seine Sehnjucht vertiefte ich. 
Nicht mehr die Geſtalten andrer wollte er nachbilden, jondern jelbjt welche Schaffen. 
In jeinem Geiſte bildete fich jchon eine Welt der Einbildung, wenn auch noch alles 
in Nebeln ſchwebte. Als aber dann das enge Schulzimmer fich einmal hinter ihm 
geichlofjen hatte, wußte er in der erjten Zeit überhaupt nicht, was er wollte, weil 
er alles wollte. Es hätte zehn Menjchenträfte und zehn Menjchenalter bedurft, um 
da3 alles auszuführen, was fein Geiſt al3 Zufunftsbilder ihm vorfpiegelte. 

Die erjten Semejter auf der Univeriität tobte feine überichäumende Kraft ſich 
in den abentenerlichjten Streichen aus. Er warf mit dem Geld um fich, als ob er, 
weiß Gott, wie viel im Vermögen hätte. Dann aber kam er mit einem Mal zu 
fie ſelbſt. Wie jemand nach einem tollen Tanz, nach einer wilden, den Saal durch— 
rajenden Polka, wenn die Muſik plöglich ſchweigt, ftille jteht und nicht mehr weiß, 
wo er ift — Jo ftand auch er da, al3 die Muſik feiner Thalerſtücke ausgeklungen 
hatte, und jein Beutel leer war: ihn jchwindelte, er erkannte die Welt nicht wieder, 
die er wie in einer ewigen Faſtnacht durchtollt. 

Bettelarm befand er fich ganz allein. in Berlin. Und num mußte er einen 
furchtbaren Kampf mit dem Leben beitehen. Die ungeheure Stadt jelbjt nahm für 
ihn die Gejtalt des Lebens an. Aus taujfend Händen reichte ſie ihm die Fülle ihrer 
Schätze dar, wenn er aber begehrend feine Rechte danach ausſtrecken wollte, jo zogen 
jich jene wie die Krallen eines Geizigen nur noch feiter zuſammen. 

„Gib!“ ſagte Peter. 

Aber der Geizhals von Leben antwortete höhniſch: 

„Wer nichts hat, dem wird auch nichts gegeben.“ 

Er wurde nun einer jener Litteraten, die für ihre künſtleriſchen Ideale hungern, 
die an mageren Wirtshaustiſchen Bacchanale der Phantaſie feiern, und die den Erdball 
aus den Angeln heben möchten mit einer Feder und einem Stück Papier. 

Seine Freunde waren ebenſo arm wie er ſelbſt. Aber ſie hatten ſich des Geldes 
ſo ſehr entwöhnt, daß ſie es kaum noch entbehrten. Da die meiſten Leute von Geiſt 
waren, wußten ſie ſich immerhin noch ziemlich durchzuſchlagen, und manchmal koſteten 
ſie ſogar an reicherer Leute Tiſchen dieſe und jene Freuden. 
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Peter aber lernte während diejer Zeit, in der er tagtäglich um jein Leben kämpfen 
mußte, einen fürmlichen Hab gegen die Armut. Und auf je mehr er verzichten mußte, 
deſto brennender richtete jein Auge fich auf das Schöne, dag ihm auf immer ver- 
ſchloſſen ſchien. Schließlich aber, als er jchon verzweifeln wollte, gelang e3 jeiner 
angejtrengten Arbeit, ihn aus diefer Troftlofigfeit emporzuringen. Ein Roman von 
ihm hatte Erfolg. Nun befam er plößlich die Tajchen voll Geld. Doch die Angjt vor 
der Armut war ihm geblieben, jo daß er feine Weittel mit weiſer Mäßigung einteilte. 

Er machte eine Reiſe nach dem Süden und kam auf feiner Kreuz- und Quer— 
fahrt durch die Schweiz an den Genfer See. Und dort in der weißen Stadt, Die 
an den Rebengeſtaden diejes blauen Waſſers ihre vielgejtaltigen Türme aufbaut, ließ 
er Jich nieder. Hier fand er neue Lebensfreude, und die Beklemmung ſchwand, Die 
dag ungeheure Berlin um jeine Seele gelegt hatte. 

In der ganzen Zeit hatte er feine Sugendfreundin nur ein einziges Deal gejehen, 
als er nach beitandenem Examen einen Tag im Pfarrhaus vorſprach. Die beiden 
hatten die alten Erinnerungen wieder gewedt. Aber dem jungen Mann, der fiebernd 
an der Schwelle des Lebens ftand, jchten die Jugend blaß und verichwonmen. 
Lächelnd hatte er über die Spiele von früher gejpottet. 

Kelly blieb im Pfarrhaus. Mit jechzehn Jahren war fie eine wilde Hummel, 
die auf Bäumen herumturnte, mit Heftor3 Hilfe des Nachbars Schweine aus dem 
arten trieb, wader im Haufe half und allen eine Freude war. Im großen und 
ganzen lebte ſie Jorglos in den Tag hinein. Als dann aber im Lauf der Sahre 
alles das Gleiche blieb, alles fich wiederholte, dag Grünen und Vergilben der Blätter, 
die Predigten des Herrn Paſtors und der Süchenzettel feiner Frau, da überfiel fie 
eine merkwürdige Sehnjucht nach etwas Neuem, etwas Großem, das ihr Inneres big 
auf den Grund hätte erjchüttern können. Ste war ım Alter, wo die jungen Mädchen 
fich verlieben. Und da ihr Herz zur Liebe geichaffen war, jte aber niemanden hatte, 
mit dem ſie's hätte ausfüllen können, jo kehrte fie zu den alten Sugenderinnerungen 
zurüd. Ste juchte die Lieblingspläße von früher wieder auf. Wenn fie nun Schiller 
oder Shafesjpeare wieder las, jo hörte fie immer Peter reden. Und niemals Tonnte 
fie einen Grafenjteiner efjen, ohne mit Wehmut feiner zu gedenken. 

Aber ihr teuerſtes Beſitztum, aus dem fie neues Leben, neuen Schwung und 
neue Sehnjucht ſich holte, waren jene Bücher, die er dem Pfarrer jchidte. Diejem 
erging e3 beim Lejen, wie's ihm vor Jahren bet dem ungen jelbjt ergangen war. 
Über manchen jugendlichen Ungeftüm mußte er den Kopf jchütteln, iiber manchen 
guten Einfall freilich auch halb wider Willen lachen. Ia einige Mal Elappte er das 
Buch zu und jagte: „Aus dem Jungen wird noch mal was! Cr hat Talent, und 
vor allem meint er's ehrlich.” Doc wenn Nelly die Bücher leſen wollte, ſetzte ihr: 
Erzieher ein feines Lächeln auf und meinte: „Wart noch ein Sährchen! Wart noch 
ein Jährchen! Die Bücher laufen dir ja nicht davon.“ 

Nelly aber war nicht faul und machte fich heimlich darüber her. Sie las fie 
einmal und las fie dann immer wieder. Und dies Schwache Echo von Peters Leben 
wurde ihr ein großer ſtarker Klang, aus dem fie den ganzen Menfchen und jein 
ganzes Dajein zur hören glaubte. Sie beichäftigte fich fort und fort mit dem Fernen 
und folgte im Geiſt all jeinen Wegen. 
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Aber in dem Winter, als fie achtzehn Jahre alt wurde, begann fie an der 
Inhaltloſigkeit ihres Lebens zu fränfeln. Sie verlor die jchönen Farben, litt an 
Blutarmut und magerte ab. Der Arzt, den man holte, meinte, eine Quftveränderung 
würde ihr wohlthun. 

Der Herr Paſtor jchrieb hierüber an Nellyg Tante Ida — und dies hatte 
einige große Veränderungen in dem Schiejal des jungen Mädchens zur Folge. 


| III. 

Kichhajel ijt mit der übrigen Welt duch die Saalbahn verbunden. Wer fie 
nicht fennt, weiß nichts von der guten alten Zeit. Wenn man ji ein Menjchen- 
feben zurücverjegen will, braucht man nur im Winter eine Fahrt auf ihr zu unter- 
nehmen. 

Dann ſieht's im Innern der Waggons wie in einer Bauernfneipe aus. Um 
den mächtig glühenden Dfen jigen Männer und Weiber jchwagend zujammen. Bet 
jeder Station fommt der in einem mächtigen Pelz ftedende Schaffner herein, um die 
Glut anzufachen und neue Kohlen aufzujchütten. Die Fahrgäfte, die ein- und aus— 
jteigen, jind einander alle befannt. Die Schnupftabatsdoje geht rund, Hin und wieder 
auch die Schnapzflajche. Fremde aber find um diefe Zeit jo jelten wie die andern 
Sommervögel de3 Thüringijchen Landes. 

Doch eines Sanuarnachmittags, als e3 gerade zum Knacken fror, als die Schnee- 
floden wirbelten, daß einem ganz weiß um die Augen wurde, da fam eine dide 
Dame, die in ihrem bis zur Erde gehenden Pelz wie eine wandelnde Glocke ausjah, 
auf den Schaffner zu und ſagte mit füßflehender Stimme: 

„Mein lieber Herr Kondukteur, geht diefer Zug vielleicht nach Kirchhaſel?“ 

„Jawohl, meine Dame, Ste winjchen doch nich nach Girchhooſel?“ 

„sa, ich möchte ein Damencoupe zweiter Klaſſe.“ 

Der Schaffner jah die Dame ganz verdußt an. In der Mitte des Zuges 
befand ich ein Wagen zweiter Klafje, der wie gewöhnlich leer war. Dort hinein 
ſchob er den jeltenen Fahrgaſt und ſchob das Gepäd hinterher. 

„Ach, mein lieber Herr Kondukteur, wollen Sie nicht die Liebenswiürdigfeit 
haben, mein Gepäck oben hinauf zu legen? Wenn jemand einiteigt, jo würde es 
doch aufs höchſte genieren.“ 

„Laßen Sie man Ihr Gepäck liegen, wo's liegt. Sie broochen geene Angit 
zu haben, daß da noch jemand neinfteigt. Mer figen jonjt alle unter ung. Und 
von Uhlſtädt kommt ooch niemand mehr... Wollen Sie gitigit Ihr Billet vorzeigen?“ 

Die Dame holte aus ihrer Tajche ein Rundreiſebillet, das von Leipzig nach 
Kirchhaſel ging. 

„Sp, jo“, meinte der Schaffner. „Von Leebzig! ne hibjche Stadt, aber jehr 
geraiſchvoll. Da wern Ste unjer Girchhooſel ganz anders finden. Was verjchafft 
ung denn das DVergniechen? | 

„Wie meinen Sie?" fragte die Dame, die wegen der ofinen Thür jäm- 
merlich fror. 
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„Ru ’h meene bloß, wegen der guten Luft wern Ste doch bei jo ene Dem- 
peratur nich nach Gicchhoojel fommen. Das muß doch feine Grinde hab.“ 

„sch will Herrn Paſtor Beerenbuſch bejuchen. Kennen Ste den vielleicht?“ 

„Na, und ob ich ihn genne! Das ift een ganz vorzieglicher Menſch. Erſcht 
neilich hab ’ch ne Bredigt von en geheert. Wie war nur gleich”3 Dhema?“ 

Während der Schaffner nachdachte, trat der Zugführer auf ihn zu und jagte: 

„Heern Ste, nu miſſen mer aber fort. Es is Zeit zum abfahrn. Was ſtehn 
Sie denn da vorn leeren Goupee?“ | / 

„Her ham ne Fremde!“ . 

„Ene Fremde?" jagte der Zugführer ganz erjtaunt. „Na nu nee!“ 

Dann trat er aufs Trittbrett und beſchaute ſich auch die geheimnisvolle Er- 
icheinung. 

Aber der Stationsporiteher, ein alter Berliner, der jeiner Zeit bei der Staats— 
bahn angejtellt. gewejen, bis er wie die alten Wagen ausrangiert wurde, ärgerte ſich 
über den verlängerten Aufenthalt. Ex rief die beiden an: 

„Nu jondelt aber endlich mal (os! Ihr wollt hier wohl über Nacht bleiben?“ 

Der Zugführer pfiff. Der Schaffner jchlug die Thür zu und brummte: 

„Nich mal reden darf mer! Dabei fteht doch im Neglement, daß mir heeflich 
zu'n Fremden ſein jolln. Da beert ja alle Gemietlichkeit auf!“ 

Die Dame, die bei diejer Winterfälte fic) der Saalbahn anvertraute, damit 
dieje ſie über die Kluft, die Kirchhaſel von der Welt trennte, wegtrüge, war Fräulein 
Ida Felſche. 

Sie hatte ſich ihrem geliebten Leipzig entriſſen, der teuren Trägheit des ge— 
wohnten Lebens, den täglichen Kaffeekränzchen, und fuhr nun in dieſer Winterkälte 
durch das thüringiſche Land an ſchneebedeckten Tannenhügeln vorbei, an weiten weißen 
Feldern, auf denen Raben krächzten, und deren Totenſtarre einem durch den Anblick 
allein das Herz erſchauern ließ. 

Die Urſache dieſes außergewöhnlichen Schrittes, nebſt allem, was vorangegangen 
war, wogte in dem Kopf der alten dicken Dame auf und ab und erregte dort ſoviel 
Gedanken, wie ſie ihr lebelang noch nicht gehabt. 

Fräulein Ida Felſche ſtammte aus der „Leipziger Wolle“. Ihre Eltern, Groß— 
eltern, Urgroßeltern hatten mit Wolle ein koloſſales Vermögen gemacht. Sie hatten 
durch Generationen hindurch jo lange Wolle gemwebt, Wolle gefärbt, mit Wolle 
gehandelt, bi3 fie jchließlich jelbjt ganz verfilzt waren gleich einem alten wollenen 
Strumpf. | 

Dieje Familieneigentümlichkeit hatte fich bei ihnen ebenſo vererbt wie das Geld. 
Wenn Fräulein Felſches Mutter ſich auch ſchon vom Gejchäft zurücdgezogen hatte, 
jo war Ida ſelbſt doch eine echt Wollene geblieben. 

Sie jaß auf ihrem Geldbeutel und hütete die Thälerchen ebenjo ängjftlich wie 
ihren guten Auf, klagte ſtets über die Teuernis der Zeiten, glaubte ſich der Ver- 
Ihwendung jehuldig zu machen, wenn fie niehr als die Hälfte ihrer Zinfen verbrauchte 
und hielt den ficheren Ruin für bevorjtehend, wenn ein paar ihrer Papiere. fielen 
oder einige Aktien feine Dividende abmwarfen. Außerdem, daß jte Sparſamkeit im 
großen mie im Kleinen als Familieneigentümlichkeit geerbt hatte, beſaß fie noch 
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den Geiz Schwächlicher, unfähiger Menjchen, der aus dem Bewußtjein entjiprang, 
daß fie nur ihrem Geld alles verdankte, und daß ſie mittellos, notwendig zu Grunde 
gehen mußte. Die harten Thälerchen waren der Lebensquell der alten Nungfer, und 
ste war in jteter Angit, daß dieſer einmal verfiegte. 

Tante Ida hatte nun eine Schweiter bejejjen, die gänzlich aus der Art gejchlagen 
war. Heiter und lebensluſtig, bejaß diefe Schweiter eine gänzliche Verachtung der 
langweiligen, blauen Scheine, mit denen fie ſich nur verjühnen fonnte, wenn ſie ſie 
möglichſt Ichnell Für ſchöne Toiletten, fröhliche Gejellichaften und all ſolchen Tand 
ausgab. Im übrigen jedoch dachte ſie, daß arme Leute viel amüjanter jeien. 

AS fie achtzehn Jahre alt war, warf fie denn auch alle Wolltraditionen über 
den Haufen, indem jte fich mit einem Kavallerieoffizier verlobte. Er war ungefähr 
der erite, den ſie kennen lernte. Aber jie war jo feſt entichloffen, diejen zu heiraten 
und feinen andern, daß ihre Mutter fchließlich nachgeben mußte. 

Die wenigen Jahre der Che, die das Schickſal den beiden zugedacht, waren 
eine fürmliche Familientragödie gewejen zwiſchen der hartherzigen Schwiegermutter, 
die feit in ihrer Wolle und auf ihren Geldjäden jaß, und dem jungen Pärchen von 
Habenichts, das auf den Zuſchuß von Haufe angewiejen war, da der Herr Gemahl 
nicht3 mitgebracht hatte, als Schulden. 

Zuerjt zeigte die Schwiegermutter Sich freigebiger, als man hätte erwarten 
jollen. Site faufte ihrer Tochter ein Nittergut in der Nähe von Leipzig. Aber der 
Mann Eonnte jich in die eigentümlichen Verhältniſſe nicht finden. Er war ein hoc)- 
fahrender, jchroffer Herr, der für das Geld, welches er befam, wenig Dank wußte. 
Um das Gut hochzubringen, tete er jehr viel hinein, bis die Schwiegermutter den 
Beutel zufnöpfte. Es kam zu großen Auseinanderjegungen. Dann folgten einige 
Briefe, die hin und her flogen. Der Offizier gebrauchte Ausdrüde wie „elende 
Krämerwirtichaft". Darauf antwortete die alte Dame ihm mit den ausgejuchtejten 
Bosheiten. Auf der Adrefje titulterte te ihn den „Herrn Rittergutsnutznießer“. Die 
Folge davon war, daß der Schwiegerjohn feine Schwiegermutter überhaupt nicht mehr 
grüßte. Cr nannte nicht mehr ihren Namen, jondern hieß fie nur die „Wollene“ 
oder auch, weil ſie am Terrafjenufer wohnte, „das Terrafjenufer". Und er hatte eine 
jo eigentümliche Art das Wort auszujprechen, daß e3 Lang, als wenn er ausjpudte. 

Die arme Feine Frau aber ſchwankte hin und her zwifchen ihrem Mann und 
ihrer Mutter. Sie war die unglücdliche dritte, die bei diefen Streit am meiſten litt. 
Bald war die Mutter zornig und drohte ſie zu enterben, bald tobte der Mann, er 
wolle jte in ihre Wollelique zurüdjchiden. 

An einem Unglüdstag aber, als die Schwiegermutter ihre Tochter bejuchen 
wollte, ließ der Mann dieje rufen und verbot ihr, in Zukunft ihre Mutter zu em- 
pfangen. Dafür rächte ſich Frau verw. Felſche, indem fie, ohne ihrem Schwiegerjohn 
vorher Mitteilung zu machen, das Gut verkaufte. Dann jeßte ſie den beiden ein 
Jahresgehalt aus und jtellte ihnen anheim, in Leipzig zu leben. | 

Die Frau konnte ſolch ein Daſein nicht länger ertragen. Sie jtarb kurz nad) 
der Geburt des eriten Kindes. Über ihrem Grabe feßten die beiden Unverſöhnlichen 
den Streit fort. Der frühere Gut3herr, der zu ftolz war, um von feiner Feindin 
weiter Unterftügung zu nehmen, trat eine Stelle in Ditpreußen als Berwalter ar. 
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Sein Kind ließ er von einem Paſtor aufziehen. Er jelbjt lebte weiter al3 verbitterter 
und gebrochener Mann. Er vertrant jeine Wut in Cognac, und wenn er abends Zeit 
hatte, verfaßte er die verrücteiten Tejtamente, um jeine Schwiegermutter zu ärgern. 
Aber wer nicht? hat, kann auch nicht viel vermachen. Das einzige, was er verfügte, 
war, daß jeine Tochter niemals in dag Haus am Terrafjenufer fommen follte. Dann 
itarb er. 

Das Kind aber, daß er hinterlaffen, war Nelly von Wacht. Sie wuchs in 
der Paſtorenfamilie auf und wußte nichts von all dem Unheil, das aus der Wolle 
hervorgegangen mar. 

Eines jchönen Tages ging auch die alte Frau Feljche mit dem Tode ab. Und 
da ſie ihre Wollftrümpfe voll von Nenten, Staat3papieren, Aktien und Banknoten nicht 
mitnehmen fonnte, jo erbte das Kind die Hälfte ihres Vermögens: rund eine 
Million Mark. 

Aber auch davon wußte Nelly nichts. Ihr Bormund war ein befannter Leip- 
ziger Nechtsanmwalt, der feine Zeit hatte, fih um ſie zu befümmern, jo weit er es 
nicht in Gejchäften mußte. Ihre einzige noch lebende Verwandte war Tante Ida. 
Dieje aber war der Ansicht, ın dem Eleinen wilden Mädchen müßten notwendiger- 
weile die verſchwenderiſchen Eigenfchaften von Water und Mutter jteden, und nur 
durch eine recht ftrenge und einfache Erziehung könne es auf den rechten Weg der 
Sparſamkeit gebracht werden. 

Bisher hatte fie Nelly nur flüchtig gejehen, und. da ſie ſie in Kirchhaſel gut 
aufgehoben glaubte, ſich nicht viel um ſie gefümmert. Aber nun trat durch den Brief 
des Paſtors die Notwendigleit an fie heran, für des Kindes Gejundheit zu jorgen. 

Seitdem fie diefen Brief erhalten, hatte fie faum noch gejchlafen. Site bildete 
ih ein, daß eine entjeglich jchwere Verantwortung auf fie gewälzt ſei. Nun jollte 
ſie plößlich dies fremde Kind, das ihrem Herzen jo fern jtand, im deſſen Adern ein 
jo andre Blut rollte als ihr eignes und das ihrer Familie — leichtiinniges, auf- 
rührertsches Blut von Verſchwendern! — dies Kind follte fie plößlich in ihren Lebens— 
kreis ziehen, der der enge Kleinliche Kreis einer alten Jungfer var. 

Im Innerſten mißgönnte ſie der Kleinen das viele jchöne Geld, das jo lange 
bei den Felſches wohlgeborgen gelegen hatte. Zum wenigſten mußte man dag Kind - 
vollitändig wieder zu den alten Samilientraditionen zurückführen. Aber das war eben 
die große Frage, an der die Tante fich vergebens den Kopf zerbrach: wie war die 
Tugend der Sparjamkeit in dem Mädchen am beiten zu entwideln? 

Sollte fie ihre Nichte von dem großen Vermögen in Kenntnis jegen? Das ging 
doch nicht! Das hieß doch den Hang zur Berichwendung gewaltjam hervorrufen in 
jolch einem unerfahrenen, dummen Ding. Aber immer konnte man e3 ihr auch nicht 
verjchweigen. Und wenn fie mündig wurde, erfuhr ſie's von jelbjt — von Gerichts- 
wegen! Ach, was würde dann gejchehen?... Ob's denn fein Mittel gab, in bejon- 
deren, ausnahmsweiſen Fällen Kinder erſt mit dreigig Jahren mündig zu ſprechen? 

Über all das hatte Fräulein Felfche lange vergeblich nachgegrübelt. Und 
Ihließlich tröjtete fie fih damit, daß fie die ganze Sache mit dem Herrn Paſtor 
Beerenbufch beiprechen wollte. Denn zu dem Paſtor hatte die alte Dame ein ganz 
bejondere3 Bertrauen. 
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Wenn nämlich Tante Sda auch eine von den armen, nur fich jelbit und ihrem 
eignen Wohlergehen lebenden Naturen war, die von warmer religidjer Empfindung 
jo wenig wiſſen, wie ausgedörrter Wüſtenſand von befruchtendem Mairegen, wenn 
fie jelbft auch kaum einmal im Jahr zur Kirche ging, da der Gottesdienft für fie 
immer zu früh anfing, die Kirchenjtühle zu hart waren, und fie die Kirchenluft 
ihrer Gejundheit nicht für zuträglich hielt, jo war fie doch der Meinung, daß Kirch— 
lichkeit und Religion etwas jehr Gutes und Nübliches jet — für andre. Und weil 
fie nicht wußte, daß der echte Glaube tief im Herzen wohnt und fein hohles Blend— 
werk it, mit dem man fich die Nede auspußen kann, jo hatte fie ſich eine Menge 
hochtrabender Neden und fromm flingender Citate ausgedacht, mit denen fie dem 
Pfarrer aufwarten wollte. 

So hoffte ſie den Herrn Paſtor Schon zu überzeugen, daß Sparſamkeit die erjte 
und beite Tugend Nellys werden müſſe. Und daß in Bezug auf dieſe vornehme 
Eigenschaft da8 junge Mädchen fein beſſeres Vorbild finden könnte als fie, die 
Tante Ida, das mußte ihr auch der bitterjte Feind laſſen. 


IV. 


Während der Zug langjam mit Inarrenden Rädern und wadelnden Wagen in 
die Station Kirchhaſel einrumpelte, lehnte Fräulein Felſches volle Figur fi aus 
dem Fenſter. Sie war in fürchterlicher Angit, ihr Brief könne verloren gegangen 
fein, und fie müßte fich dann durch das Schneegejtöber allein den Weg zum PBfarr- 
haus bahnen. 

Aber ſchon von weitem erkannte ſie des Pfarrers Hünengejtalt und Nelly, die 
mit Begeijterung das Taſchentuch wehen ließ. Kaum hielt ver Zug, da jtürzte dieje 
fih auch Ichon auf den Wagen los und half der Tante ausjteigen. Zuerſt jebte e3 
ein paar gerührte Küffe, dann einen Fräftigen Händedrud des Pfarrers, darauf trabten 
die drei durch die fahle Dammerung dem Pfarrhaus zu. 

„Ra, Zantchen!" jagte Nelly mit der munteren Zärtlichkeit junger Mädchen. 
„Du haft gewiß gefroren. Aber wart nur, zu Haufe giebt’3 einen heißen Thee.“ 

Der Pfarrer ging voran, indem er feinen Eijenjtod in den knirſchenden Schnee 
bohrte. Zu Haus angekommen, wurde Tante zuerit aus all den wärmenden Um— 
hüllungen herausgeſchält, mußte trodne Strümpfe anziehen und befam einen Wärm— 
ftein unter ihre Füße. Dann aber wurde da3 Beſte aufgetragen, was ein aus der 
Welt verlorenes Pfarrhaus aufzutragen vermag. 

Zuerſt aß die alte Sungfer mit recht gutem Appetit, denn fie war von der 
Reiſe tüchtig ausgehungert. Als fie aber mit anſehen mußte, wie des Pfarrers 
Kinder ſtopften und ftopften, als wollte jedes einen Seginken berzehren, da wurde 
ihr ganz ſchwach ums Herz. 

Was das für ein Geld koſten muß!" dachte fie. „Überhaupt ijt jo ettoas ſehr 
unfein. Es wird kein Freſſer geboren, ſondern er macht ſich erſt dazu.“ 

Die Frau Paſtorin aber ſchien ſich nur zu freuen, daß ihre Schar ſo wacker 


ſchmauſte. Denn heute aß man ohnehin feftlicher als ſonſt, wegen der ae 
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eines lieben Gaſtes. Und da kam e3 auf einen verdorbenen Magen mehr oder 
weniger nicht an. 

AS ſich dann ſchließlich doch der Eifer geftillt hatte, Elingelte draußen der 
Schlitten des Doktor Sunghans, den der Paſtor hatte herüber bitten laſſen, damit 
er wegen Nelly Reiſe mit Fräulein Felſche Rückſprache nähme. 

Der die Doktor Junghans hatte jeit zwanzig Jahren eigentlich nur Bauern 
zu kurieren gehabt. Bei Nellys Leiden hatte er denn auch zuerjt feine altbewährten 
Meditamente in Anwendung gebracht: Ricinusöl und Blutegel. Da dieje beiden Mittel 
aber nichts halfen, jo faßte er einen großen Entſchluß und verordnete jeine erſte Badereije. 

„Meine Kuren für die Bauern und fürs Rindvieh ſchlagen bei dem Kleinen 
Fräulein nicht an. Das beite wäre, wenn wir fie eine Zeitlang nad) dem Süden 
ſchickten,“ ſagte er zum Pfarrer. 

Und als diefer um nähere Angabe des Drtes bat, nannte er Montreur am 
Genfer See, da er dort ſelbſt mal vor undenklichen Seiten gewejen war. 

Dies ſchien wirklich ein ausgezeichneter Vorſchlag zu fein, denn Nelly wurde 
allein von der Hoffnung auf dieje Reife beinah wieder gefund. Ein ſchöneres Glüd 
hätte ihr über Nacht gar nicht kommen können. Seitdem Beter in Genf war und 
von dort jeinem alten Lehrer eine Poſtkarte mit Anficht geſchickt hatte, ſchien ihr der 
Genfer See wie ein Stüd des blauen Himmels jelbjt, der fi) auf die Erde gejenkt 
bat, und defjen jonnige, blühende Ufer gleich einem lachenden Baradies den Menſchen 
zur Lebensfreude einladen. Ste hatte fich jo in die Freude hineingelebt, daß fie vor 
einer Enttäuſchung zitterte, denn alles hing von der Tante Ida ab. Ob dieje bei 
ihrer Sparjamtfeit, die auch im Pfarrhaus befannt war, in eine jolche Reiſe ein- 
willigte? Und ob ſie überhaupt jo reich war, wie die Vfarrersleute munkelten? Denn 
namentlich Frau Beerenbuſch hatte öfter? die feſte Überzeugung ausgeſprochen, der 
fetten alten Jungfer ginge es gar nicht jo Schlecht, wie ſie immer thäte, jondern fie 
läße ganz hübſch in der Wolle. Aber das war nur eine Vermutung, und vielleicht 
verhielt fich alles anders. | 

Ganz blaß vor Aufregung, von ihrem nervöſen Husten noch mehr gepeinigt 
al3 ſonſt, ſaß Nelly am Tiſch und überlegte hin: und her, was der Doktor mit ihrer 
Tante nebenan wohl verhandeln mochte? Diejer Husten aber war eigentlich ihr Glück. 
Denn er war das legte Argument für den Arzt. Als die Tante allerler Einwände 
gegen die Reiſe machte, wurde er ſchließlich grob und jagte: 

„Hören Sie niht? Das iſt ein ganz wohl ausgebildeter Bronchialfatarrh. 
Die Kleine muß fort. Lieber heute als morgen. Sie hat nicht jolch eine Pferde— 
natur wie Ste und ich. Dies verdammte Schneegejtöber iſt das reine Gift für fie.“ 

Fräulein Felſche war von der Roheit dieſes Bauerndoktors aufs tiefite empört 
und dachte bei fich: ein Leipziger Arzt würde jo nicht zu Sprechen wagen! Doch da 
der Leipziger Arzt — ein mit Arbeit überhäufter Profeſſor, der jeine ewig klagende 
Patientin für einen Winter vom Hals haben wollte — ihr jelbit einen Aufenthalt 
in einem klimatiſchen Kurort empfohlen hatte, jo Ließ te fich jchließlich überreden, 
für die Geſundheit ihrer Nichte dies große Opfer zu bringen. 

Nach einer geraumen Zeit erichten der Arzt mit der Tante wieder. Wie die 
Unterredung ausgefallen war, wurde nicht gejagt. Als aber der Doktor fich verab- 
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jchtedete, lief Nelly Hinter ihm her, und da verriet er ihre, daß die Tante ein- 
gemwilligt hatte. | 
: „Aber Schweiß hat's gefojtet!" fügte er hinzu. „Sch will lieber zehn Bauern- 
meiber purgieren, entjchuldigen Sie den despeftierlichen Ausdruck, Fräulein, als dieje 
alte Sungfer noch einmal zu einem Entſchluß bringen.“ 

Nachdem Nelly zu Bett gejchikt war, ſetzten die drei alten fich in des Pfarrers 
Studierjtube, und dort legte die Frau Paſtorin der Tante ihre Abrechnung vor. 

Das Fräulein ging mit der unterthänigjten Liebensmwürdigfeit, zugleich aber 
auch mit der größten Genauigkeit Böftchen für Pöſtchen der in ein kleines Buch 
eingetragenen Ausgaben durch. Die Frau PBajtorin wurde bei ſolchen Nechnereien 
immer etwas nervös. Denn das alte Fräulein wollte bei jedem Kleid wiſſen, erſtens, 
wieviel der Stoff, zweitens, wieviel der Macherlohn, und drittens, wieviel die Zuthaten 
gefojtet hatten. Nach langer Arbeit war man endlich jo weit gefommen, die einzelnen 
Summen zujammenzuzählen. Dabei befam die Frau Bajtorin 27 Mi. 93 Bf. 
heraus, bei Fräulein Felſche ergaben jich aber nur 27 ME. 23 Br. 

Die beiden Frauen, von denen die eine nicht zu viel bezahlen, die andre fich 
nicht3 ſchenken Lafjen wollte, jtritten hin und ber. Der Paſtor aber, dem die Sache 
num zu bunt wurde, meinte, man könne die Pfennige in die Armenbüchje thun und 
die Summe auf 27 ME. abrunden. 

„Das wollen wir thun“, jagte Tante Ida, „und dadurch unjer Scherflein zur 
Linderung der Not beitragen. Sch bin zwar ſchon in Leipzig Mitglied des ‚Vereins. 
gegen Armut und Betteler‘, und das Leben wird immer teurer... .- Ja,“ fuhr Ste 
- fort, die Rechnung zujammenfaltend, „das Leben wird mit jedem Tag teurer. Wenn 
ich bedenfe, daß ein junges Mädchen heutzutage in einem halben Jahr 23 ME. an 
Nebenausgaben verbraucht“ ... 

„Aber, bitte ſehr!“ verſetzte die Frau Paſtorin. „Es iſt nur das Allernotwen— 
digſte, was Nelly bekommen hat.“ 

„O Weib!“ ſagte der Paſtor, „ſtreite niemals gegen eine anerkannte Wahrheit. 
Das Leben wird mit jedem Tag teurer: darüber braucht man kein Wort zu ver— 
lieren . . . Doch nun wollen wir von heiteren Dingen reden.“ 

Daraufhin holte Tante Ida aus tiefer Bruſt Atem und jagte: 

„Sch möchte mich noch herzlich bei Ihnen und Shrer lieben Frau, vor allem 
aber bei Ihnen, hochverehrter Herr Baltor, für die jeeljorgerische Unterwerfung 
bedanfen, die Sie dem Kinde angedeihen ließen.“ 

„Run Nelly iſt uns allen lieb und ans Herz gewachjen.“ 

„Das freut mich herzlich. Gott, wenn ich denke, was meine Nichte in einer 
andern Umgebung geworden wäre, bet den verhängnisvollen Anlagen, die jte hat! 
Diefe unglücliche Flatterhaftigfeit von ihrer armen Mutter! Wie hat dieje büßen 
müfjen! Und Sie wiſſen doch“ — fuhr fie leifer fort — „ihr Bater war ein notorifcher 
Verſchwender.“ | 

„So?“ meinte der Pfarrer. 

„Er hat Unſummen durchgebracht. Aber Sie jelbft haben davon an dem Kinde 
nicht3 bemerkt?“ 


„Zur Verſchwendung hatte fie wirklich feine Gelegenheit," ſagte der Pfarrer 
2* 
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(achend. „Wenn fie einmal ein paar Äpfel zu viel aß, jo kann man ihr das nicht 
jo hoch anrechnen.“ 

„Nun Gott ſei der Danf!... Und das Kind iſt rein, nicht wahr? Es 
zeigt feine verhängnispolle Neigung für “un jemand?“ 

„Dafür bürgt Ihnen hoffentlich unjer Haus," verjeßte die Paſtorin entrüftet. 

„Gott ſei Dank! Ihm gebührt der Dank!" ſagte die Tante, indem fie ihre 
Hände über dem gemwölbten Buſen des mit jchwarzen Perlen bejtickten Kleides zu— 
jammenfaltete. „OD, wenn Ste wühten, wie jehr ich die Verantwortung fühle, dieſem 
Kinde eine Mutter zu fein, das fo Schwer zu behandeln iſt und einer fo fchweren 
Zukunft entgegengeht.“ 

„Wenn fie aus der Schweiz zurückkommt, muß fie dann wirklich in die — 
ſchule?“ fragte Frau Beerenbuſch. 

„Nein. Dieſes nicht.“ 

Und die alte Jungfer, die bis jetzt unbehilflich dageſeſſen hatte, platzte plötzlich 
auf wie eine Pfingſtroſe, indem ihr Geſicht den dummen Stolz einer echten „Wollenen“ 
entfaltete. Und mit der Überlegenheit ſich brüſtend, die ſie dieſen armen Leuten 
gegenüber zu beſitzen glaubte, ſagte ſie, doch zugleich mit einer gewiſſen Unterwürfigkeit: 

„Ich halte es für meine Pflicht, Ihnen mitzuteilen, daß die Verhältniſſe Nellys 
doch gänzlich andre ſind. Sie hat von ihrer Großmutter, mütterlicherſeits — die 
von Seiten des Vaters ſind lauter Habenichtſe — ein ziemlich bedeutendes Vermögen 
geerbt. Ich kann wohl jagen, rund ... eine Million. 

Tiefes Schweigen herrjchte, als dies leßte Wort ausgejprochen war, das in jedem 
Zuſammenhang, am meisten aber in dem des Geldes, einen gewiljen majeſtätiſchen 
Klang hat. Tiefes Schweigen berrjchte, al3 in das faſt dürftig eingerichtete, welt- 
entlegene Studierzimmer des Lanpdgeiftlichen diejer fremde pompöſe Gaſt eintrat: 
die Million. 

Die Heine Fran Paſtorin ſaß ganz blaß da, mit geichlofjenen Augen, wie von 
einem plößlichen Blendlicht erſchreckt. Der alte Herr aber war aufgejprungen, von 
Erſtaunen überwältigt wie ein Züngling, und mit einer gewiſſen Iuftigen Hochachtung 
lagte er: 

„Donner und Doria! Da jpradhen Ste ein großes Wort gelaſſen aus.“ 

Zante Ida aber neigte Liebreich und Leutjelig, gejchmeichelt von diefer Huldigung 
ihr Haupt. Dann jeufzte jte und fuhr in ihrem gewöhnlichen Sammerton fort: 

„Ste können jih nun denken, Herr Baltor, daß ich vor einer ſchweren Auf- 
gabe jtehe. Sch habe des Kindes Zukunft zu leiten. Sch habe dafür zu forgen, 
daß all die, verjchwenderischen Neigungen von den Eltern ber bis auf den legten Reſt 
unterdrüct werden, damit dies ſchöne Geld nicht in unrechte Hände gerät.“ 

Der Pfarrer durchmaß mit großen Schritten fein Zimmer. 

„Eine Million!“ brummte er. „Daß du die Naje im Geficht behältſt!“ 

Dann blickte er feine Frau an, die ganz verjtört daſaß. ine tiefe Bitterfeit 
war über ſie gefommen. Ste dachte, wie fie geipart und geipart hatte an Nelly, 
damit das, was ſie an ihre Pflegetochter wandte, nicht allzufehr die magere Penſion 
überjtieg. Und fie dachte an die Abrechnungen, an dies Kargen um jeden Pfennig, 
dies heimliche Bemängeln jeder Ausgabe, die nicht gerade das tägliche Brot betraf. 
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Wie manchen Poſten hatte ſie nicht aufgeſchrieben und dadurch ihre eignen Kinder 
benachteiligt — und das alles um dies Kind, das eine Million beſaß! ... 

„Nicht wahr, Herr Paſtor,“ begann die alte Sungfer von neuem, „Sie 
terlen doch auch meine Anficht! Man muß das Kind daraufhin erziehen, daß Spar- 
ſamkeit und Beſcheidenheit jeine jchönfte Tugend werde. Und ich denfe, es iſt beſſer, 
wenn man Nelly nichts von ihrem Vermögen jagt, fondern fie in einfachen Verhält- 
niſſen weiter erzieht, damit fie einſt ein gerechter Re de3 ihr anvertranten 
Gutes wird, wie der Herr jpricht.“ 

„Nun,“ antwortete der Paſtor, „Bejcheidenheit und Sparfamkeit find jchöne 
Tugenden. Aber man kann fie auch zu weit treiben. Und bei jo viel Geld jcheinen 
ſie mir, wenigſtens in diejem Sinne, durchaus nicht angebracht." 

SQ“ 2 ERHORRER 

„Und dann ... natürlich muß man der Kleinen ihr Glück mitterlen. Site 
beichwert ſich ohnehin viel zu jehr, das liebe Herz, mit diejer Kochichule. Fort damit!” 

„Aber Herr Paſtor! Verehrter Herr Paſtor! Ein Glüd? Ein folches zweifel- 
haftes Glück! Ach, ich habe es an mir jelbjt erfahren, daß man nur Sorge von dem 
Gelde hat. Das heißt, meine Verhältniſſe waren ja immer ſehr beicheiden. Aber 
wie fünnen Sie nur jo viel Wert legen auf Schäße, die Motten und Roſt freſſen?“ 

Der Pfarrer hatte, wie er e8 auf der Slanzel, wenn er erregt wurde, zu thun 
pflegte, ein Buch ergriffen und Elopfte damit beim Sprechen leiſe auf den Tiſch. Und 
indem er mit feinen hellen, bligenden Augen der alten Sungfer bis ins Innerſte ihrer 
dumpfen Seele hineinleuchtete, jagte er: 

„uf die harten Thaler lege ich feinen Wert. Sch am allerwenigften. Aber 
auf all das Schöne und Edle, da3 einem dadurch zugänglich it. Wir haben das 
Kind unjerm Stand und unjern Verhältniſſen entjprechend erzogen. Aber nun, 
wo jeine Zukunft eine andre it, müßte es auch ander? erzogen werden, meiner 
unmaßgeblichen Meinung nach. Noblesse oblige! jagt man, und das heißt heutzu- 
tage: Neichtum verpflichtet! Das Kind iſt über Tauſende, Hunderttaufende erhoben, 
da müßte nun auch jein Geſichtskreis größer werden. . Die jchlummernden Gaben 
muß man wecken. Aber können wir das bier auf dem Dorfe? Kann das in der 
Kochſchule geſchehen? — Ihr ftehen alle höchſten Genüfje der Welt offen, und fie 
muß fähig gemacht werden, fie zu fürdern und andern davon mitzuteilen. Dann erit 
wird das Geld bei ihr Leben befommen und wird nicht jein gleich jenen Schäßen, die 
Motten und Roſt freien." 

„DO Herr Paſtor,“ jtammelte Tante Ida tie verzweifelt, „\olche Anfichten 
hätte ich bei Ihnen nicht erwartet.“ 

Wie vernichtet ſank fie zurüd und ftarrte ins Leere. Bor ihren Augen tauchte 
ein Geldjad auf, den eine fremde Hand zerjchnitt, und die harten Thaler - flogen 
umber wie eitel Spreu. 

Der alte Mann aber hatte fih in Eifer geredet. Wie ein echter Prediger 
hatte er über diefem eigenartigen Problem die Menjchen vor ihm und ihre arm— 
ſeligen Zwecke vergejjen. Nun ſetzte er ſich umd fuhr in berzlichem Ton fort: 

„Sehen Sie, mein liebes Fräulein, damals, als ich in Berlin war — e3 ſind jchon 
viele Fahre her — da hätte ich mich gern den großen humanijtiichen Beitrebungen, dem 
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freien Studium der Wiſſenſchaft hingegeben und durch ein tieferes Verſtändnis der 
Kunſt den ganzen Menſchen veredelt. Aber für mich hieß es: Unſer täglich Brot 
gib uns heute! Ich mußte verzichten. Mich nahm das ſtille, weltverlorene Dorf 
hier auf. | 

„Nun Gottlob, ich hoffe, daß ich nicht ganz verbanert, fein ganz roher Banauſe 
geworden bin. Aber wieviel mir verloren ging, wie arm ich war, und tie reich die 
Melt, die ich verließ, da8 habe ich damals tief und jchmerzlich empfunden. Später 
bat mich dag Leben und mein Beruf mit manchem reichen Gutsherrn zujammen- 
geführt, der nur zu praffen verjtand, weil ihm zu etwas Feinerem der Sinn fehlte, 
mit mancher reichen Frau, die nichts Fonnte, al3 ſich pußen, mit manchem reichen 
Geizhals, der auf jeinen Geldjäden jaß, weil man ihm zu Lehren vergefjen hatte, 
daß das Geld nicht Selbitzwed, fondern ein Mittel zu höheren Zwecken ift. Und 
ich Tann Ihnen jagen: Armer al3 der, dem der Welt reicher Wundergarten ver- 
jchloffen tft, weil er, wenn ich jo jagen darf, das Entree nicht zahlen Tann, it jener 
Menſch, der, mit den Mitteln ausgerüftet, ſie nicht braucht. Der reiche Arme tjt 
der noch viel Ärmere. Aber er ift zugleich der ſchlimmſte Taugenichts der menjch- 
lichen Geſellſchaft!“ 

O Gott, wie dieſe Worte Tante Idas Ohr berührten! Sie hatte niemals 
ähnliche Anſichten gehört und hätte auch nie geglaubt, daß man ſolche haben könne. 
Eine Weile wußte ſie überhaupt nichts zu antworten. Doch weil ſie ſich auch nicht 
ſo ergeben wollte, ſagte ſie mit weinerlicher Stimme: 

„Aber die Hauptſache iſt doch, daß wir uns als treue Chriſten beweiſen und 
auf die Ewigkeit vorbereiten.“ | 

„Sollen wir deshalb verſauern?“ verjeßte unwillig der Pfarrer. „Die beite 
Borbereitung beißt, unjer Erdenleben edel und Schön geſtalten . . . Sch jage Ihnen, 
reich jein und den Neichtum würdig gebrauchen, das iſt ein ſchweres großes Amt, 
und es bedarf dazu einer jorgfältigen Erziehung.“ 

Die alte Jungfer hätte wohl noch ein paar Bibelitellen anführen können, denn 
ang der Konfirmationszeit her waren ihr noch verjchiedene im Gedächtnis geblieben, 
doch einjtweilen war jte jo bejtürzt, daß jte nichts mehr jagte. Stumm ſaß ſie da 
und überlegte mit Schreden, wie anders die Anfichten diejes Pfarrers waren als 
ihre eignen. 

„Kein, nein!“ dachte fie. „In geiftlihen Dingen mochte ein Paſtor wohl 
bewandert fein, und wenn mal ihr leßtes Stündchen ſchlug, würde fie gewiß einen 
fommen lafjen. Aber von meltlichen Angelegenheiten, o, da hatte er gar feinen 
Begriff!“ 

„sc denke aljo, liebe Freundin, wir rufen unjer Kind herein und teilen ihm 
jein Schiejal ſchonend mit.“ | 

„Nein, bitte!“ fuhr die Tante auf. „Ich muß Sie dringend erjuchen, mir das 
zu überlafjen. Und ich bin der Meinung, das Kind darf nichts erfahren. Es fünnte 
dag größte Unheil daraus entitehen.“ 

„Das größte Unheil wird entjtehen, wenn Shre. Nichte nicht? davon erfährt.“ 

„Die Verantwortung nehme ich auf mich. Bitte, Herr Paſtor, ich nehme Sie 
beim Wort. Sagen Sie ihr nichts.“ 
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„Ratürlich nicht, wenn Sie es wünjchen. Aber ich habe Ste gewarnt.“ - 

„Das arme Ding," meinte Eopfichüttelnd die Frau PBaftorin. „Sie fünnte jo 
glücklich fein und macht ſich in einem fort Gedanken.“ 

Doch da Fräulein Felſche aufgejtanden war, trennte man jich, und die Dame 
ſagte noch zulekt: | 

„sh will mit dem lieben Gott zu Nate gehen, was der mir rau Dies 
war auch immer der Trojt meiner teuren Mutter.“ 

AS fie num ausgeſtreckt in ihren Federn lag, ging fie mit dem Gott zu Kate, 
der auch ihrer Mutter Ein und Alles gewejen: dem alten Wollittumpf voll Geld. 

Sie war noch lange wach in ihrer Kammer und brütete darüber, daß bei der 
Milton ihrer Nichte fo viel Mannzfelder Aktien waren, die feine Dividende gegeben, 
und daß der Zinsfuß überhaupt immer mehr ſank. Und dann, was wurde ſchließlich 
aus dem Gelde? Kelly erbte zwar nach ihrem Tode eine zweite Million. Aber 
wenn Ste ſich mal verheiratete und dann vielleicht vier Kinder befam, (mehr wurden 
e3 hoffentlich nicht!) jo machte das auf jedes nur eine halbe Million. Und wenn 
da3 wieder in die Kindeskinder geteilt wurde, wieviel mehr blieb dann, als gerade 
noch genug, um nicht zu verhungern! 

Und da jollte man nicht Sparen und mehren, jondern das Geld zu all den 
Firlefanz vergeuden, von dem der Paſtor ſprach? So hatte es ihre Schweſter 
gemacht, aber wie weit war dieje gefommen! 

Und dann fiel der alten Sungfer noch etwas ein. 

Wenn das Kind jebt von jeinem Vermögen erfuhr, jo konnte es fich ihrer 
Leitung entziehen. Der Vormund in Leipzig aber, der Juſtizrat Schloffer, befümmerte 
ch um ſein Mündel nur ſoweit, als er es vor den Gejegen nötig hatte. Er würde 
gewiß feinen Wideripruch erheben, wenn Nelly den ganzen Betrag ihrer Binjen 
ausgab. 

Det diejer Vorſtellung fing der Kopf der alten Sungfer zu zittern an, und e3 
wurde ihr glühend heiß unter der Dede. 

Über dreißigtaufend Mark hinauswerfen! Das follte ein junges achtzehn- 
jähriges Ding thun. Und wofür? Nach der Meinung diejes Paſtors jollte fie wohl 
ein Muſeum gründen, Sänger zu Tiſch laden und bungrigen Künſtlern Bilder 
abfaufen. 

Fräulein Felſche faltete ihre kurzen Finger und jagte halblaut: „Nein, nein! 
Nichts jagen! Warten! So etwas wird noch immer viel zu früh geſagt . . Und 
dann bier nur heraus. D je, o je, was find das für Anfichten — Aber 
ihließlih ... was kann man auch von einem Landpaſtor, der ſelbſt nichts hat ala 
jeine paar Groſchen Gehalt, Befjeres erwarten?” 

Dann jeufzte jte noch einmal recht tief auf und jchlief mit dem Gedanken an 
ihren Geldjad ein. 

Nach zwei Tagen reiſte Nelly mit ihrer Tante ab. Der Paſtor hatte mit dem 
jungen Mädchen noch eine kurze Unterredung. Er gab ihr die beſten Wünſche für 
die Zukunft mit. Nach einigem Zögern ſagte er dann noch, er hoffe, ſie würde mit 
der Tante, ihrer neuen Beſchützerin, gut auskommen, ſollte ſie mit ihr aber über 
eine wichtige Lebensfrage uneins ſein, ſo möge ſie ſich an den Vormund wenden, der 
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ihr rechtlicher Beichüber und Berater ſei. Und für den Fall gab er ihr dejien 
Adrefje mit. 

Der Abjchied fiel dem jungen Mädchen jchwerer, als ſie gedacht. Denn ein 
unklare Gefühl jagte ihr, daß fie jobald nicht wiederfehren würde. Am Vorabend 
ging fie noch einmal durch den weiten Garten auf die Landſtraße und zur Saale 
hinunter. In diefem Kleinen Umkreis hatte ſich bis jebt ihr Leben abgejpielt. Und 
am glücdlichiten war die Sugendzeit gemwejen, als fie an heiteren Sommertagen mit 
ihrem ©efährten Peter die geheimnisvollen Spiele getrieben hatte voll Einfalt und 
Phantaſie. 

Heut an dieſem ſchwermütigen Winterabend waren all die fröhlichen Stätten 
im Schnee begraben. Der Grafenſteiner Apfelbaum war von den weißen Laſten faſt 
verdeckt. Die ſonſt ſo glitzernde, grundhelle Saale wälzte gurgelnd ihre ſchwarzen 
Fluten, und wo früher Bachſtelzen auf weißen Kieſelſteinen getrippelt waren, hockten 
nun unheimliche Raben. Hüben und drüben die Ufer aber, die geblümten Wieſen, 
die wogenden Kornfelder lagen alle in einförmiges Weiß gehüllt, und alle Buntheit 
der Farben hatte die winterliche Bläſſe verlöſcht. 

Traurig blickte das junge Mädchen umher. Auch in ihrem Herzen hatten die 
Jahre des einförmig einſamen Lebens über die fröhliche, bunte Jugendzeit graue 
Schleier gedeckt. Aber darunter lebten doch immer noch die Erinnerungen... Und 
al3 dann die Sonne unter den jchweren Wolkenmaſſen hervorbrach, mit einem Male 
die ganze Landichaft in ahnungsvolle Gluten tauchend, da kehrte auch der leuchtende 
Mut wieder in Nellys leichtbewegliches Herz zurüd. Dorthin, wo die Sonne jchien, 
mit heiterem Glanz, ging jebt auch ihre Fahrt. Dort würde Frühling fein! Dort 
würde ſie den alten Freund wiederfinden und die neue Fröhlichkeit! 


V. 


Dort, wo im Südoſten der Genferjee eine ſchmale Ausbuchtung bildet, und die 
ſtolzen Alpenriefen mit neunzadigen Eisfronen näher zujammentreten zu einer Schuß- 
mauer gegen den Nordiwind, liegt zwiſchen dem blauen Wafjerjpiegel und den jteilen 
Weinbergen jenes blühende Fleckchen Erde, das man Montreur nennt. Eigentlich ift 
e3 nur eine einzige lange, jchmale Straße, deren eine Seite prächtige Balajtbauten 
der Hotel3 und deren andre nicht minder prächtige Läden einfaſſen. Diefe Straße 
gleicht einem Stüd des elegantejten Paris. Bon den Damen, die hier promenieren, 
darf man getrojt annehmen, daß ſie dreimal täglich ihre Toilette wechjeln. Bon den 
Herren, deren Gefichter den Stempel echtefter Langeweile tragen, kann man nicht 
gewiß behaupten, daß fie jämtlich viel Geld haben, wohl aber, daß fie ſämtlich viel 
ausgeben. 

In dieſer Schmalen Straße raufcht die Seide, Eimpert das Gold und gähnt 
die Leere des Daſeins. Die glänzenden Schaufenfter find mit tauſenderlei Sachen 
gefüllt, die ebenjo entbehrlich als teuer find. Kurzum es iſt eine Welt des Reich— 
tums, des Luxus und des Schönen Scheines. | 

Vor der prächtigen Eingangsthür feines Hotels „Milleflenrs" ftand Sean und 
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hieß ſich die junge Februarſonne auf feinen kahlen Kopf jcheinen. Er mar der 
Dberkellner von „Millefleurs", nahm aber eigentlich die Stellung de3 führenden 
Direftord ein und hörte es auch gern, wenn man ihn jo nannte. Wenn man ihn 
jo jah mit feinem ausdrudslojen, milden Geficht, dem bartlojen, eingefallenen Mund, 
den halbgeſchloſſenen Augenlidern, jo machte er den Eindrud eines Schlafenden. 
Aber in jeinen Ohren, die wie enorme Schalltrichter vom Kopfe abjtanden, fing Sich 
jeder Ton de3 vielftimmig rumorenden Nachmittagsgetriebes. 

Mit dem linken Ohr vernahm er ganz genau, wa3 hinter ihm der Liftjunge 
und der Piccolo im Treppenhaus miteinander flülterten. Der Liftjunge jollte der 
Joſephine, dem Zimmermädel im vierten Stod, einen Liebesbrief vom Piccolo aus— 
bändigen, und diejer jollte ihm zum Lohn dafür eine Paſtete ſtibitzen. 

Sein andre Ohr aber wandte Jean einem engliſchen Ehepaar zu, das auf dem 
Trottoir gegenüber vom Hotel ſtand. Der Herr hatte ſein Reiſehandbuch heraus— 
gezogen und las gerade daraus vor: „Millefleurs, en erjten Ranges, kosmo— 
politiſche Geſellſchaft, Zimmer von 4 Frs. an, Penſion 9—15 Frs.“ 

„High price,“ ſagte er lakoniſch zu feiner Gattin, und die beiden wanderten 
im Gedränge weiter. 

Kaum hatten dieje den Rücken gekehrt, da drehte auch Sean ſich um, ſprang 
auf die nichtSahnenden Sungen los, padte den Kleinen grünen beim Halsfragen, den 
winzigen schwarzen bei den Frackſchößen und schlug ihre Köpfe zufammen, daß fie 
wie zwei Zinken dröhnten. „sch will euch helfen, Bajteten stehlen, ihr Poliſſons!“ 
ichrie er. „Das Leder wird man euch verjohlen, euch Freßſäcken!“ 

Sn diefem Augenblid trat ein verjpäteter Gaſt aus dem Speiſeſaal, und die 
drei jtanden plößlich da, al3 ſei nichts gejchehen. Der grüne Junge hielt dienſteifrig 
die Hand am Liftjeil, der Piccolo ſchlich fich mit jeiner Serviette unterm Arm 
davon, und Sean hatte wieder die müde ausdrudzlofe Miene eines Menjchen an- 
genommen, der nichts ſieht, nicht3 hört und von nichts weiß. 

Dann trat er auf die Freitreppe, um von neuem das Weltgetriebe in feinen 
großen Schalltrichtern aufzufangen. 

Der Hotelommibus vafjelte gerade heran. Obendrauf die großen Koffer machten 
feinen schlechten Eindruck und ließen auf ganz reipeftable Nummern jchließen. Als 
aber die Inſaſſen ausittegen, war Sean ziemlich enttäufcht. 

„Deutſche alte Dame mit Bedienung.“ 

Doch fein Signalement ftimmte nicht ganz. Die beiden Neijenden waren Nelly 
von Wacht und Fräulein Seliche. 

Tante Ida jtieg zunächſt aus und vadebrechte: 

„Je desire une chambre avex deux lits. Mais non trop ch£re.‘ 

„Zimmer mit zwei Betten haben wir leider nicht mehr. Wenn Madame ein 
Zimmer für fih wünfchten, der Zofe fünnte ih...“ 

„Das Kind iſt meine Nichte," unterbrach die Tante ihn, während Nelly vor 
Horn erblaßte. 

„Je vous demande pardon, mademoiselle,‘ jagte Sean, der, wenn er zu 
Deutjchen höflich war, ſtets Franzöfiich ſprach. „Sch wollte jagen, daß ich Ihnen 
und der jungen Dame zwer hübjche Zimmer im vierten Stock geben könnte.“ 
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„Sind ſie auch nicht zu teuer? Wir ſind nämlich keine Luxusreiſenden, ſondern 
meine Nichte iſt nur zu ihrer Erholung hier.“ 

„Es ſind die billigſten, die wir haben.“ 

„Ach, dann iſt es gut,“ ſeufzte die alte Dame von Herzen erleichtert. 

„96, 97!“ ſchrie Sean dem Liftjungen zu, und die beiden traten num eine 
Himmelfahrt bis unter das ſchräge Dach des Hoteld an. 

„Schöne Bagage!” brummte der Herr Direktor. „Die Junge fieht aus, als 
hätte fie feinen Sous im Portemonnaie.“ 

Und damit hatte er nicht jo unrecht. Denn Nelly Bermögen beitand aus 
baren zwei Grojchen, die fie noch von Haufe her beſaß. Auf der Reife hatte die 
ſparſame Tante ihr feinen Pfennig in die Hand gegeben. 

Kelly von Wacht hatte alfo die Kluft überjprungen, die Kirchhaſel von der 
Welt trennte. Aber die Welt jchaute ganz anders aus, al3 fie geträumt. 

Die lange Fahrt über München und den Bodenjee hatten die beiden nad) 
Tantes Anficht in Gejellihaft von lauter Tajchendieben, Falſchmünzern und anderm 
Gaunerpack zurückgelegt. 

Das Hotel, in dem ſie abſtiegen, war Fräulein Felſche von einer Freundin, 
die vor zwanzig Jahren darin gewohnt, empfohlen worden. Aber Millefleurs, vor 
zwanzig Jahren ein beſcheidenes Bordinghouſe, das mit ſeiner Bewohnerſchaft von 
bejahrten und jungen Damen halb einem Altweiberſpittel, halb einem Backfiſchpenſionat 
glich, war inzwiſchen zu einem faſhionablen Luxushotel umgebaut worden, in dem 
alle möglichen exotischen Gäſte ſich vereinten und franzöſiſcher mit engliſchem Chie 
wetteiferte. 

Als nach einer halben Stunde der Gong dröhnte und die Gäfte zur Table d'höte 
rief, überlegte Nelly, melches Kleid ſie anziehen jollte? Die Auswahl war nicht jo 
ſchwer. Denn außer dem Lodenkleid zur Reiſe bejaß ſie nur noch das ſchwarzwollene 
Staatskleid. 

Dies Kleid war ein Meiſterwerk der Kirchhaſler Schneiderin geweſen. Und 
wenn ſie Sonntags damit zur Kirche ging, ſo hatten alle Bauernweiber ſie mit Be— 
wunderung betrachtet. Überhaupt war ſie die feine Dame geweſen — in Kirchhaſel. 

Aber zehn Meilen hinter Kirchhaſel ſchaute alles anders aus. Das hatte Nelly 
bitter gemerkt. Als ſie die erſte Nacht in einem Hotel logiert hatten, brachte ihnen 
am nächſten Morgen der Hausknecht ihr Gepäck zum Zug und ſtellte ſich damit vor 
einem Coupé dritter Klaſſe auf. Und als ihm die Tante dann voll beſcheidener 
Würde erklärte, ſie führen zweiter, da machte er ein dummes Geſicht und betrachtete 
Nelly mit ganz wunderlichen Blicken. Während der Fahrt fing dieſe ſich ſelbſt auch 
mit argwöhniſchen Augen zu muſtern an, und je weiter ſie kamen, von Station zu 
Station, je mehr fremde Toiletten ſie erblickte, deſto abſcheulicher fand ſie ihre eigne. 
Wahrhaftig, es war kein Stück mehr gut daran, weder der Hut mit dem Gänſeflügel, 
noch das plumpe Lodenkleid, noch die Stiefel, die für den Fall eines Schmutzwetters 
zu Hauſe tüchtig geſchmiert waren. 

Nun war Nelly durchaus keines jener überzähligen Geſchöpfe, die noch dankbar 
ſind, wenn man ſie in die Ecke ſtößt, und die dort ihr lebelang nicht viel andres 
thun als Strümpfe ſtricken. In ihrem Kopf ſchäumten die Lebensluſt der Mutter 
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und der Stolz des Vaters, außerdem aber hatte ſie noch ein bißchen mehr Verftand 
‚mitbefommen al3 ihre beiden Eltern zujammen. 

Dazu war fie jehr hübſch. Seine junoniſche Schönheit, daß ſie auch in Lumpen 
durch ihren Königlichen Wuchs Bewunderung erregt hätte. Aber an ihrem Kleinen 
Körper war alle wie bet einem, Elfenbeinfigürchen aufs zierlichite gefügt und aus— 
gearbeitet. Ihr Geficht mit dem rotblonden Haar, den Lebhaften blauen Augen, über 
die, wie mit japanijchem Binjel die koketteſten Brauen gejchwungen waren, mit der 
wunderbar zarten Haut, deren Perlmutterglanz auch nicht die leiſeſte Unreinheit ver- 
darb, war voll Lebhaftigfeit und Pikanterie. 

Aber diejes vornehme und zierlihe Bild paßte nur in einen reichen Rahmen. 
Und all die Lurusläden ın Montreux mit den hinreißenden Toiletten, den bizarren 
Pariſer Modellhüten, die den Gipfel des Chic daritellen, den winzigen Stiefelchen 
von Handichuhleder, mit der zarten Battiſtwäſche, die für Prinzefiinnen auf der Erbſe 
gemacht zu jein jcheint, mit den umhergeſtreuten Edeljteinen und Diamanten — 
diefer ganze aufgehäufte Scha an Schmuck hätte Feine würdigere Trägerin finden 
können al3 dies kleine Mädchen vom Lande, da3 im Sugendprangen feiner achtzehn 
Sahre jelbit das reizendſte Kunſtwerk der Natur war. 

Anſtatt all diefer jchönen Dinge aber lag vor Kelly jenes Wollkleid aus— 
gebreitet, von dejjen Stoff der Fabrikant behauptet hatte, er könne ftrapaziert werden, 
jopiel er wolle, ohne zu zerreißen, eigne ſich deshalb auch für Knabenanzüge. 

„Daß Gott erbarm!“ dachte Nelly ber fih. „Wenn das Leben wirklich ein 
Jammerthal iſt, wie Tante Ida immer jagt, könnte man ja fein pafjenderes Bilger- 
gewand anlegen. Aber ich habe eine andre Meinung vom Leben.“ 

Seufzend jchlüpfte Jie hinein. Dann zog jte Schuhe an. Die frijch geſchmierten 
gingen heut abend unmöglich. Außerdem hatte fie noch ein zweites Paar. Auch 
recht derb und doppeljohlig, daß man mit ihnen getrojt jede Pfütze durchwaten fonnte. 
Dieje waren nicht gejchmiert, knarrten dafür aber ganz fürchterlich. 

Sp gerüjtet wartete Nelly ziemlich ſchweren Herzens auf ihre Tante, die jtch 
mit Aufbietung aller Kräfte noch in ihr Schwarzjeidenes zwängte. 

Unterdeſſen verfammelten ich die Gäſte fchon im Speijejaal. Sean jtand wie 
der Oberregiſſeur eines tagtäglich ſich gleich abrollenden Schauſpiels an der Spite 
jeiner befradten Schar und inſpizierte die Bühne. 

Dann traten die Schauspieler auf. Erſte Nummern und Nummern niederen 
Ranges. Die Herren fpielten meist die Holle mitgenommener Lebemänner, die Damen 
die verblühter Schönheiten in pomphaften Toiletten. 

Doch waren auch wirklich jchöne Frauen darunter. An Glanz übertraf alle 
Frau Roſe, eine üppige Modedame, leicht gejchmintt, das prachtvolle ſchwarze Haar 
durch Chignons noch bereichert. Täglich brannte fie ein neues Feuerwerk von Seide, 
- Sammet und Spisen ab. Die Herren waren alle vernarrt in fie. Von ihrem Mann, 
den jein Beruf in Berlin zurückhielt, munfelte man, er habe Verbindung mit den 
böchiten Kreijen. Doch etwas Näheres wußte niemand. | 

Ihr Nachbar und augenbliklicher Kurmacher war Lieutenant von Kalderhot, ein 
junger Offizier aus einer Heinen preußischen Garnifon. Er war nad) Montreux 
gefommen, weil jeine fchwindjüchtige Mutter, die in einer billigen Benfton zweiten 
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Ranges hinſiechte, ihn telegraphiich an ihr Krankenbett hatte rufen laſſen. Doch als 
er ankam, war fie jchon gejtorben. Er begrub fie auf dem traurig ſchönen Friedhof 
von Clarens, und als er zwei Tage ſpäter abreijen wollte, lernte er zufällig Frau 
Roſe kennen. Site jah ihn an, und er war bejiegt — jo befiegt, daß er ihretwegen 
alles opferte, feine Überlegung und ſelbſt jein Gewiſſen. Ihre großftädtiiche Vor— 
nehmheit hatte ihn noch mehr geblendet als ihre Schönheit, und ftatt nach Haufe zu 
reiſen, verlängerte er jeinen Urlaub, machte Schulden und jeufzte erfolglos aber 
hoffnungsvoll zu den Füßen der ftolzen Frau. 

Nach diefem Paar kamen andre herein. Sehr viele Franzoſen, Aufjen, wenig 
Engländer. | 

Dann tauchte auch die kurzhaarige Armenterin auf, deren Nainen niemand 
behalten fonnte. Nach jeder Mahlzeit trank fie Ather, verfanf in einen tiefen Schlaf 
und konnte dann von ihrer Begleiterin nur mühſam in den Lejefaal gebracht werden. 
Wegen de3 betäubenden Geruches wollte niemand neben ihr jißen, und eine Zeitlang 
war der Stuhl zu ihrer Rechten frei geblieben. Nun ſaß ein herkuliſcher Mann 
darauf, der ſich aus dem bißchen Geruch wahrhaftig nichts machte, eine ziemlich dunkle 
PVerfönlichkeit, der Expräſident einer füdamerifaniichen Republik. Die niedliche Fran— 
zöfin, die den Platz daneben eingenommen, hatte ſich auc von ihm wegſetzen lafjen, 
«puisqu’il mange comme un cochon,» wie fie ſagte. Er aß wirklich jehr unan- 
tandig, und man mußte täglich den Umkreis feines Teller3 mit einer neuen Serviette 
bededen. Doch war er, wie Sean verficherte, „eine jolide Nummer". 

Arm in Arm mit jeinem Freund, dem diden Neferendar Schmiß, der ſich ın 
Montreux von jeinen Schulden und einem Magenleiden, zugezogen durch einige 
Heltoliter Bier zu viel, erholen wollte, trat der berühmte Maler Rene Baſch in den 
Saal. Diefer Ungar war einer der Meatadore der Gejellichaft. In der ganzen 
Welt berumgefommen, jchien er an den Höfen, in SportSfreijen, in der Finanz— 
welt überall gleich bekannt. Und er rühmte ich jener Verbindungen mit der Un- 
verjchämtheit eines Weinreiſenden. E3 gab nicht? auf der Welt, das jein blaßgelbes 
Geſicht hätte aus der Faſſung bringen können. Er bewahrte immer die unerjchütter- 
fiche Ruhe, die ihm von feiner einjtmaligen Stellung als Zahlkellner in Fleisch und 
Blut übergegangen war. 

Als René Baſch neben feinem Platz zwei neue Gedede ſah, fragte er den 
Direktor, wer angekommen fer? 

„Zwei Damen.“ 

„Zangen ſie was?" 

Sean zuckte die Achjel. 

„Hübſch, jung, alt, reich, wie find ſie denn?“ 

„Das müſſen Sie ſelber jehen,“ antwortete der Direktor. 

end Baſch pflegte die Gäſte des Hotel3 zu porträtieren. Das heißt, er redete 
ihnen jehr viel Schönes über ihre Gejichter vor, bat fie um einige Sitzungen und that 
jo, al3 male er fie nur aus künſtleriſchem Intereſſe. Hinterher aber ſchickte er ihnen 
das Bild mit einer gepfefferten Nechnung. 

Gejpannt wartete er num auf die neuen Gäſte, doch einſtweilen kamen dieſe nicht. 

Unterde3 hatte ich ſchon faſt die ganze Gejellichaft verjammelt. Neben wadlichen 
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Herren jagen noch einige Damen in pompöjen Toiletten, mit Geſichtern, die wie 
ausgefahrene Landjtragen von tiefen Furchen durchzogen waren, übermäßig mit Puder 
bejtreut und mit Schmud behangen. | 

Sean gab das Glodenzeichen. Die befradten Sünglinge jchlürften auf ihren 
Silzjohlen durch den Saal und reichten die Suppe. Die Teller leerten ſich. Das 
Geſpräch Fam noch nicht recht in Gang. Man blickte gelangweilt um fich, mufterte 
ſich gegenjeitig, durchflog das Menü, infpizierte die von gejtern zurücgeftellte Flaſche 
Wein, ob ein Kellner auch nichts herausgetrunfen, äugelte nach den üppigen Stud- 
figuren, die in halberhabener Arbeit von der Dede herabjchwebten und ihre voll- 
bufigen Leiber in. den blikenden Lichtern der venetiantichen Luftres badeten. Der 
Herr Präfident fuhr jich Jchon in den Zähnen herum und pußte den Zahnſtocher 
am Tifchtuch ab. Ein Engländer gähnte und steckte damit zuerit feine Familie, dann 
die ganze Gejellichaft an — da öffnete ſich die Thür, und ein merkwürdig fnadender 
Ton, ein Ton, al3 wenn ein Öardefürafjier in Neiteritiefeln, aber auf den Zehen, 
in den Saal träte, wurde gehört. 

Alles blickte nach) der Thür Hin. In mwürdiger Gelafjenheit trat Tante Ida 
in den Saal. Ihre Unruhe verbarg fie unter einem Lächeln, das wie die fettigen 
Stirnlödchen auf ihrem Geficht feſtgeklebt zu fein chen. 

Hinter ihr Fam Nelly. Geblendet von dem hellen Licht, von den jchreienden 
Toiletten, hatte ſie die Augen niedergejchlagen. In dieſem Augenblid war fie die 
Schüchternheit jelbjt. Ihr ängitliches Geficht, ihr zierliches Figürchen, das fich unter 
dem jchwarzen Kleid fürmlich verfroch, jchien zu jagen: „Schauen Ste mich nur nicht 
an!” ... Ihre Stiefel aber machten knack, nad, al3 wenn fie über lauter Knallerbſen 
Ipazierte — und wie auf Kommando drehte fich alles nach ihr um. 

Für diefe Gejellichaft, die an alle Tollheiten de3 Luxus, an alle Extravaganzen 
der Mode gewöhnt war, hatte die Dürftigkeit der Kleinen Landpommeranze etwas 
überwältigend Komiſches. 

Kelly fühlte, wie ſie von den Lorgnons durchbohrt wurde, wie man lächelte, 
flüfterte, die Augen aufriß und ſich anſtieß. Es war ein fürmliches Spiekruten- 
laufen durch den langen Saal. 

Ihr Nachbar René Baſch warf dem Direktor wütende Blide zu und drehte 
martialijch jeinen A la Kaiſer Wilhelm gebrannten Schnurrbart. Sein Freund, der 
Neferendar Schmiß, blinzelte ihn aus feinen Xleinen Augen liſtig an, al3 wenn er 
jagen wollte: Ein ſchöner Hereinfall! 

AS die beiden Zufpätgefommenen ihre Suppe verzehrt hatten, trat Sean hinter 
ſie und reichte Tante Ida die Weinkarte. 

Dieje aber jagte: 

„Merci! Dante jehr! Wir trinken Waſſer.“ 

„Apollinaris, Eau gazeuse, Viktoria, Syphon?“ Teierte Sean. 

Dem alten Fräulein aber war dies alles noch nicht recht, ſondern fie verlangte: 
„Einfaches Brunnenwaſſer.“ 

„Brunnenwafjer?“ fragte Sean und richtete vor Erſtaunen jeine Ohren fteif. 
„Brunnenwaſſer ... das führen wir nicht, Madame Da müßte ich erſt ſechs Stunden 
weit in die Berge ſchicken.“ 
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„Oder Waſſerleitungswaſſer“, verjebte die Tante kleinlaut. 

„So!... Sol... Wafler — leitungs — waſſer! Hier Madame.“ 

Damit langte er über den Tiſch umd jtellte vor den Damen eine Karaffe hin. 
Sm Weitergehen aber brummte er: 

„Miſerable Bande!“ 

Die Gäſte, die ferne großartigen Bewegungen gejehen hatten, lächelten und dachten 
im stillen dasjelbe. Nelly aber ſchämte fich in tiefiter Seele. Ohne Vergnügen aß 
fie die fieben Gänge des Menüs ab. Sie war froh, als man endlich die Tafel aufhob. 

Tach Tisch machten die beiden noch eine Kleine Promenade am See entlang. 
Aber weder das im Abendblau ſchimmernde Waſſer, auf dem Möven ſich mit hellem 
Geſchrei tummelten, noch der heitere Himmel, der ım legten Glanz der verlöjchenden 
Sonne all jeine Farbenpracht Spielen ließ, noch die. im erſten VBorfrühling knoſpenden 
Ufer konnten fie fröhlich ftimmen, denn dieſer ganze fröhliche Glanz ringsum hob 
ihre eigne Eulenhaftigkeit nur noch greller hervor. Traurig kehrte fie mit ihrer Tante 
ins Hotel zurüd und verschwand im Zimmer Wr. 96, das jo eng wie Nr. O war. 
Sie zog ſich aus, um ſich ſchlafen zu legen. Aber als ſie das Kleid abgeftreift hatte, 
tüßte fie den Kopf in die Hand und dachte nah. Sie dachte an die Leute, mit 
denen Sie zu Tiſch gejefien, an die Blicke, mit denen man fie gemuftert, an alles, 
was ſie ausgejtanden hatte — dann machte jie einen langen Strich unter die ganze 
Geſellſchaft und jagte bei ſich: „Arme Leut find mir Lieber!“ 

Sie betrachtete ihre zterliche Geftalt, die in dem roten Flanellröckchen noch 
zterlicher ausjah. „Werk Gott, ich muß wohl blind fein, aber ich kann mich nicht jo 
häßlich finden," dachte fie und ließ ihr Haar in langen Ningeln auf die Schulter 
fallen, um es zur Nacht durchzufämmen. 

Da fiel ihr Blid auf das Schwarze Kleid, und es kam förmlich ein Heiliger 
Born über fie. 

„Dies ekelhafte Kleid iſt Schuld daran, daß mich die Leute auslachen. Mit 
ſolchem Stoff kann eine Viehmagd ſich ſchön machen, aber nicht ih. Meine Mutter 
wird auch wohl nicht folche Kleider getragen haben. Sch zeige mich nicht noch einmal 
damit im Speilefaal. Mag e3 fojten, was e3 will, und je teurer, deſto beſſer, ich 
werde der Tante ein neues abtroßen.“ 

Dann blickte fie durch Schlüffelloch und bemerkte, wie Tante Ida im Bett 
liegend ein großes Buch umblätterte. Auf dem Nachttiichchen ftand ein Waſſerglas, 
in dem etwas Undentliches Schwamm. Davor lag mit geöffnetem Dedel eine Schnupf- 
tabafsdoje. Das war ſozuſagen der Nevolver der furchtiamen Dame. Den mit 
zeritogenem Pfeffer gewürzten Tabak wollte fie dem Einbrecher, der über furz oder 
lang mal kommen würde, in die Augen ftreuen. 

„Aha,“ jagte Nelly bei ſich, „Tante wacht alſo noch und jtudiert die Bibel. 
Hoffentlich hat fie Jeſaias 61 aufgeichlagen, wo gejchrieben fteht: „Sch will ihr Schmud 
für Aſche, und Freudenöl für Traurigkeit, und Schöne Kleider für ihren betrübten 
Geiſt geben.‘“ 

Ohne anzuklopfen, jchlüpfte fie leife ins Zimmer. Entjeßt fuhr die alte Dame 
in die Höhe und griff ſchon nach der Tabaksdoſe, doch als fie ihre Nichte bemerkte, 
ihlug ſie haſtig die Bibel zu, auf der gejchrieben ftand: Contobuch. Ihr Kopf 
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wacdelte unter der weißen Nachthaube hin und her; ohne ein Wort zu jagen, ftarrte 
fte das junge Mädchen an. 

Kelly ſchlug verſchämt die Augen nieder und erklärte ihr Begehren. Sie jprach 
recht einjchmeichelnd, mijchte manchmal „Liebes Tantchen“ unter ihre Rede und 
wartete geſpannt darauf, daß die alte Dame fie unterbräche. 

Uber dieje jprach Fein Wort. Nur die Hände ſtreckte fie weit aus, als wenn 
fie jagen wollte: „Hinaus, hinaus mit dir, Verführerin!” dazu flog ihr Kopf nad) 
allen Seiten wie eine Wetterfahne, mit der die Winde jpielen. 

Keine Antwort kam. Nelly war ganz verwundert. Sie wollte jchon jagen: 

„Liebe Tante, laß dir doch nicht den Verſtand ftille ſtehen, halt Lieber den Kopf 
jtill, das wäre gejchetdter.“ 

Da fiel ihr Blid auf das Waſſerglas, das hinter der Tabaksdoſe ſtand. 

Was ſchwamm denn da drin? Wie jah denn das aus? Das waren ja 
Tantes Zähne! 

Und mit einem Weale begriff Nelly, warum diejer Mund, der ſonſt immer von 
weiten Reden überfloß, jet plößlich jtumm war, Tante hatte falſche Zähne! 

Eine furchtbare Schadenfreude ergriff fie. Sie hätte am Liebiten aufjpringen, 
durch alle Gänge und alle Zimmer rajen und dazu fingen mögen: „Meine Tante 
hat falihe Zähne! Meine Tante hat falſche Zähne!" 

Aber die alte Jungfer hatte mit entjegter Angſt, al3 wäre fie beim gräßlichiten 
Berbrechen ertappt worden, den Blick ftier auf das übermütige Mädchen gebannt. 
Ihr Mund lallte nur ein kaum verjtändliches: „Hi—haus! Hi—haus!“ 

Da ſprang Nelly auf, drüdte gejchwind einen Kuß auf die Nachthaube und 
lief davon. 

Doh als ſie ſich tief unter die Bettdecke verfrochen hatte, plabte fie heraus. 
Sie lachte, bis ihr Thränen in die Augen traten. Tante Sda hatte faliche Zähne! 
Das erichten ihr jo komiſch, daß ſie darüber das jchwarze Kleid, die Montreuxer 
Table d'höte und überhaupt allen Ärger vergaß und mit dem fröhlichiten Lächeln 


einſchlief. 


VI. 


Der Frühling ſtieg über die ſüdlichen Berge und ſchmückte mit ſeinen ſchönſten 
Blumen die Ufer des blauen Sees. Vom klaren Himmel ſchien die Sonne, ſie 
leuchtete tief in die dunkeln Herzenkammern der Menſchen, daß ſelbſt in den ver— 
ſtaubteſten Winkeln etwas Fröhlichkeit glänzte. 

Aber Nelly war nicht fröhlich. 

Ihr Gemüt ſchwankte zwiſchen Zorn und Traurigkeit. 

Wenn ſie zornig war, trippelte ſie mit kurzen geſchwinden Reiterſchritten — 
dieſer Gang war ein Erbteil ihres Vaters — im Garten oder in Nr. 96 auf und 
ab, ballte ihre kleinen Fäuſte und ſchmiedete Rachepläne gegen ihre Beleidiger. Gegen 
die Hotelgäſte, die ſie als Luft betrachteten, gegen die Kellner, die an ihr ihre Un— 
verſchämtheit vervollklommneten, und am allermeisten gegen ihre Tante. 
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Ihre Gedanken über Fräulein Felſche waren gewiß nicht ſehr fiebensmilrdig, 
aber fie waren natürlich. 

Eine unglüdlichere Erzieherin konnte es nicht geben. Wenn das junge Mädchen 
(achte oder fröhlich war, dann kam dieſe gleich mit ihrer moralischen Gießkanne und 
überbranfte ſie mit einem Eſſigaufguß von guten Lehren. Demut, Bejcheidenheit, 
Sparſamkeit, Sparjamkeit an allen Eden, in allen Formen, bei jeder Gelegenheit, 
da3 war für die alte Jungfer der Inbegriff des Lebens. 

Wenn am Schluß die Tante fragte: „Haft du dir auch alles zu Herzen 
genommen?“ jo antwortete Nelly: „Ja!“ Innerlich aber dachte fie: „Sch habe mir 
zu Herzen genommen, das gerade Gegenteil zu thun von allem, was dieſer Geizkragen 
mir jagt.“ 

Ihr leichtes Blut ſträubte fich dagegen, jeden Pfennig jechsmal herumzudrehen 
und ihn Schließlich wieder ins Portemonnaie zu ſtecken. Sie hielt e3 für jehr unan- 
ſtändig, eine halbe Stunde lang mit dem Droſchkenkutſcher zu feilfchen, ihm am Ende der 
Fahrt als Trinkgeld einen Kupferfous in die Hand zu drüden und fich dann eiligit 
zu empfehlen. Sie ging nicht gern an SKrüppeln und Bettlern vorbei, weil ihre 
Tante in Leipzig Mitglied des „Vereins gegen Armut und Bettelei” war. Alles 
in allem war fie nicht jehr erbaut von ihrer Tante, und ihre Liebe zur der alten 
Dame glich einem tauben Nußkern, der, auf einen Felſen gepflanzt, mit Eſſig begofjen 
wird, woraus ſich dann freilich nicht viel Gedeihliches entwideln kann. 

Menn Nelly jo auf und ab trippelte, tauchten oft ſeltſame Borjtellungen in 
ihr auf. 

Sie bildete jich ein, daß ein reicher Onkel aus Amerika ihr jein Vermögen 
bermachte, oder daß ſie plößlich das große Los gewönne. Und dann — wenn ſie 
Geld hatte — dann jollte es ihr durch die Finger fliegen, heidi! Sie war gewiß 
nicht übermäßig zur Verſchwendung beanlagt. Aber das ewige Vredigen der Spar- 
jamfeit und der ihr aufgezwungene Geiz bildeten den Hang dazu am beiten aus. 
Wie ein Hungriger ſich nach nichts mehr jehnt, al3 ſich mal gründlich jatt zu efjen, 
womöglich fich den Magen zu verderben, ſo wurde es mit der Zeit ihre liebſte Vor— 
Itellung, in einen großen Geldbeutel hineinzulangen und die Thaler umherzuftreuen 
wie Häcjel und Spreu. 

Reichtum jchien ihr als der Inbegriff des Glüdes, und glänzendes Auftreten 
die Erfüllung aller Sehnſucht. In ihrem Mädchenkopf Itapelten Kleider und Hüte, 
die Ste für kommende Fälle ausgejucht, und der ganze weibliche Eitelkeitsmarkt ſich 
an wie in dem ſchönſten Montreuxer Modemagazin. 

Wenn ſie ſich aber eine Zeitlang in ſolchen Vorſtellungen getummelt hatte, kam ſie 
ſchließlich doch zur Vernunft und ſagte: „Was hilft das alles! Ich bin arm und 
muß mich darein finden. Früher war ich auch arm und glücklich dabei, und viele 
Hunderte ſind es ebenſo wie ich, Mein Unglück iſt, daß ich hier in dieſem Hotel— 
bin, wohin ich nicht gehöre, und daß ich mir von meiner Tante alles gefallen laſſen 
muß. Das Gejcheidtejte wäre, ich finge mein Leben auf eigne Fauft an.“ 

Sie machte ſich mit dem Gedanken vertraut, Gouvernante zu werden, umd da 
fie ın der „„Tribune de Geneve‘ Gejuche nach jolchen Br nahm B lich vor, dahin 
zu Schreiben. 
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So ſchwankten unvernünftige und vernünftige Gedanken in dem Kopf des acht- 
zehnjährigen Mädchene. Die thörichten Einfälle kamen ſehr leicht herangeflogen. 
Die vernünftigen Vorſätze aber mußte fie erſt mühſam zujfammenbrauen, und wenn 
ſie ſie auch glücklich fertig brachte, jo wurde e& doc) eine vecht bittere Medizin. 
- Denn immerhin war Nelly ein Kind ihrer Eltern und mehr zu heiterem Lebens— 
genuß gejchaffen al3 zu Entſagung und harter Arbeit. 

Nichts iſt ein beſſerer Nährboden für den Bacılluz Liebe als ein trauriges 
Herz. Ohne es zu merken, hatte Nelly jchon die ſchönſte Neinkultur gezogen. Denn 
das Ende aller Kämpfe und Bläne war. der Wunjch: wenn er doch nur käme! 

Stundenlang konnte fie von ihm träumen. 

Unter ihr planjchten die bläulichen Wellen. In der Ferne erhob ſich das 
Ichattendunfle Maſſiv des Dent du Midi, dejjen weiße Eisnadeln im hellſten Sonnen- 
glanz blisten. Und am Ufer, als Abichluß Hinter den Villen und Paläſten, lag in 
troßiger Schönhett mit Mauern, jo die, wie man nur in eisgrauen Zeiten ſie baute, 
das Schloß Ehillon, die berühmte Pilgerſtätte aller Fremden. 

Nellys Blicke aber ſchweiften nach der andern Seite hin, wert über den See— 
ſpiegel. Dort, wo er in uferlofem Bogen mit dem Blau des Himmels fait verſchwamm, 
am Kelchrand dieſes großen Füllhorns mußte Genf liegen... Und dort wohnte _ 
er, den ſie jo jehnfüchtig herbeiwünſchte. Ste dachte an das Berjprechen, das er ihr 
einjt gegeben: „Wenn das Leben dir mal meh thut, dann ruf nur mich! Sch 
helfe dir.“ 

Ein heißes Verlangen überfiel fie, ganz weit hinauszuſchauen und in die blaue 
Morgenluft der fernen unbefannten Stadt zu den Hilferuf zu jenden: „Beter fomm! 
Ich jehne mich nach dir!“ 

Aber er! Er Hatte fie gewiß vergejlen. Sie hatte ihm noch auf der Reife 
geihrieben, daß ſie mit ihrer Tante nach Montreur ginge. Doch bis jeßt war feine 
Antwort gefommen. Cr mußte fie ganz und gar vergeſſen haben. 

Trogig und voll bitterem Weh fchaute ſie hinab. All die Schönheit zu ihren 
Füßen, die Bracht der Menjchenhände und der Natur wünſchte fie zum Teufel. Das 
ganze Montreux jamt dem Hotel Millefleurs und all jenen Gäften konnte ihr ge- 
ſtohlen bleiben. 

Das Eine aber möchte ich, dachte fie und jchlug mit ihrer Keinen Fauſt auf 
die Fenſterbank. Jetzt möcht ich mit dem Peter unterm Apfelbaum liegen, und er 
müßte mir eine Gejchichte erzählen! — — — 

Während diejer Zeit machte Tante Ida eine jehr erfreuliche Belanntichaft. 

Abends pflegte fie jich mit Nelly in den Salon zu jegen, um das Leipziger 
Tageblatt zu lejen. Der fleine Naum war vollgepfropft wie eine Schiffskajüte. 
Biele Engländerinnen jaßen umher, die ihre Knie oder zwei Millimeter Tiſchkante 
als Unterlage zu endlojen Briefen benußten. 
| Sp verihämt als möglich faltete das alte Fräulein ihr enormes Blatt aus— 
einander und wollte fich gerade in die Familienanzeigen vertiefen, al3 fie jah, wie 
drüben auch eine Dame ihre Zeitung aufhißte. Doch ehe dieje zu lejen begann, zog 
jte ihr Taſchentuch hervor, um fich zu ſchnauben. Es gab einen mächtigen Ton, wie 
von einer verftimmten Trompete. 
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Der ganze verichlafene Salon fuhr auf und blickte auf die Muſikantin, die mit 
ſchiefem Kopf wie ein rechtes Häufchen Unglück dajap. 

Tante Ida aber fühlte plößlich ihr Herz jchlagen, und ihr Kopf fing lebhaft 
an zu wadeln, denn die Zeitung diefer andern war auch das Leipziger Tageblatt! 

Sie stieß ihre Nichte an und ſagte leife: 

„Betrachte doch mal dieſe ſympathiſche Dame!“ 

„sa, ſapperlot,“ dachte Nelly, „was ift denn das für ’ne alte Thranlampe!“ 

Tante Idas altes Herz ſchlug noch mächtiger. 

Die drüben vertiefte ſich in diejelben Verlobungs-, Geburts- und Todes— 
anzeigen, die auch ihre Seelenſpeiſe waren. 

Es litt fie nicht mehr auf ihrem Platz. Sie Stand auf und begrüßte die 
Leſerin. Im Hochgefühl einer echt Wollenen nannte ſie gleich ihren Namen. Da ließ 
die andre ihre Kabenaugen funkeln und jagte mit rauher Stimme, al3 wenn fie eine 
Gräte verjchludte: 

„sch heiße Klementine Taube.“ 

„Fräulein Taube aus Leipzig?" 

Die andre nicte. 

„Waren Sie nicht Lehrerin?“ 

„sa, in früheren Jahren widmete ich mich der Erziehung höherer Töchter.“ 

„Dann Tennen Ste.wohl auch Herrn Rektor Strim?" 

Ir war mein Aanaiaheiber Borgejeßter. Ein würdigr Mann . . . einer der 
wenigen.” 

Tante Ida nidte. Ste war ganz glüdlich über diefe neue Bekanntſchaft. 
Nachdem ſie ſich beide geitanden hatten, daß ſie Verehrer des alten Rektor Strim 
(der im Kindermund der „blaue Strim“ hieß) ſeien, entdeckten ste noch eine große 
Anzahl andrer Berührungspunkte. Ganz Leipzig ſchien plößlih nah Montreux 
verjeßt. Und als die beiden Damen fich verabjchtedeten, hatten fie beide das Bewußt— 
jein, daß fie für einander wie gejchaffen ſeien. In der kurzen Zeit hatten ſie jo 
viel gleiche Sympathten bei Jich gefunden, wie nur zwei alte Sungfern bei ſich finden 
können. 

Dieſe Freundſchaft wurde jeden Tag enger. Und es dauerte nicht lange, ſo 
ſchüttete Fräulein Felſche ihr volles Herz aus. Sie erzählte die ganze Geſchichte, 
die ihr ſo viel Kopfzerbrechen machte, von der aus der Art geſchlagenen Schweſter, 
von deren Mann, dem Rittergutsnutznießer, und von dem Kind, das erblich ſo ſchwer 
belaſtet war. 

Fräulein Taube hörte ſtillſchweigend zu. Nur manchmal ſeufzte ſie tief auf. 
Als Tante Ida geendet, holte ſie ihr Taſchentuch hervor und blies durch die ſonnen— 
beglänzte Morgenluft den kläglichſten Trauermarſch. 

„Sie können ſich nun denken,“ ſchloß die Tante, „welch eine ſcrre Verant⸗ 
wortung auf mir liegt. Ich muß über das Kind wachen, damit es einſt ſeines Glückes 
ſich würdig zeigt.“ 

„Vor allem müſſen Sie es hüten, daß es keinen Selbſtmord begeht!“ ant— 
wortete Fräulein Taube mit Grabesſtimme, indem fie über ihre Brillengläſer wegſah 
wie ein alter Magifter. ar 
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„Um Gotteswillen, was?” fragte Tante. 
Die andre jchüttelte trübjelig den Kopf. 

„Welch ein Unglück! Welch ein Unglük! Wiffen Sie nicht, daß in Mil- 
lionärsfamilien der Hang zum Selbjtmord grafjiert?“ 

„DO Herr Sejus!“ 

„St in Ihrer Familie nie ein ſolcher Fall vorgefommen?“ 

Fräulein Felſche hatte angjtvoll die Hand auf den Buſen geprekt und fagte 
nach einigem Sinnen: 

„Ein Onkel von mir hat ſich vor fünfzig Jahren erhängt.“ 

„Sehen Sie! Sehen Sie!!“ 

„Aber er war überhaupt ein verfommener Mensch, der jchon in der Jugend 
jein Vermögen durchgebracht hatte. Und er legte Hand an ſich, als er zum dritten- 
mal Banferott machte.“ 

„O, das thut nichts,“ verjeßte Fräulein Taube. „Der Hang liegt gewiß in 
Ihrer Familie. Das Geld übt ja eine verhängnisoolle Macht aus. Übermut, 
Schwelgerei, alle Todfünden hat es im Gefolge... Sch danke Gott, daß ich eine 
arme Lehrerin bin.” 

„Sch habe ja auch nur die paar Thälerchen, mit denen ich auskomme,“ jagte 
Tante Sda, um feine Mißverſtändniſſe hervorzurufen. „Aber trotzdem kenne ich 
veiche Leute, die nicht jchwelgen, und die auch nicht Selbjtmord begehen. Das Kind 
iſt ja in jo beicheidenen Verhältniſſen aufgewachſen. Und e3 weiß ja auch nichts 
von jeinem Vermögen.“ 

„Selbjtverjtändlich darf es nichts wiſſen. Die Untenntnis iſt noch jein einziges 
Glück. Ah, der arme Engel, der an tinem Abgrund wandelt und fich nichts 
träumen läßt." 

„Was joll denn aber werden?" 

„m beiten wird das Kind barmberzige Schweiter." 

Durch dieſen Borjchlag wurde Tante Ida ganz verblüfft. Das ging doc 
etwas zu weit. Denn wenn ihre Nichte ledig blieb und feine Kinder befam, mas 
machte man da mit all dem fchönen Geld? 

Deshalb meinte fie unterwürfig zu ihrer Freundin: 

„Da3 beite mag es ja jein. Aber das zweitbeſte wäre wohl, wenn das Kind 
einen braven Mann befäme. Und dafür bin ih... Sch habe auch Schon darüber 
nachgedacht,“ fuhr fie fort. „Ein Offizier oder ein Landwirt dürfte es um feinen 
Preis jein. Ein Jurist ginge jchon eher. Am beiten wäre ein guter Mann, nicht 
mehr zu jung, der jeinen Beruf aufgibt und fich ganz dem Glü feiner Familie 
widmet. Wenn er nur etwas ſparſam iſt, kann er ganz gut mit den Zinſen aus— 
kommen und noch zurücklegen.“ 

Fräulein Clementine verſprach ſich von dieſen Plänen nur einen düſteren Miß— 
erfolg. Und wenn ſie an den folgenden Tagen mit Nelly zuſammenkam, klopfte ſie 
ihr traurig auf die Schultern und ſagte: 

„Armes Kind! Armes Kind! Ihnen ſteht eine ſchwere Zukunft bevor.“ 

3 Nelly wurde bei diejem Sammer ganz unheimlich zu Mut ... 
‘5 Doch eines ſchönen Morgens jchien ihr das Glück zu lächeln. Sie ſaß im 
Ä 3* 
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Garten ganz allein für fich, al3 Lieutenant von Kalderhot, der einzige, der hin und 
wieder ein freundliches Wort mit ihr ſprach, fie zu einer Bartie Lawn-Tennis aufforderte. 

Erfreut nahm fie an, obgleich fie das Spiel nur vom Zuſehen Fannte. 

Sie wurde Frau Noje vorgeitellt, die in einem reizenden Sportkoſtüm von 
weißem Flanell ſchon erwartungspoll mit ihren hohen gelben Hadenftiefelchen auf dem 
Raſen trippelte. 

„Ich habe doch den Vorzug, auf Ihrer Seite zu ſein?“ fragte der Offizier. 

Die ſchöne Frau nickte huldvoll, und Rene Baſch übernahm ſtillſchweigend Nelly. 

Das Ne wurde ſtraffgeſpannt. Die Herren einigten Sich jchnell über einige 
Itrittige Regeln. | 

Frau Roſe ſchlug an. Aber da fie nichts verftand, ſchlug fie daneben, umd 
der Ball fiel zu ihren Füßen nieder. Den zweiten jchlug fie hinter fich über ihren 
Kopf, dab er in einem Magnoliengebüfch verjchwand. 

E3 war für Kelly ein Troft, daß ihre Gegnerin auch nichts vom Spiel ver- 
itand. Doch ob dieje fchlecht ſpielte oder ſie ſelbſt, machte einen gewaltigen Unter- 
ichted. Denn als fie werfen jollte und den Ball Terzengerade in die Luft jchlug, 
brummte ihr Bartner unhöflich: 

„Mit ihnen ſcheint's auch nicht weit her.” | 

Um überhaupt zu beginnen, jchlug Kalderhot. Er fpielte mittelmäßig, während 
René Baſch meilterhaft das Nadet führte. Nelly blieb ruhig an ihrem Platz und 
ließ den Maler die Bälle zurüdgeben. Frau Roſe aber flatterte eilig hin und her, 
ſchlug, wo fie nur fonnte, traf bald die Luft, bald den Raſen, bald einen Körperteil 
ihres Partners, aber niemals den Ball. 

Das erite Set war für fie und Kalderhot bald verloren. 

Kelly mußte wieder anfchlagen. 

„Jetzt fommt’3 drauf an!“ dachte fie. „Entweder bijt du auf ewig drunter 
durch, oder du machjt die erjte Blamage wieder gut.“ 

Ein wenig blaß vor Erregung wiegte fie das Nadet auf und ab, dann holte 
fie zum Schlage aus, jo feierlich, als jet das leichte Holz ein Henkerbeil, mit dem 
fie ihr Meiſterſtück als Scharfrichter machen müßte. 

In elegantem Schwung flog der Ball über das Netz und trudelte auf dem 
Raſen weiter zu Füßen der Frau Noje, die jich ſteif darnach bücdte. 

„Bravo!“ rief der Lieutenant händeklatſchend. 

Kelly aber begann nun die Technit des Spiels zu erfaſſen, für das ihr gra- _ 
ziöjer Körper mit der ficheren Hand und den flinten Beinen wie gejchaffen war. 
Einige Zuſchauer hatten die Gartenbänke ringsum eingenommen. Und es war 
wirklich ein fröhlicher Anblick, diefe vier fich tummelnden Menſchen auf dem mit 
roten ZTulpenbeeten gejchmüdten Raſen. 

Eine niedrige Mauer grenzte den Garten ab. Dahinter itrahlte die blaue 
Seefläche, die gleich einer großen durchfichtigen Glasglode den Himmel übermwölbte. 
Wie verjchwindend Keine Böte mit weiß blendenden Segeln kreiſten Scharen bon 
Möven in diefem hohen Luftmeer, und oft, wenn ein Ball allzufühn ich verftieg, 


jtürzten ſie mit hellem Kreiſchen ihm nach, in fröhlicher Spielluft durch den Sonnen 
glanz ſich tummelnd. 
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Gleich Fröhliche Luft hatte Nelly erfaßt. Ihre Augen leuchteten, ihr Geficht 
war leicht gerötet, herausfordernd Fräufelten fich die Locken um ihre Stirn. Wie Ste 
jo dahinflog, hätte jte jeder gewiß reizend gefunden, wenn nur nicht diefe Fürcchter- 
liche jchwarze Kutte geweſen wäre, die alle Grazie ihrer ſchlanken Glieder verbarg. 

Doch fie hatte das ganz vergejien. In kühnen Sätzen ſprang fie über das 
grüne Gras, al3 wäre fie auf der Kirchhaſeler Wieje, und ihrem Gegner jubelte fie 
zu, wie einem alten Kameraden. 

„Laufen! Laufen! Site find zu langjam!” jchrie ſie, während ihr Ball wie 
ein Pfiff über das Netz ſauſte — und der Lieutenant lief, als tönte hinter ihm die 
Stimme jeined fommandierenden Generals. 

Immer heftiger wurde der Kampf. Immer vafjcher folgten die Siege für Nelly 
und den Maler. Frau Roſe fing bedenflih an zu puſten. Sie füchelte fich Luft 
mit ihrem Taſchentuch zu, und ihre zarten Finger preßten ſich manchmal um die 
Taille, als wäre es ihr dort zu eng. 

Das junge Mädchen Tief in einer Pauſe teilnahmsvoll zu ihr hin und jagte: 

„Kicht wahr, Ste Ichwigen auch gehörig?" 

Aber mit unnachahmlicher Bornehmbeit zug die ſchöne Frau ihre Brauen in 
die Höhe und jagte: 

„Rein, durchaus nicht.“ 

„Nicht?“ fragte Nelly ganz verblüfft. 

„Arbeiter jchwißen,“ antwortete Frau Roſe voll Hoheit. „Damen fühlen ſich 
warm.” 

Bejtürzt ging die Zurechtgewieſene zurüd. Im Eifer des Spiels aber vergaß 
ſie bald ihren Verdruß. 

Man tauchte nun die Plätze, indem der Maler auf Frau Roſes Seite trat. 
Doch Nelly führte jo wunderhübſche Schläge, daß der Steg troßdem auf ihrer Seite 
blieb. Sie und der Maler jpielten fait ganz allein. Madame Roſe langweilte ſich, 
und der Offizier blickte fie bewundernd ar. 

René Bash warf Nelly den Ball hin, die ihn zurüdgab. Noch einmal flog 
er zu ihr hinüber, und fie gab ihn wieder zurück, und nun, als jet er von den beiden 
Rackets angezogen, flog er her und hin, hin und ber. Bald in hohem Bogen, bald 
wagerecht, den Nebrand ftreifend. Die Zuſchauer klatſchten erfreut Beifall und 
begannen zu zählen. 

Die beiden Spieler näherten fich immer mehr, während der Ball in immer. 
fürzeren und jchnelleren Bogen hin und ber tanzte. Ste waren jeßt ganz dicht beim 
Neb, daß fie einander faſt die Hände reichen Tonnten. Nelly, die nichts Böjes ahnte, 
wart den Ball jedesmal jo, daß ihr Gegner ihn fangen konnte. Aber diejer that 
plöglich einen ſcharfen Schlag von der Seite. Einen Augenblick ftußte Nelly. Dann 
iprang ſie dem Ball nah. Hätte fie ihn fallen laſſen, jo wäre er weit über den 
Kreideitrich geflogen, der die Grenze bildete. Aber fie, ganz im Eifer des Spiels, - 
machte einen Sprung, einen echten Kirchhaſeler Bodiprung, glitt aus — und ein 
Mißgeſchick paſſierte ihr, wie's einer jungen Dame nicht jchlimmer pafjteren Fan. 

Sp lang fie war, fiel fie zu Boden. Ihr Kleid flog hoch in die Luft, und 
em Stüd ihres Beinkleides blickte darunter hervor. Aber ein Beinkleid, jchlotternd 
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wie eine Pumphoſe, tief bi3 über die Knie gehend, aus dem allerhäßlichiten, aller 
gröbjten Wolljtoff, wie nur Landmädchen es tragen. Wäre es Batiſt oder wenigſtens 
Leinen gemejen, fein Menjch hätte ich darüber empört. Aber dieje altmodijche 
Glöckelhoſe aus ordinärer Wolle, mit einer roten Kante als Verzierung, lag vor den 
Augen dieſer an alle Naffinements des Luxus gewöhnten Leute da, wie ein ent- 
hülltes Verbrechen an gutem Gejchmad, an der Erziehung, an allem, was Anjtand 
und Sitte war. 

Sie war vor Schred wie betäubt. Sie glaubte ringsum ein Kichern zu hören 
und wäre am liebiten mauſetot liegen geblieben. 

Doch der Lieutenant ſprang hinzu und half ihr nach einer Bank. 

Unter den Bufchauern war ein allgemeiner Aufruhr. Nur die Engländerinnen 
blickten mit undurchdringlichen Gefichtern ſteif in die Luft, als hätten ſie nichts 
gejehen. 

Kelly jtand auf und wankte davon. Als fie aus dem Geſichtskreis der Leute 
entſchwunden war, flog fie troß ihres gefchundenen Knies die Treppe hinauf. 

Doch Hinter ihr her flog ebenjo ſchnell die .Gefchichte ihres Unfalls. Im Nu 
wußte das ganze Hotel davon. In ſechs Sprachen wurde ihre Schmach unter den 
Gäſten verbreitet, indem jede Nation die Begebenheit etwas anders färbte. 

Auch das Perſonal erfuhr davon. Sean, der aus dem Fenſter des Speijejaals 
dem Spiel zugejehen hatte, erzählte fie dem Portier. Diejer dem Kellner. Bon dem 
fam es auf den Liftjungen. Der fuhr eiligft damit zu dem Stubenmädchen hinauf 
und rief durch feine Erzählung eine fürmliche Nevolution hervor. Ste behaupteten, 
jo etwas Drdinäres noch nie gehört zu haben, und indem fie die Hand aufs Herz 
legten, jchworen fie, dergleichen könnte ihnen nie paſſieren, dazu jeien fie viel zu 
gebildet. | 

Kelly aber jaß in ihrer Kammer und empfand einen unaussprechlichen 3 Jammer 
über ihre „Unausſprechlichen“. | 


vl. 


Durcheinander geflogene Papierbogen, mit denen man ſechs Dfen hätte heizen 
können, Tintenjpriger, zerbrochene Eierſchalen, eine halbvolle Theetafje, Reſte des 
Abendeſſens auf kreuz und quer jtehenden Möbeln, ein unaufgejchlagenes Bett, in 
dem jemand gelegen, über allem eine Puderwolke von Cigarrenaſche, kurz ein jo 
wüſtes Chaos wie kaum vor Erſchaffung der Welt — das war die Genfer Woh- 
nung Peter Wildes. 

Der junge Mann jelbjt entiprach jeiner Umgebung. Nur mit Hemd und Hole 
befleidet, ging er auf und ab, das abgeipannte übernächtige Geficht, deſſen Augen in 
einem ungejtillten Verlangen brannten, deſſen Haar die fiebernde Hand oft durchein- 
andergewirrt hatte, von der grellen Morgenjonne überflutet. Er hatte die Nacht 
gearbeitet, war aber jehr unzufrieden. 

Jetzt hodte er fich in die Badewanne und richtete, als wäre noch nicht, 
Schmuberei genug im Zimmer, eine große Sintflut an. f 
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Was das Innere von Peter Wilde anging, jo läßt es ſich nicht mit einem 
Wort beichreiben. 

Wenn man ıhn jelbit gefragt hätte, was für ein Menſch er wäre, jo hätte er 
geantwortet: „Verſtandesmenſch. Kalt, nüchtern, Egoift, ziemlich viel Willenskraft 
und gar feine Vorurteile, einige Spuren trümmerhafter Grundſätze. Statt der 
letzteren bejiße ich einige Ideale, doch find jte jo Fonfus und dehnbar, daß fie mich 
faum beläjtigen. Site find jo bunt und durcheinander gewürfelt, wie die Fahnen bei 
einem Schüßenzug. Für jede Handlungsweife könnte ich die paſſende Flagge eines 
Ideals aufhiſſen. Im übrigen find Ehrgeiz und Sehnfucht nach Reichtum die Trieb- 
federn meines Thuns ... Unter ihrer Wirkung jpielt mein Leben ih ab mie 
eine Uhr.“ 

Wenn man ihn weiter gefragt hätte, ob das der ganze Menſch wäre, jo wiirde 
er etwas gezögert und verlegen hinzugefügt haben: „Es iſt der ganze Menjch, wenn 
er jo wäre, wie er fein ſollte. Aber leider hat dieje famos funftionterende Maschine, 
diejes glatt laufende Uhrwerk noch eine Feder zu viel. Für gewöhnlich ruht fte. 
Aber wenn dieje verfluchte Feder mal an zu ſchnurren fängt, iſt es mit aller Regel— 
mäßigfeit vorbei. Dann fangen die Zeiger unmotiviert zu galoppieren an, oder ſie 
bleiben stehen, oder der eine geht nach rückwärts, der andre vorwärts.“ 

„Wie nennen Sie denn dieje Feder?" 

„Lieber Herr, das kann ich Ihnen jelbit nicht jagen. Wenn die Wiſſenſchaft 
nicht bewiejen hätte, daß e3 feine Seele gibt, jo würde ich mir erlauben, dieſe 
Seder meine Seele zu nennen. So nenne ich fie, das Ding, welches es nicht gibt 
und welches mir entjeßlich zu Schaffen macht." 

„Dieſes Ding, welches es eigentlich nicht gibt, dieſe infommenjorable Größe, 
it die Duelle aller Störungen meines Lebens. Sie bewirkt, daß ich oft das Gegen- 
teil the von dem, was ich will. Daß ich auffahre, wo es befjer wäre, gelafjen zu 
lächeln. Daß meine Hand fich öffnet, wo fie feſt geſchloſſen bleiben ſollte. Daß ich 
hohnlächle, wo feterlicher Ernjt mir Ehre brädte. In Summa it e3 ein unpral- 
tiſches thörichtes Ding. Beneidenswert find die Menjchen, die echten jtrammen zum 
Glück und zu Erfolgen bejtimmten Söhne diejer praftijchen Seit die an einem 
folchen Überfluß nicht leiden .. .“ 

Unterdes hatte Peter Wilde lich gebadet, angezogen, vater, gefämmt, über- 
haupt neu aufgetafelt und glich jo kaum noch dem Peter von vorhin. Er jah jehr 
elegant aus. | 

Nachdem er die zerjtreuten Manuſkripte zufammengerafft, überließ er den Reſt 
dem Dienſtmädchen. Dann holte er noch einen Brief hervor, der jeit drei Wochen 
zwiſchen Wüjcherechnungen lag, Es war Nellyg Einladung nah Montreur zu 
fommen. _ 

Während er den Brief in der Hand hielt, günnte er ſich einige Minuten 
leichter Träumeret. | 

Hin und wieder dachte er ganz gern an die alte Zeit zurück, obgleich er es 
nicht oft that. Das meitläufige Haus, die Stunden .beim Baftor Beerenbufch, in 
deſſen Zimmer es nach kaltem Pfeifendampf roch, die gemütlichen Mahlzeiten, 
namentlich die abends, wobei jeder einen Haufen Butterbröte befam (mie hatte ex 
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befieres Brot gegefien!), die Spiele mit der Kleinen Elly oder Nelly oder wie fie 
hieß: Das waren Erinnerungen, die, etwas verblaßt, etwas vermodert, ihn ho 
immer erfreuten, wenn irgend ein Anlaß ſie wachrief. 

Die Kleine Elly oder Nelly oder jo hatte er mal gefüßt. Das wußte er noch. 
Und die Erinnerung diejes Kufjes kam ihm immer dann, wenn er zum erjtenmal 
ein andres Mädchen küßte. Ber jeder erſten Berührung eines fremden Mundes 
durchlief ihn der Gedanke, daß er dies Gefühl jchon einmal genofjen. Doch damals 
war es unendlich viel feiner, unendlich viel ſüßer, der Schauer war viel tiefer 
gewejen. 

Über er wußte jeher wohl, daß die Süßigfeit diejes Kufjes nicht an dem 
Mädchen lag, nicht an dem Gefäß, aus dem er getrunken, jondern an ihm jelbft, 
weil er damals zum eritenmal gefoftet. Und deshalb bewahrte er diejem erſten Ku 
eine jo pietätvolle Erinnerung: es war die Pietät vor jenem eignen unberührten, 
frischen, urwaldlichen Zuftand, der nie wiederfehren fonnte. Das Mädchen aber hatte 
er im Lauf der Jahre längſt vergefjen. Und der Gedanke, fie wiederzujehen, verur— 
jachte ihm Feine Erregung und gab ihm feine Sluftonen. 

Immerhin konnte er ſich die petite file mal anjehen. Er würde einen 
amüſanten Tag verleben, gut dinieren — morgen ging’3 dann wieder an die Arbeit. 

Mit dem Gedanken jeßte er ſich aufs Schiff. 

Der ſchönſte Dampfer des Genfer Sees „„Mont Blanc‘ tauchte aus den Morgen— 
nebeln und fuhr mit Volldampf, umflattert von kreiſchenden Möven, der Landungs— 
brüde zu. Plötzlich jtoppte er und ließ fich ſeitwärts vertreiben. 

Kelly ſpähte jehnjüchtig nach den Paſſagieren. Seit zwei Wochen war das 
ihr Zeitvertreib: auf Peter zu warten, da fein $ Menſch ſich um ſie bekümmerte. Aber 
der Erwartete kam nicht. Weder er ſelbſt, noch ein Brief von ihm. 

Die Menſchen zerſtreuten ſich. Das Schiff fuhr weiter. 

Enttäuſcht und hoffnungsmüde ſetzte ſie ſich auf eine Bank. 

Da trat ein fremder Herr auf ſie zu und ſagte mit einer Stimme, die ihr 
Herz ſtill ſtehen hieß: 

„Ich will doch wetten, daß Sie Fräulein von Wacht ſind.“ 

Ihre Hand lag in der ſeinen. Mit großen Augen, die ihn kaum faſſen 
konnten, betrachtete ſie ihn, ohne ein Wort zu erwidern. 

Doch er bemerkte hiervon nichts und fuhr halb lächelnd fort: 

„Es iſt hübſch, daß Sie noch an mich gedacht haben. Ich glaubte, Sie hätten 
mich längſt vergeſſen.“ 

„Haben Sie mich denn vergefjen?“ fragte fie erjchroden. 

„Ss wol Sch nicht... Aber junge Damen vergejien doch fo Leicht.“ 

Darauf betrachteten fie fich einen Augenblid. 

Er war enttänfcht von ihrem Ausſehen. So ſpitz, jo mager, jo bejcheiden! 
Vielleicht war ſie ziemlich hübſch. Aber wie fanı man —— in einem ſolchen 
Kleide hübſch ſein? 

„Hol der Kuckuck den dummen Streich!“ dachte er. „Ich wollte, ich wäre ſie 
glücklich los und könnte mich anderswo amüſieren.“ 

Das junge Mädchen aber war ganz beſtürzt, daß aus dem wilden ſtruppigen 
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Sungen mit zu Inappen Armeln und zu drallen Hoſen ein jo Fühler, weltjicherer und 
fremder Menſch geworden war. 

Eine Flut von Gedanken durchbrauſte ihren Kopf. 

Nun war er da! Sie hatte immer gedacht, wenn er käme, würde fie ſich an 
ihn Hammern, ihn jubelnd begrüßen und ihm ihr ganzes Herz ausſchütten ... 

Statt deſſen fprachen fie die gleichgültigften Dinge. 

Er fragte nach allem möglichen. Warum fie hierhergefommen, mit wen, ob 
fie da und dort ſchon gewejen, ob man im Hotel gut diniere? 

Sie antwortete wie im Traum. 

Dann Tamen fie auf die Bergangenheit, und da wurde ſie lebhafter. Sie 
erzählte in einem fort, und er lächelte dazu. Es war ein undentliches Lächeln, das 
wie eine Politur über jeinen ausgearbeiteten Zügen lag, nicht freundlich und nicht 
jpöttiich, ein Lächeln Fühler Höflichkeit, das, zu jagen ſchien: Sehr angenehm, Ihre 
Bekanntichaft zu erneuern ... Der dieſem ewigen Lächeln fing ihr Herz vor Zorn 
beinahe zu fochen an. ALS fie Schließlich jtocte, fragte er: 

„Ste waren bis jebt immer in Kirchhaſel?“ 

„Sieht man mir das nicht an?“ 

Er jagte weder ja noch nein, jondern lächelte wieder. 

„Waren Sie die lebten Fahre in Berlin?“ 


„Samohl.“ 
„Sie haben fich jehr verändert.“ 
„Das glaub’ ih... Und die Vergangenheit, von der Sie erzählten, Tiegt 


Gott werk, wie weit hinter mir. Sch muß meiner Erinnerung eine Brille aufjeßen, 
wenn ich ſie noch entdeden will.“ 

„Sp haben Sie dieje Zeit vergeſſen?“ 

„sc habe kaum mehr daran gedacht," verjeßte er einfach). 

Kelly jchwieg, und in ihrer Seele fiel ein wunderſchönes Luftichloß in lauter 
Trümmer zuſammen. Aber er jchob fröhlich den Hut in den Naden, und indem er 
jeinen kräftigen Körper redte, fuhr er fort: 

„Wenn ich mal ein alter Mann bin, dann werde ich wohl an die Kinderzeit 
zurücddenten. Sebt aber jeh’ ich nur vorwärts. Jetzt heißt's im Gedräng einen 
laß erobern, weiter fommen, arbeiten, Geld verdienen.“ 

Blöglich dann von jeinen Gedanken abjpringend, lehnte er ſich in läſſigem 
Behagen zurüd und jagte: 

„Was für ein wunderbarer Morgen!“ 

Sie hörte nicht auf ihn, in Nachdenken verjunfen. Ste jah nicht, wie er mit 
entzücten Augen auf eine Segelbarke wies, die über den azurblauen See jo ſacht 
hinſchwebte, daß ihr Spiegelbild mit fait ungebrochenen Linien ins tiefe Wafjer 
hineinwuchs. 

Nach einer Weile aber fragte ſie ihn, und es war eine Frage, die ſchon oft 
ihr eignes Innere aufgeregt hatte: 

„Halten Sie die Armut für ein Unglück?“ 

Verdutzt blickte er ſie an und erwiderte ſchnell: 

„Teufel noch eins, fie iſt ein großes Unglück. Wenigſtens für unſereins. 
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Für arme Leute mag Reichtum ein Unglück jein, denn fie verderben ji daran ven 
Magen. Uber wie fommen Ste auf diefe Frage?“ 

„Ich babe jchon manchmal darüber nachgedacht.” 

„Man fieht Ihnen an, daß Sie feine Armut kennen, ſonſt würden Sie nicht 
lange nachzudenken brauchen.“ 

„Sch kenne Armut fehr gut,“ antwortete fie verlegt. „Und ich bin der Über- 
zeugung, daß Sie fein Unglüd it. Übrigens wiſſen Sie doch gar nicht, ob ich ſelbſt 
nicht auch arm bin.“ 

„Wenn Ste es wären, wohnten Ste nicht im. Hotel Millefleurs, ſondern 
ſtänden da unten, wo die Weiber waſchen. Und dann frügen Sie auch nicht 
fo... naiv. Glauben Sie mir, es iſt etwas ſehr Miſerables um die Armut.“ 

„ber dann wären ja die meisten Menjchen unglücklich.“ 

„Die meisten nicht. Die meisten find daran gewöhnt. Die find auch an 
Schmutz gewöhnt und fühlen jich jeher wohl darin. Aber für ung iſt Schmutz troß- 
dem etwas jehr Häßliches.“ 

„Alſo könnten Site ſich fein Glück ohne Reichtum denken?" 

Er lächelte über den Ernſt, womit Sie diefe Frage that. 

„Kein. Für mich wirklich nicht. Sch Habe nun mal eine Vorliebe für alles 
Schöne auf der Welt und haſſe wie die Peſt das Häßliche. Aber der Weg zu allen 
ſchönen Dingen iſt mit Goldſtücken gepflaſtert. Haben Sie das nicht auch bemerkt?" 

Sie ſchüttelte trotzig den Kopf und ſagte: 

„Sp viel Wert, wie Ste glauben, hat das Geld, Gott ſei Dank, doch nicht.“ 

„O,“ meinte er lächelnd, „den Wert des Geldes lernt man exit kennen, wenn . 
man keins hat. Was Sie da reden, iſt lauter Schöne Theorie. Solche Fragen löſt 
man nicht ım Hotel Millefleurs.“ 

Sie biß ih auf die Lippen. Ste wollte immer etwas jagen, was fie nicht 
herausbrachte. Sie wollte ihm entgegnen, daß nirgendwo ein Menfch jeine Armut 
Schlimmer empfindet, al3 da, wo ihn der Reichtum andrer umgibt. 

„Wir verjtehen einander doch nicht," ſagte fie. 

Er lächelte höflich) und verſetzte: 

„Ich würde unglücklich fein, wenn meine bejcheidenen Fähigkeiten nicht aus— 
reichten, um Sie zu veritehen. Sch will mir alle Mühe geben. Bitte jagen Sie 
mir Ihre Meinung.” 

„Dan muß doch glüclich fein Fünnen, auch ohne Geld. Denn das Glüd Tiegt 
in ganz andern Dingen, 3. B. wenn Sie nun mal eine arme rau heiraten 
jollten ... .“ 

Kaum hatte fie das gejagt, al3 fie brennend rot wurde. Und gern hätte ſie 
die Dummheit zurückgenommen. 

Aber-er, ohne ihre Verwirrung zu bemerken, jagte mit abwehrender Hand: 

„Haben Sie feine Furcht! Ich werde das nie thun. Sch müßte außer Rand 
und Band und aller Vernunft bar fein, wenn ich es thäte. Denn ich halte es für 
das Unglüf des Unglücks . . . Aber kommen Sie, wir wollen etwas bummeln, 
damit wir von diefem abjonderlichen und furchtbaren Thema abfommen.“ 

Nelly ging mechanisch mit. Ohne daß fie wußte warum, fühlte fie fich ſehr 
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traurig. Als die beiden einige Schritte zurückgelegt hatten, hörten fie aus der Ferne 
heiſere Trompetenflänge, und eine Stimme rief: 

„Kelly! Nelly!!“ 

* * 
* 

Das alte Jungfernpaar hatte nämlich weiter oben im arten geſeſſen, unter 
grünen Myrten, und Sich über die zwei Millionen ſamt deren Schattenfeiten unter- 
halten. Lichtjeiten hatten fie feine entdeckt. 

Sean hatte währenddem nicht weit entfernt geftanden, und diefer Philoſoph mit 
einem Serviertuch unterm Arm, der in jo viel Töpfe, jo viel Tafchen, jo viel Seelen 
geguckt hatte, wie feiner im ganzen Hotel, machte plößlich ein Geftcht, Dimmer ala 
- der dümmſte PBiccolo. 

Zuerſt hatte er nach vecht3 gelaufcht, wo auf einer verjchwiegenen Bank Frau 
Roſe umd Lieutenant von Kalderhot ſaßen. Mit einem Male aber Klang ein jelt- 
jamer Laut in fein Ohr. Er fuhr in die Höhe und dachte: Wer ſpricht da von 
Millionen? 

AS er Nr. 97T und 83 bemerkte, dachte er: Diefe Proleten follten ein jolches 
Wort überhaupt nicht in den Mund nehmen! 

Aber ein Ärger verwandelte fich in bodenlofes Erſtaunen. Er dachte, er hätte 
ſich verhört und ſtocherte mit jenem Zeigefinger den Schalltrichter mal ordentlich 
durch. Aber was er vernahm, blieb immer dasselbe. 

„wer Millionen? — Ah, die ſchwere Zukunft. — Sehr viel preußtjche 


Conſols. — Auch Italiener? — Um Ootteswillen, feine Italiener! — Über 
fünfzigtaufend Markt Zinjen. — D der Jammer, da3 arme Kind — zwei Mil- 
lionen! — Wenn ich ſie hätte! — Mir ſchaudert — —“ 


Das Haar. gejträubt, die Ohren ganz fteif nach vorwärt3 gerichtet, jo jtand 
der Dberkellner da. Erſt als Fräulein Felſche mit ihrer fettigen Stimme Nelly rief, 
ging er traummandelnd fort. 

Einem Servierfellner ftieß er das halbe Frühftüd vom Brett. In feinem 
Leben war ihm das noch nicht paſſiert. Aber er achtete nicht darauf. Er goß einen 
Kirſchwaſſer hinunter, um wieder zur Bejinnung zu fommen. Und während er jich 
ichüttelte, brummte er: 

„Gott Strambach, ich glaub’ das nicht! Das glaub’ ich nicht!" 

Als Nelly die Stimme gehört hatte, fuhr te zujammen: 

„Sch muß Sie meiner Tante vorftellen.“ 

„Nur zu!" meinte Peter. 

Aber fie wurde immer verlegener, und während fie zügernd mit ihm den 
Kiesweg hinaufjchritt, fuhr ſie fort: 

„Hören Sie, Herr Wilde, ich habe meiner Tante gejagt, Ste wären der Neffe 
vom Rektor Strim in Leipzig. Bitte, bitte, widerſprechen Ste mir nicht, ſonſt 
giebt’3 ein Unglüd.“ 

Er jchüttelte entjeßt den Kopf. 

„Neffe vom Rektor Strim? Was ift denn das für ein Rektor?" 

„Er iſt an einer höheren Töchterichule," jagte Nelly haftig. „Die Tante hat 
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noch Stunde bei ihm gehabt. Sie jchwärmt, glaub’ ich, für ihn . .. Aber lafjen 
Sie mich nur machen. Das beite iſt, wenn Sie recht bejcheiden find.“ 

Und wirklich, Peter war die Bejcheidenheit ſelbſt. Er war jogar ganz einge- 
ichüchtert — aus lauter Entjegen über Tante Ida. So fett und gelb hatte er fie 
ſich doch nicht vorgeftellt. Und dabei war fie noch eine Venus im DBergleich mit 
der andern. 

Kelly ftellte vor. Etwas leiſer fügte fie Hinzu: 

„Liebe Tante, diefer Herr tft der Neffe vom Rektor Strim.” 

„So ...?" jagte Fräulein Felſche mit ſüßem Lächeln. „Dann jeien Sie mir 
willkommen.“ 

Und fie bat ihn, an ihrer Seite Platz zu nehmen. 

„Sie ſind alſo ſchon Schriftiteller?" 

„Schon lange, gnädiges Fräulein,“ verſetzte Peter, dem es zwiſchen den beiden 
alten Jungfern ſehr übel wurde. 

„Er hat ſo wunderſchöne Bücher geſchrieben, Tantchen,“ fabelte Nelly. „Er— 
zählungen für's reifere Alter. Onkel Beerenbuſch war ganz begeiſtert davon. 
Sonntag nachmittag hat er uns manchmal daraus vorgeleſen.“ 

„Es war mir vergönnt,“ ſagte Fräulein Taube, „Ihrem Herrn Onkel recht 
nahe zu ſtehen. Er gehört zu den wenigen Männern, die man achten kann.“ 

„Jawohl,“ jagte Beter. 

„Er hat mir von feinem Neffen... von Ihnen erzählt. Sie jtudierten doch) 
früher Aſtronomie?“ 

Peter beſann fich eine Weile, dann nidte er: 

„Allerdings. Doch das Studium war mir zu himmliſch. Die Erde lag 
mir näher.” | 

„Ihr Herr Onkel iſt das Muſter eines Mannes,“ jagte Tante Ida. „Bon 
ſeinem Gehalt, das durchaus nicht groß tt, Hat er ſich ein jchönes Vermögen erſpart.“ 

„So jo, da3 freut mich zu hören,“ meinte der angebliche Neffe. 

Die beiden alten Damen vertieften fih nun in ein Geſpräch über die Borzüge 
des alten Herrn, während Beter ftill und bejcheiden zuhörte. Hin und wieder wijchte 
er ſich mit dem Taſchentuch über die bleiche Stirn und machte überhaupt einen jehr 
ergebenen Eindrud. 

Schließlich aber gelang e3 dem jungen Bärchen loszulommen, und faum waren 
ſie außer Hörweite, da blieb Peter ftehen, und das merkwürdige Mädchen plößlich 
mit ganz neuen Augen betrachtend, jagte er: 

„sa, alle Wetter! Sch bin doch Litterat und verjtehe mich aufs Schwindeln. 
Aber ſo unerhört wie Sie! Alle Hochachtung!“ 

„Was jollte ich denn machen?" erwiderte Nelly lächelnd. „Ohne diefe Fromme 
Lüge wäre und Tante nie von der Seite gewichen.“ 

„eine Bücher haben Sie natürlich nicht gelejen?“ | | 

„Doch ..." antwortete fie zögernd. „Sch habe mich heimlich darüber her— 
gemacht. Onkel Beerenbuſch hielt fie nämlich eingeichlofjen.“ 

Peter lachte. Und wie er Ste fo anjchaute, fand er, im diejem Eleinen PBer- 
ſönchen jtede doch mehr Wiß und Veritand, als er geglaubt hatte. 
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Da nun dag Dröhnen des Gong ste zum Eſſen rief, kehrten fie ins Hotel 
zurüd. Nelly fuhr noch hinauf um Toilette zu machen. 

Es würde jehr für ihren Gejchmad ſprechen, wenn jte jeßt ein andres Kleid 
anzöge, dachte Peter. Aber Nelly Fam in der ſchwarzen Kutte wieder, und ihre Er- 
Iheinen wirkte durchaus nicht als Sonnenaufgang auf ihn. 

Er war jehr ſchweigſam beim Eſſen, und ein Geſpräch über die Verdorbenheit 
der Leipziger Jugend, in das ihn die alten Damen verwideln wollten, fam nicht 
recht in Gang. 

Für den Nachmittag war ein Spaziergang nach einem Waldreftaurant geplant. 
Sobald die Table d’hote beendet war, rüjteten ſich die Damen zum Aufbruch. 

Wilde hätte gern noch eine Tafje Kaffee getrunken, ein Weilchen geruht, eine 
Cigarre geraucht. Aber den beiden alten Damen jchien ein Marſch durch die 
Mittagshike großen Genuß zu verjprechen. Fräulein Taube wenigitens jagte jtrahlend: 

„Kun denken Sie nur, e3 find zwanzig Grad im Schatten. Ber uns in 
Deutjchland mühte man um dieſe Sahreszeit noch im Pelz gehen. Welch ein 
gottgejegnetes Klima!” 

Der Weg ging an Weinbergen jteil bergauf. Es war eine Hitze zum Umfallen. 

Peter verfluchte innerlich diefen ganzen verfehlten Tag. Nie in jeinem Leben 
würde er wieder alte Bekanntſchaften erneuern! 

Er ging mit Nelly voran. Nach einer Stunde Kletterns nahm Fühler Wald 
fie auf. | 

Große Buchen breiteten ihre mächtigen Äſte aus, unter deren glatter Rinde 
der Saft des Frühlings gärte und quoll, die mit Millionen durchſichtiger Blättchen 
behängt waren, wie mit feinen Wimpeln. Unwillfürlich ſchauten die beiden zurüd. 
Da lag der See, die Stadt, die im Sonnenglanz ſich nur ganz jchattenhaft erhob. 
Der Lärm der Menschen, der dumpfe Warnungsruf der eleftriichen Bahn Hangen zu 
ihnen herauf. Dann aber wurde alles jtill. 

Die alten Iungfern hatten fie aus dem Geficht verloren. 

Eine andre Sprache, ein andre Flüftern erfüllte ihre Ohren. Linder Früh— 
lingswind ſtrich durch die Buchenfronen und gaufelte in den breiten Blättern der 
Kaftanien. Da und dort ſchwamm über dem durchbrochenen Laubdach ein Stüdchen 
blauer Himmel. | 

Eine tiefe Träumerei hatte Wilde erfaßt. Er wäre nun gern weitergegangen, 
ganz till für jich, von niemandem gejtört, feine Stimme hörend, als nur die zahl- 
(ojen und geheimnisvollen Stimmen diejes jungen Waldes, nichts jehend als das 
Tanzen der Sonnenfleden auf der ſchwarzen Erde, als die jaftigen Blumen und 
Kräuter. Er hätte ſich ganz vollfaugen mögen von diejer friichen, gewaltigen, veinen 
Luft, die au den Urquellen der Natur ftrömte. 

Nelly ging nebenher und wagte das Schweigen nicht zur ſtören. In ihr 
hatte der Wald ganz andre Gefühle geweckt. Der Duft der Blätter, da3 Kojen Des 
Windes machten ihre Seele Schwellen, machten fie trunken, machte ihr Blut jchneller 
freien. Sie hätte jchreien, tanzen, umarmen, Springen mögen. Sie hätte mögen 
ein Pferd mauſen! Sie hätte mögen den tolliten Streich ihres Lebens begehen. Am 
fiebjten hätte jte den Kopf ihres Freundes genommen und ihn gefüßt. Aber gefüßt 
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jo, bis man die Beiinnung verliert. Ihn gefüßt und gefüßt ... Und dann davon- 
laufen auf Nimmerwiederſehen! Verſchwinden, trauern, in Erinnerung leben oder 
beſſer noch, ſich gleich in die Schlucht hinabjtürzen, die neben ihnen gähnte. 

Es war eine jehr tiefe, nach oben jchmale, unten fich erweiternde Schlucht. 
Auf dem Grunde tote ein Gletjcherbach, deſſen polterndes Wafler noch Eis und 
Schneeichollen mit fih trug. Das Ufer drüben war jehr jteil, bis zu halber Tiefe 
war es mit weichem Humus bededt, und in üppiger Vegetation blühten dort Dfter- 
‚ blumen, Leberblümchen und Schneeglöcdchen. 

Der Weg, ein ſchmaler, oft in den Fels gehauener Fußweg, begleitete die 
Schlucht eine Strede weit, machte dann einen großen Bogen und führte auf einer 
Stienbrüde wieder über fie bin. Bis zu dieſer Brüde war es für tüchtige Fuß— 
gänger eine Stunde. 

Salt mit dem Spiel der Sonnenfledchen am Boden, die jedesmal, wenn ein 
Wölkchen vorbeiglitt, oder ein Windhauch die Blätter zufammenmehte, erbleichten, 
dunfelten, dann wieder luſtig flimmerten, fajt ebenjo raſch wechjelten Sonne und 
"Schatten in Nellyg Gemüt. 

Wenn ſie eben jauchzen wollte, huſchte der finſtere Gedanke durch ihre Seele, 
daß der Tag, dieſer Tag, den fie jo jehnlich erwartet, bald zu. Ende jein würde. 
Es würde Abend jein, nichts von alledem, was fie geträumt, würde gejchehen 
fein. Er ging, ein Halbfremder, wie er gefommen. Kein Wort, das fie näher 
führte, fein Blick, der fie erwärmte, feine Hoffnung, vielleicht nicht mal ein Wie- 
derjehn . . . 

Der Tag wird um fein, und es wird fein, al3 wäre nichts gewejen. 

Sie riß einen Zweig vom Baum und ftreifte die grünen Blätter ab... Co 
fallen meine Hoffnungen ab, jte find verdorrt, eh’ noch der Sommer fommt. 

Manchmal betrachtete fie ihn mit einem verjtohlenen Blick. Ihr Herz zitterte, 
wie ruhig er hinjchritt, ohne fie zu jehen. 

Ihm zogen weite, allgemeine Gedanken ganz langjam durch die Seele. Eine 
wundervolle Mattigkeit erfüllte ihn nach der jchlaflojen Nacht, eine große Freude an 
der Stillen Einſamkeit. Die Welt ſchien ihm überflüſſig, und er war damit zufrieden. 
Alles war Ruhe in ihm, Frieden und Einigkeit mit ihm felbit. 

Bisweilen merkte er, daß dies kleine Menjchentind an jener Seite Kunde gab, 
daß e3 auch da wäre mit allerhand Anjprüchen, mit Gefalljucht vielleicht, mit Haß, 
mit Liebe, mit taujend Nichtigkeiten. 

D du Wurm! dachte er. Laß mir noch eine Stunde meinen Frieden! Eine 
Stunde mein Schweigen! Nachher, dann können wir wieder jchwaben und Dumm⸗ 
heiten produzieren und Phraſen, jo viel du willit . 

Wenn er merkte, daß Ste nicht nach ihm —— ſtreifte er ſie mit flüchtigem 
Blick. Hier im Wald, wo es nur die Toilette der Natur gab, ſtörte ihr Kleid 
ihn nicht mehr. Und hier ſah ſie hübſch aus. Es lag etwas Raſſiges in dem 
Geſicht, etwas Rätſelhaftes in den zitternden Naſenflügeln, ein ganzer Sack voll 
Überraſchungen mochte ſich wohl unter den wirren Locken bergen. 

Sie kamen an die Stelle, wo der Weg, breiter werdend, von der Schlucht 7 
entfernte. Nelly blieb ſtehen und blickte hinüber. 
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„Sehen Sie mal die wunderſchönen Blumen dort!“ ſagte ſie. „Oder haben 
Sie keinen Sinn für Blumen?“ 

„Doch ... Aber welche meinen Sie?“ 

„Da, da3 blaue Bouquet. Es fieht aus, al3 wenn dort ein Stüd Lapislaſuli läge.* 

„Was find es für Blumen?“ 

„Es müſſen Sternenztane jein. Sch habe fie noch nie wild gejehen, nur unten 
in Montreur, wo Kinder welche verkauften.“ 

Er lächelte und jagte: 

„Wenn ich ein Nomantifer wäre, würde ich hinüberjpringen und glauben, man 
fünnte dort die blaue Wunderblume pflüden . . . Aber jo it mir die Gejchichte zu 
halsbrecheriſch.“ 

„Ich möchte dieſe Blumen wohl haben,“ ſagte Nelly, wie in Gedanken. 

„Müſſen es gerade dieſe fein, oder darf ich Ihnen nachher andre von derſelben 
Sorte kaufen?“ | 

„Diele locken mich mehr.“ 

„Aber Ste glauben doch nicht, daß ich da wirklich hinüberſpringe?“ 

Zugleich ſchaute er hinunter und fuhr zurücd, denn da grinften Feljen, mehr 
als genug, um ſich den Schädel zu zerjchellen. 

„O nein!" erwiderte fie, mit einem Lächeln, das ihm voll Verachtung jchien. 

„Warum nicht?“ 

Ihr Geficht verzog ſich. Ihre Stirn runzelte ſich. Die hellen Augen jprübten. 

Weil Sie langweilig, fteif, gewöhnlich, dumm, ftolz und ebenjo alltäglich wie 
die Herren von Millefleurs find . . . wollte fie antworten. 

‚ Aber diefe hitzigen Worte entführen ihr nicht, jondern fie jagte einfach: 

„Weil Ste dazu viel zu vernünftig find.“ 

Kun war er eben ein merkwürdiger Menſch. Wenn man ihn an feine Ver— 
nunft erinnerte, that er gewiß etwas Unvernünftiges. Es revoltierte dann jtet3 eine 
geheime Macht in ihm. 

Und jetzt — ehe fie, ehe er jelbit jich’S verjah, hatte er an jeine Hutkrempe 
gegriffen und jaufte über den gähnenden Abgrund weg. Mit Inapper Not erreichte 
er das Ufer, glitt, rutjchte, ftolperte mit allen Vieren und hielt fih im lebten 
Moment an einem Dornengeitrüpp feit. 

Dann Eletterte er zu dem Enzianbuſch, um ihr den zu pflüden. Er drehte ſich 
um — da entfuhr ihm ein Ausruf des Schredend. Er ftredte die Arme weit aus, 
in dem rajenden Wunjche, jte möchten zehnmal jo lang, zehnmal jo ſtark jein. Und 
in jeine ausgebreiteten Arme flog te, die eine Selunde vorher mit leuchtenden Augen 
über der bodenlojen Tiefe gejchwebt war. 

Es gab einen furchtbaren Anprall. Aber er wanfte nicht. Nur ein Stein 
follerte dumpf hinab, dret-, viermal aufichlagend. 

Er umpreßte fie noch immer mit eifernem Griff, wie um fich zu vergewifjern, 
daß er fie wirklich hielt. Denn jein entjeßter Blick ſah fie noch immer über dem 
gähnenden Abgrund. Er jah noch immer ihre Füße frei in der leeren Luft, und ihr 
erjchredend Leuchtendes Auge und ihre rätjelhaft heitereg Lächeln, als wäre diejer 
Sprung nichts . . . 
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Dann endlich faßte er ſich und ftammelte: 

Sind Sie . verrüdt?” 

Sie konnte nicht antworten, ihr Herz jchlug zu jehr. Willenlos lag ſie an 
jeiner Bruft. 

Dann machte fie fich frei und feste ſich, indem fie eine Epheuranfe ergriff. 

Sie versuchte auf ihr blaſſes Geficht ein harmloſes Lächeln zu legen und jagte 
etwas gezwungen: 

„Sch dachte... es wäre Sehr hübjch, wenn... . wir diefen kürzeren Weg 
nähmen, jtatt den gewöhnlichen.“ 

Und ohne ihn anzubliden, begann Ste die Kleinen Sterne zur pflüden. 

Er blickte nachdenklich in die Tiefe, wo das Wafjer ſchäumte und tofte, und 
wo es nicht wilder toſen würde, wenn e3 ihre zerichellten Glieder mit fortriſſe, wie 
e3 jet Schneefchollen und morſche Äſte mit fortriß. 

Die beiden Fletterten nun langjam bergan. Er mußte fie oft ſtützen. Dit 
klomm er voran, hielt ſich an einer kleinen Tanne, die er umbog, und zog jte nach. 
Jedesmal polterte Erde oder ein Stein, der auf die Felſen aufichlug, in die Tiefe. 

Bis jebt hatte tiefer Waldichatten fte umgeben. Als fte aber den Rand des 
Abhangs erreicht hatten, lag vor ihnen eine flammende Wieje, gelb wie eine Sonnen- 
jcheibe, über und über mit Narziſſen beſät. Der Anblick und der Duft waren über- 
twältigend. 

Sie warfen ſich in das Blumenbeet und athmeten den Geruch ein. 

Nelly war jehr erſchöpft. Aber fie fühlte fich vollfommen glücklich. In dieſem 
verwwegenen Sprung hatte ihre ganze Erregung ſich ausgelöft. Es war ja nichts 
gejchehen. Kein Wort, das fie näher brachte, war gejprochen . .. Uber doch wird 
er an diejen Tag denken. An dies Abenteuer. Und dann wird er auch an mich denken! 

Eine Weile lagen fie jtill und Starten in den Himmel, der tiefblan zu dem 
gelben Teppich ftand. 

Dann begannen ſie ein Geſpräch. Ä 

Er erzählte von feinem Drama. Es hieß „Sonnenmwende“. Sie fragte nad) 
dem Inhalt. Er jchilderte ihn ausführlich, obgleich er noch mit Niemandem davon 
geiprochen. Er fprach zum erjtenmal ernithaft, nachdem er den ganzen Tag gelächelt. 

Sie hatten ſich auf eine Bank geſetzt. Die Stellen im Gras, wo ſie gelegen, 
bezeichneten zwei eingedrüdte Löcher. Aber nach und nach richteten jich die Halme 
und Stengel wieder auf. Und die Waldwieje träumte weiter wie unberührt, in 
ihrem eignen leidlojen, lautlojen Leben. Undurchdringliche Baummwände umrahmten 
fe, graue Felsklippen mit drohenden Schneemafjen ragten darüber empor. Nur 
manchmal tönte eine Vogeljtimme aus den tiefen Gründen, und ımter ihnen im 
Schoß der Erde murmelte ſchwach hörbar das Waffer. | 

Aber Peter und feine Hörerin waren diejer Umgebung entrüdt. Cine unge- 
heure Stadt hatte fie aufgenommen, mit dicht gedrängten Hänfern, in denen Menjchen- 
ſchickſale fich abjpielten, falt zu gewaltig für die engen dumpfigen vier Wände. Es 
war ein Wirrwarr jeltiamer Geftalten, die das Mädchen unheimlich berührten, es war 
ein jähes Aufeinander von Thaten, Schiejalen und fich widerjprechenden Gefühlen, 
die fie alle jelbjt im Geijte mit durchmachte, fortgezogen davon wie von einer Lawine, 
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es war das ganze vielfürmige, vielarmige Leben, wie es nur in der Großſtadt fich 
entwicelt, wo ein Menjchendajein ans andre jtößt wie Grashalme auf einer Wiefe. 

Nelly ſaß gebüdt und hatte ihre Wangen aufgejtüst. Manchmal fuhr fie in 
die Höhe und jah ihn an, der erregt auf fie einſprach. Dann waren fie ein- 
ander jo nah, daß ihr Atem ich miſchte. Aber ſie merkten voneinander nichts, 
jo lebten fie in den Menfchen, die fie beide beberrichten. 

AUS er fertig war, frug er nicht, wie e3 ihr gefallen. Jeden andern hätte er 
wohl um jein Urteil gefragt. Aber ihr gegenüber hatte er zu jehr das Nachgefühl 
einer erjchütterndern Wirklichkeit. Und auch fie mußte dies Gefühl haben. 

Er jchritt auf und ab wie in dem geſchloſſenen Raume feiner Werkitatt. Dann 
blieb er mit leuchtenden Blicken vor ihr ftehen. 

„Wie kommt es, daß Sie jo zuzuhören verjtehen? Das macht mich Staunen.“ 

Sie antwortete nicht. Sie dachte an die Vergangenheit und war glüclich über 
fein Bertrauen. 

Er hatte den Gedanken: Dies Mädchen müßte immer bet mir fein. In den 
Stunden, wo ich müde und jchwach bin, wo ich nicht weiter kann und an dem Vor- 
berigen zweifle. Man muß ſich ausiprehen. Man muß mit Menjchen zujammen- 
fommen. Aber wie fie begreift! Wie fie fühlt! Als wäre fie nichts Fremdes, 
ſondern ein Teil von mir jelbit . .. 

Sie jchwiegen und ließen ihre Gedanten mit den Windwölfchen ziehen, die über 
den Bäumen auftauchten und hinter den Bäumen wieder verichwanden. Bor ihnen 
lag die Wieje, nicht mehr in gelbem Sonnenglanz, jondern in einem jatten dunfeln 
Zon, jo daß fich die fchwefelfarbenen Sterne deutlich von dem Grün abhoben. 

Kun begann ſie ihm zu erzählen, was den Inhalt ihres Leben ausmachte. 
Als er dabei wieder leichtjinnig und überlegen lächelte, jagte fie, er jolle das nicht 
thun. Er folle ſie ernſthaft anhören, denn ſie hätte ſich immer danach gejehnt, mit 
jemandem darüber zu prechen. 

„Und glauben Sie, meine Armut it feine Einbildung. Sch bin wirklich arm. 
Arm wie eine Kirchenmaus. Sie fünnen mich auf den Kopf jtellen, es fällt nichts 
heraus. Deshalb werde ich auch Gouvernante.“ 

„Sie Gouvernante?“ 

„Sch Habe mich fchon nach einer Stelle umgejehen. Gouvernante oder Haus— 
hälterin oder irgend was, wenn ich nur auf eignen Füßen stehe.“ 

„Haben Sie nicht Furcht vor einem folchen Leben?" 

„Sch habe feine Furcht,“ jagte fte heiter. „Im Gegenteil, ich habe Luft, durch 
did und dünn zu gehen. Lieber bei fremden Leuten trocknes Brot efjen, als mic 
von meiner Tante chifanieren laſſen.“ | 

Er betrachtete fie eine Weile nachdenklich mit aufmerkſamem Blick. Er jah ihr 
lozujagen tief in die Augen, wober ihm allerhand Verworrenes einfiel. 

„Halten Sie mich noch immer für ein fo einfältiges und dummes Mädchen 
wie heute morgen?" 

„Rein, nein! Das thu’ ich nicht.“ 

Dann gab er ihr die Hand. 

Bon nun ab Äprachen fie fein Wort mehr. Sie ſaß in fich verjunfen. Er 
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fteß jeinen Blick bald über fie hinjchweifen, bald über die Bäume, deren Kronen im 
Abendglanz erröteten. 

Es lag eine große, wenn auch verjchwiegene Herzlichfeit zwiſchen den beiden 
jungen Menschen, ein Gefühl ftarker Freundſchaft, al3 hätten fie viele gemeinfame 
Erlebniſſe hinter fich und teilten viele gemeinjame Gedanken . . . Ber ihm erwachte 
vielleicht noch ein andres Gefühl, daS wie der erjte Keim einer Pflanze fein Herz 
zeripaltete und aus dem dunkeln Innern aufwuchs mit ftarken Trieben, mit betäu- 
bendem Duft. Er wußte nicht, was in der lautlojen Stille mit ihm vorging. Er 
erichraf nicht und wehrte ſich nicht, jondern gab Jich ganz dem wunderbaren Abend— 
frieden bin, nach all den wechjelveichen und aufgeregten Stimmungen des Tages. 

Al dann die beiden alten Jungfern über die Brüde feuchten, war er nieder- 
geichlagen und empört über dieje Störung. 

Die Alten hatten wenig von der Schönheit des frühlingsjungen Waldes bemerkt. 
Mühſelig waren fie dem Wege nachgefchlichen und hatten die unvermeidliche Laſt der 
Millionen mitgejchleppt. Beim Tanz der Sonnenfledchen hatten ſie düſtere Zukunfts— 
bilder entworfen, und das Säuſeln des Windes, dad Zwitſchern der Vögel hatten 
fie in ihren moralijchen Geſprächen nicht geitört. Ste hatten ſich beide gejtanden, 
daß ſie die Gejellichaft des jungen Menjchen nicht für ungefährlich hielten, und daß 
es nicht jchieklich jei, ihn mit Nelly allein zu lafjen, wenn er auch der Neffe ihres 
verehrten Töchterſchul-Rektors Strim war. 

Auch jest mufterten fie die beiden mit argwöhniſchen Blicken und hielten unter— 
einander geheime Augenſprache. 

Da Peter ſich gedrungen fühlte etwas zu ſagen, ſo meinte er, mit der Neben- 
abjicht Fräulein Felſche zu ärgern: 
| „Ihre Nichte und ich haben ſchon ein Wiederſehen in Genf verabredet. Sie 
fahren ja auch hin, nicht wahr, und kaufen Nelly ein neues Kleid?“ 

„Was? Was?“ ſagte Tante Ida, ganz blaß werdend. „Ein neues Kleid? 
Davon weiß ich nichts. Das Kind iſt doch in Kirchhaſel ſo reichlich 
worden, daß es auf Jahre genug hat.“ 

„Aber wer trägt denn hier Kirchhaſeler Mode? Mit den Wölfen muß man 
heulen, und wenn man jung iſt, muß man ſich chic anziehen.“ 

Fräulein Taube ſah den jungen Mann vorwurf3voll an. 

„Dieje frivolen Ansichten haben Sie gewiß nicht von Ihrem Herrn Onkel.“ 

„And ob! Als der noch jung war, da war er der flottefte Kerl. Natürlich 
num, moNer:.olfsund Tabl ..u.“ 

Entjeßt fuhren die beiden in die Höhe. 

„Kahl? Diefer Greis mit filbernen Loden!“ 

Peter ſchwieg erjchroden. 

„Er hat eine Perücke auf,“ flüſterte er. „Sie dürfen's ihm aber nicht 
wiederſagen.“ 

Die Damen waren niedergeſchmettert, denn der alte Herr hatte jeder eine 
ſilberne Locke zum Andenken geſchenkt. Sie —— u funfelnde Blicke zu wie 
zwei Klagen, die Unrat wittern. 

AS Peter am Abend das Schiff beitieg und unter dem ſternenbeſäten Himmel 
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über das ſchlafende Wafjer hinfuhr, da konnte er die leichten Gedanten des Morgens 
nicht wiederfinden. 

Du wirſt doch nicht verliebt fein! dachte er. In dieſe petite fille. Denn 
das iſt ſie, welch einen Dunst von Poeſie und Unſinn du auch um fie legen magit. 
Ein Heines Mädchen aus Kirchhaſel, das aus lauter Dummheit über einen Abgrund 
iprang, weil e3 ihn von einem Graben nicht unterscheiden konnte. D du wirft fie 
doch nicht lieben! Deſſen bijt du jo gewiß, wie du weißt, daß du jebt eine Cigarre 
rauchſt und bei vollem Verſtande biit ... . 

Doch kaum war ihm der Gedanke an jeinen Verſtand entjchlüpft, als er die 
Cigarre über Bord warf und mit zurüdgelehntem Haupt in eine Welt von Träumen 
verjanf, die jo glänzend und unermeßlich, jo tief und geheimnisvoll war mie die 
Sternenwelt diefer Sommernacht, durch die er über jchlafende Wellen hinfuhr. 


VII. 


Lientenant von Kalderhot hatte in Montreux das leichtfinnige Leben Fennen 
gelernt, nachdem er als Dffizter jehr jtraff gehalten worden war. 

Als er am Abend des Tages, an dem er feine Mutter begraben hatte, von 
der Höhe de3 ſchattendunkeln Kirchhofs auf. das in bunter Dämmerung verſchwimmende 
Montreux hinabjah, das jo einladend dalag, voll unbekannter Abenteuer und Genüfje, 
da war neben der Trauer über den Verluſt ein wundervoll pridelndes Gefühl über 
ihn gefommen, etwas geerbt zu haben und frei zu jein! ... Zugreifen zu können, 
bon niemand gehindert, Jich auszutoben, von feiner frommen aber langmwerligen 
Stimme ermahnt. 

Zwei Tage jpäter jaß er beim Champagner und ließ fich von jeinen neuen 
Bekannten René Baſch und Schmiß in den cercle des ötrangers einführen. Daß er 
dort beim Spiel viel Geld verlor, ſtimmte ihn Fröhlich, denn e3 verhieß ihm Glück in der 
Liebe. Das ausgemergelte gramvolle Totenantliß jeiner Mutter war ganz verwiſcht 
von der lachenden üppigen Erfcheinung der Frau Roſe. 

Dieſe bemutterte ihn jeßt, wie fie jagte. In Wirklichkeit aber hielt fie ihn 
zum Narren und genoß das Vergnügen, das ihre Eitelkeit viel mehr als die gemeine 
Liebe reizte, jich von ihm anbeten zu laſſen. Sie machte ihn zu ihrem Schatten und 
eröffnete ihm ihre Seele. Der junge Lientenant faſtete dabei und verliebte fich 
immer mehr. 
| Aber plöglich reiste fie ab, indem fie ihm nur ein kurzes Billet ließ: daß die 

Pflicht fie rufe. Übrigens ſei die vergangene Zeit ſehr hübſch geweſen und hätte 
vielleicht noch hübfcher fein fünnen. „Doch, Lieber Freund, e3 hat nicht follen fein. 
Behüt' Sie Gott, Sie hübſcher Junge!“ 
| ALS Kalderhot an diefem Abend mit feinen Freunden und dem jtellvertretenden 
Hoteldireftor im Rauchzimmer zujammenjaß, wurde er wegen Frau Roſe etwas geneckt. 
Er ließ ſich daS gefallen und meinte, er wiirde die ſchöne Frau jchon einmal wieder- 


jehen. Wenn er nach Berlin käme, wollte er ihren Mann bejuchen. 
4* 
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Da verzog der Direktor fein würdevolles Geſicht zu einem wahren Galgen- 
lächeln und jagte: 

„Sch denke, der Herr Lieutenant haben fi) von der Frau genug über den 
Löffel barbieren laffen, daß der Mann nicht mehr nötig ift.“ 

Und nun erfuhr der enttäujchte Offizier, was das ganze Hotel jetzt plöglich längſt 
zu wifjen jchten, daß Herr Roſe ein Frijeur jei. In dem vornehmen Palais Unter 
den Linden, von dem die Frau jo viel erzählt hatte, lag zu ebener Erde der mohl- 
befannte Barbierladen, und all die Offiziere aus den erjten Negimentern, die im 
Palais Roſe verkehrten, hatten jich dort den Schnurrbart ftußen laſſen. 

Kalderhots Wut war fürchterlich. Zuerſt wollte er die ganze Gejellichaft 
fordern. Da das aber nicht ging, tranken alle fich einen gemeinjamen Naufch an. 

Doch zwei Tage lang war er ganz zerfnirscht. Denn er hatte geglaubt, dieje 
anſpruchsvolle und übermütige Totlettenfünftlerin ſei wirklich eine feine Blüte aus 
der ariſtokratiſchen Gefellichaft, von der er im feiner Provinzgarniſon nur eine etwas 
hausbadene Vergröberung kannte. 

Kurze Zeit darauf aber erfuhr er etwas ebenjo Unangenehmes. 

Bisher hatte er fich immer von dem Bankier feiner Mutter Geld kommen 
lafjen, joviel er brauchte. Eines Tages jchrieb er ihm, er möchte doch auch mal 
beiläufig die Höhe des Kapital mitteilen. Da erfuhr er zu jeinem Schreden, daß 
die erwartete Erbichaft nur etwa zehntanjend Mark betragen, und daß er davon in 
der lebten Zeit faft fünftaufend ausgegeben hatte. Der junge Offizier war wie aus 
den Wolfen gefallen. Er ftarıte die Abrechnung an, die eine ziemliche Lifte verfaufter 
Papiere enthielt, und konnte nicht begreifen, wo das Geld geblieben jer? 

„Du haft es halt verhauen ...“ tröjtete er ſich. 

Aber er konnte doch das ungewohnte Gefühl einer jchredlichen Sorge nicht 
loswerden. Statt der Operettenmelodien jummte ihm immer der Gedanke im Kopf: 
Wenn ich mich nicht ivre, befinde ich mich auf einer ſchiefen Bahn ... 

Zum erjtenmal wieder jtieg er den breiten Fahrweg zum Kirchhof von Clarens 
hinauf. Als er duch das Gitterthor eintrat, ftrömte ihm aus dem dunfeln Geäft 
der Chpreffen, aus den grünen Deden von Epheu, die die weißen Marmortafeln 
halb verhüllten, das Gefühl eines unentrinnbaren Schmerzes entgegen. 

Bor ihm lag der Hügel jeiner Mutter aufgejchüttet, ſchmucklos wie das Grab 
einer Namenlojen. Die jpärlichen Kränze, welche die Verwandten gejchiet, waren 
verwelft. Die Erdſchollen lagen von der Sonne ausgedörrt in tiefen Furchen. Und 
ihm war, als bräche aus diefem nadten zerrifjenen Erdreich der ganze Gram und 
die Sorge jeiner vergefjenen toten Meutter. 

Als er endlich aufbrach, dunfelte e3 bereits. Tief unter ihm lag das Thal. 
Wie wenn ein Weib zum abendlichen Feſt ſich mit ihren Brillanten ſchmückt, fo 
bligten in der fofetten Stadt die erſten Glühlichter auf. Der gedämpfte Schall einer 
Hotelglode klang herauf. Aber ihn lockte diefer Auf nicht. Er hatte den feſten Vorjag, 
gleich morgen abzuretjen. Heute abend wollte er zum leßtenmal ins Rauchzimmer gehen. 

Eine heiße Luft herrſchte in dem unterirdischen Raume. Referendar Schmit 
jaß melancholiich und ſchon etwas bezecht beim Bier. Ein fürchterlicher Alp jaß auf 
ihm: er dachte an feine Schulden. 
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René Baſch war jehr vergnügt. Er polierte eifrig jeine nikotingelben Finger— 
nägel und erzählte dabei jehr unglaubliche Gejchichten von feinen vornehmen Ver— 
bindungen, von jeinen enormen Bilderpreiien u. ſ. w., Gejchichten, bei denen man 
nie mußte, wieviel daran wahr und wieviel gelogen Sei. 

Schmitz war heute in der Laune, alles für Aufjchneiderei zu nehmen. Denn 
vor einer halben Stunde hatte der Maler den Hoteldireftor um zweihundert Frank 
angepumpt. 

Als Kalderhot eintrat, jchob René ihm ſogleich jeine filberne Tabaksdoſe hin. 

„Wie geht’3, Lieber Freund? Drehen Sie fich eine Cigarette.“ 

Kalderhot jchob die Doſe zurück und jagte fühl: 

„Danke, pafjabel.“ 

Darauf nahm er den Indikateur, das Kursbuch, zur Hand. 

„Sie wollen verreijen?” 

„sc denke nach Haus zurüdzufehren.“ 

„ber jobald doch noch nicht?“ 

„Bielleicht ſchon morgen.“ 

Als in dieſem Augenblid Sean eintrat, redete auch der ihm zu, doch ja noch 
zu bleiben. 

Kalderhot antwortete ausweichend. In jeinem Innern aber war er fejt ent- 
ſchloſſen, am nächſten Tage die Heimreiſe anzutreten. 

Sean ließ ſich vom Piccolo eine Flajche Exportbier bringen, und eine Weile 
ſaßen die vier Herren jchweigjam bei ihrem Bier. 

ach und nach wurde die Unterhaltung lebhafte. Man fragte Sean, was es 
Neues gäbe? Diejer verjeßte, es jeien wieder einige Dachnummern angekommen. 
Und mit jeinem biederen Hohn fügte er hinzu, daß nächitens das Perſonal im erjten 
Stock untergebracht würde, damit es mehr freie Manfarden gäbe. 

„Ihr nehmt bier aber auch Leute auf!" jagte Rene. „Das tft ja der Abjchaum 
de3 Publikums. Nicht drei anjtändige Menschen find darunter.“ 

„Erlauben Ste mal!“ meinte Schmit. „Wenn Ste ich jelbjt nicht ausnehmen, 
nehmen Sie hoffentlich ung aus.“ 

„Selbjtverjtändlich!“ warf der Direktor ein. „Gegen die Herren hier läßt ſich 
nicht3 jagen. Alle Tage Set. Stets die Rechnung glatt bezahlt.“ 

Dabet blickte er gutmütig jeine Freunde an, die jet Wochen überhaupt feine 
Rechnung mehr bezahlt hatten. Dann legte er jeine Hände über dem Bauch zu- 
jammen und spielte behaglich mit feiner Uhrkette. Plötzlich fagte er: 

„Wenn e3 die Herren intereffiert, könnte ich ihnen eine Neuigkeit mitteilen.“ 

„Schießen Ste los, Direktor!” 

„Was glauben Sie, wer hier im Hotel das meiste Geld hat?“ 

„Ums Himmelswillen!“ jagte Schmiß enttäuscht. „Nun fangen Sie auch von 
jolchem Zeug an. Fragen Sie lieber, wer das wenigſte hat, da müßte ich gleich 
'ne Antwort. 

„Das wären Ste wohl?” meinte Bajch voreilig. 

„Sa, wenn Sie's nicht ſind!“ 

Sean lächelte gutmütig. 
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„Vielleicht hat der Liftjunge noch weniger... Aber nun raten Sie, wer 
da3 meiste hat?“ 

In jeinem Geficht lag eine gewiſſe Figliche Spannung, die aus dem Bewußt— 
jein fam, daß jeine Mitteilung wie eine Bombe unter die Herren plaben würde. 

„Wer... bat... das meiſte ... Geld?“ wiederholte er, bei jedem Wort 
mit jeinem fleifchigen Finger auf den Tiſch klopfend. 

Dann fuhr er ſich gejchwind mit feinem Finger im Ohr herum, damit ihm 
auch ja feine Silbe entginge. 

Doch die Herren zeigten wenig Luft zum Naten. Nur Schmitz fragte 
phlegmatiſch: 

„Iſt es eine Frauensperſon?“ 

Jean nickte. 

„Dann mache ich ihr morgen einen Antrag, d. h. wenn ſie wirklich Geld hat.“ 

„So klopfen Sie bei Nr. 96 an! Die hat zwei Millionen.“ 

Das große Wort, das ihm ſeit zwei Tagen beinahe das Herz abgezwackt, 
war heraus. Aber e3 verflang ganz wirkungslos. Nichts von dem Nadabum einer 
Bombe!” | 

Nur der Neferendar gab Antwort. Cr formte ganz langjam einen diden 
Rauchkringel und jagte: 

„Blödfinn!“ 

Uber da fuhr Sean in feiner ganzen Würde auf. 

„So wahr Gott lebt, meine Herren, Nr. 96 hat zwei Milonen Glauben 
Sie’3 oder glauben Ste’3 nicht! Aber das müfjen Sie mir bezeugen, daß ich bis 
jest immer gut informiert war. In feinem Detail habe ich mich geirrt.“ 

Der Maler nidte. Auch Schmitz ftimmte zu. 

„Das muß man dem Direktor lafjen. Jede Schweinerei, die im Hotel paſſiert, 
weiß er zuerjt. Aber diesmal iſt's doch Schwindel.” 

Sean zuckte die Achſeln. 

„sch will mich nicht aufdrängen.“ 

Dann zog er jeine Uhr heraus. 

„Entſchuldigen mich die Herren, ich muß noch einige Rechnungen ausfchreiben . . . 
Aber es iſt traurig," fügte er hinzu, „wenn ein jo lauterer Charakter wie ich, ein 
Samilienvater, jich den Ausdrud Schwindel gefallen laſſen muß.“ 

Er warf die Thür hinter ſich zu. 

Einen Augenblick ſpäter ſprang Rene Baſch ihm nad). 

Auf der Kleinen Treppe hielt er EN ehemaligen Kollegen am Rock feſt und 
flüfterte aufgeregt: 

„Sie! .. . ıft da8 wahr mit 96?" 

„Ehrenwort!” 

Da zerrte der Maler ihn am Arm, indem er jeine Augen aufriß, daß dag 
Meike grell hervortrat. 

„Warum haben Sie’3 nicht mir allein gejagt? Sch hätte Shnen Proviſion 
gegeben.” 

Dann verichwand er im Kabinett 





Wilhelm Hegeler, Nellys Millionen. 55 


Der alte Kellner blieb verblüfft jtehen. 
| „Sp’n Gauner!“ brummte er. Fügte aber nach einer Weile Hinzu: „Ich 
—— 

Als einen Augenblick ſpäter der Maler mit kühlem Geſicht wieder hereinkam, 
fand er Schmitz in erregtem Geſpräch mit dem Lieutenant. Dieſem war die Sache 
nicht ſo unglaublich vorgekommen. Warum ſollte dies beſcheidene Mädchen nicht im 
Beſitz einer Million ſein? Daß ſie einfach gekleidet ging, ſprach doch nicht dagegen. 
Zu Haus kannte er mehr Leute, die mit ihrem Geld nicht protzten. 

„Übrigens begreife ich nicht, warum Sie ſich ſo aufregen? Was intereſſiert 
denn uns die ganze Sache?“ 

Aber Schmitz, der das Bier hinunterſpülte, zog ſein Glas vom Mund und ſagte: 

„Was uns das intereſſiert? Zum Donnerwetter, ſind Sie denn ein Offizier? 
Was uns das intereſſiert? ... Wiſſen Ste, lieber Freund, wenn das mit den 
Millionen wahr ist, dann ftiebele ich noch morgen hin und mache dem Mädel einen 
Antrag. Und wenn ich’3 ſchon morgen thue und nicht bis übermorgen warte, iſt es 
bloß, damit Sie mir nicht zuvorkommen.“ 

Er blickte den Maler an, der verächtlich jeine Fingernägel offer. Und als 
wenn ihm bei dejien Ruhe feine eigne Würde mwiederfäme, fügte er hinzu: 

„Natürlich hat ſie feine Millionen. Der Direktor hat uns Blech vorgeredet 
und muß Sich die Ohren beſſer wajchen.“ 

AS Sean dann gleich darauf eintrat, jagte er. lachend: 

„Ra, Sie alter Fuchs, da haben Sie und was Nettes aufgebunden!" 

Der Direktor warf ſich in die Bruft. 

„sa, wenn ich’3 bloß einmal gehört hätte, dann wollte ich jagen, irren iſt 
menſchlich . . . Aber bier mit meinen Ohren habe ich’3 mindeſtens zehnmal gehört. 
Sn diefem Augenblid ſitzt 97 und 83 gerade über uns, und wenn die Wände nicht 
jo die wären, könnten fich die Herren jelbjt überzeugen.“ 

Er jolle erzählen, hieß e8, Beweiſe antreten! Das that er denn auch. Und 
wirklich, er mußte haarklein Beſcheid. | 

Tante Ida wäre nicht wenig erjchroden geweſen, wenn ſie gehört hätte, wie er 
alle ihre Renten und Papierchen aufzählte. 

Der Unglauben der Herren wich andern Gefühlen. Es war feierlich till. Nur 
der Referendar jchlug manchmal auf den Tiich. 

„Donnerichlag, wer hätte das geglaubt?“ 

Dann aber warf René Baſch, deſſen Augen fladerten, ein „Bit! Weiter! ...“ 
dazwiſchen. 

Kalderhot ließ mit halbem Ohr die enormen Ziffern an ſich vorübergleiten. 
Aber um ſo lockender ſtieg ihm das Bild des zierlichen Mädchens auf. Sie war 
ihm immer ſympathiſch geweſen, ſchon ihres Namens wegen. Nun aber bekleidete 
ihre feine Geſtalt ein bezaubernder Schimmer wie Staat von glänzender Seide. 

Jean genoß ſeinen Triumph. Während er ſeine Freunde einzeln anſah, 
meinte er: 

„Das war doch wirklich 'ne Neuigkeit, ne feine Nummer, was?“ 

„Sroßartig!! . . .* verjeßte Schmitz. (Ihn hatte diefe Mitteilung vollends 
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beraujcht.) „Wahrhaftig, Direktor, Sie find’n Kolumbus. Im Namen der Freier, 
tiefgefühlten Dank!“ 

Damit reichte er ihm jeine Hand über den Tijch hin. 

Eine Weile ſchwiegen die vier, während jeder auf andre Weile Dualmmolfen 
hervorſtieß. Wlößlich aber fing Schmig wieder an: 

„sch hab ’ne Idee! Auf das hin müfjen wir Sekt trinfen. Die Millionen 
müſſen begofjen werden und die Millioneufe dazu.“ 

Dann brach er in ein rauhes Gelächter aus. 

„Herr Gott von Bentheim! Zwei Millionen! Und heut morgen begegnet 
das Mädel mir, da bat ſie nen Hut auf, der koſtet feinen Franken. Sit das eine 
Verrücktheit!“ 

Als Jean von Sekt gehört hatte, war er wie verjüngt aufgeſprungen. 

„Welche Sorte befehlen der Herr Doktor?“ 

„Ruhig Blut, Anton!“ ſagte dieſer. „Laſſen Sie mich nur ausreden. Über 


die Sorte werden wir uns nicht ſtreiten. Aber ... was ich ſagen wollte... 
Alſo! ... Sch beitelle den Sekt, und bezahlen thut ihn der, der die Meillioneufe 
erwiſcht . . . Das heißt man gerechte Juſtiz.“ 


Der Direktor wiegte leicht die Schultern und meinte: 

„Der Ordnung halber muß ich ihn doch einem der Herren auf Rechnung ſetzen.“ 

„Kreiden Sie ihn mir nur auf... wenn noch Platz da iſt!“ ſagte Schmitz 
großmütig. 

Lientenant von Kalderhot hatte hinaufgehen wollen. Doch jchien ihm gerade 
der Augenblick jest fchlecht gewählt. Um den Neferendar nicht zu beleidigen, und 
weil er überhaupt fein Spielverderber war, bejchloß er ein Glas mitzutrinfen. 

Man itieß an. 

Au Der 90 rate, ssean. 

Die Herren lachten, nur Schmitz trank mit feierlichem Ernit. 

Der Sekt ſchimmerte in den breiten Schalen und trieb unzählige Bläschen 
enpor. Kalderhot jah wie jo oft jonjt diefem hurtigen Treiben zu, und wie jo oft ſonſt 
fam ihm der fromme Wunſch, wenn’s doch Golditüde wären, dieje hurtigen Bläschen! 

Aber zugleich ſchoß ihm der Gedanke durch den Kopf: es könnten ja welche 
jein! Wenn du dies Mädchen befämst, hättet du Geld, Geld in Maſſe, viel mehr 
al3 dort Schaum aufiteigt . . . 

Eine Siedehite lief durch jeinen Körper, al3 er merkte, wie der Leichtjinn mit 
ihm durchging. Auf einen Zug trank er das Glas leer. Nun waren feine Bläschen 
mehr da. Aber in ihm ſelbſt perlte es um jo mehr! Sein Blut lief rafcher. Ein 
waghalliger Mut machte ihn Fröhlih. Die ganze Gejellichaft erſchien ihm riejig 
fidel . . . Schon jchenkte Jean ihm von neuem ein, und er zog das Glas nicht weg. 

„Das Mädel weiß alfo nichts von ihrem Geld?" fragte der Maler. 

„Sie hat feine Ahnung.” 

„Welche Chancen!“ lallte Schmit. „Da muß man... . Beine machen.“ 

Als aus der Flaſche die letzten Gläſer eingejchenft wurden und man wieder 
anitieß, jagte Nene Baſch lauernd: 

„Wir trinfen wohl zum leßtenmal, Herr Lieutenant?“ 
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„Warum?“ 

„Weil Ste doch morgen reijen.“ 

„Menſch, Ste reifen ab!“ ... fchrie der Neferendar und wollte ihn umarmen. 

Dem Offizier ſchoß das Blut in den Kopf. 

„Davon habe ich nichts gejagt... Dean, noch eine Flaſche!“ 

Eine merkwürdige Aufregung kam nun über die drei. Mit jedem Glas, das 
fie tranfen, jchofjen tollere Gedanken ihnen durch den Kopf. Die beiden dachten im 
jtillen dasſelbe, was Schmitz in einer Betrunfenheit offen ausſprach. Zwei 
Millionen flimmerten hinter dem goldenen Wein, mit einem Schlag zu erreichen, mit 
einem einzigen Wort! | 

Nur manchmal taumelte durch ihre verwirrten Sinne der Gedanke, daß vielleicht 
dies alles Wahnwiß jet. Traum und Rauſch, zeritoben über Nacht wie der Schaum 
im den Gläſern. 

Aber ſie tranfen darum nur deſto wilder, al3 tränfen fie mit dem Wein jelbit 
das Gold. Und der Wein erhöhte noch ihren verzehrenden Durjt nach den Millionen, 
die vor ihren Augen flimmerten. — — — 

Während unten die Jäger pofulierten und auf fröhliches Waidwerk anſtießen, 
lag in der kleinen Kammer das edle Wild und wußte nicht? von der Gefahr. 

Kelly Fonnte nicht Schlafen. Sn ſüßem Sinnen durchkoftete fie noch einmal den 
Tag, den fie mit Peter verlebt. 

Merkwürdig waren diefe Stunden gewejen. Vol Wolken und Sonnenschein... . 
Aber ein Wort wollte ihr nicht aus dem Kopf. Dies Wort, das Peter jcheinbar 
jo aus den Grund feiner Seele gejagt: daß ein Künjtler reich jein müffe, und daß, 
wenn er an ein armes Weib fich bände, ihm ein böjes Schickſal beſchieden jet. 

Es half nichts, daß Nelly ſich jagte, ſie habe jelbit jo oft das gleiche gedacht. 
Es half auch nichts, daß fie fich die Wahrheit de3 Wortes bewies. Ihrem Gefühl 
that jeine Meinung darum nicht minder weh — denn fie verlor dadurch ja ihn jelbit. 

Niemals empfand fie ihre Armut jo bitter wie in diefem Augenblid. 

Mit dem Kopfende berührte ihr Bett faſt eine Ede des Fenſters, jo daß ihr 
Auge den nächtlichen Umkreis weit umfaſſen konnte. 

Die Berge lagen in jchweigender Dämmerung. An dem unjichtbaren Srühlings- 
himmel blisten und blinften die Sterne und jpiegelten Sich tief in dem See. Während 
fie hinausblicte, Löfte fich eine leuchtende Sternjchnuppe und fuhr mit glänzenden 
Strahl auf ſchwarzem Grunde hin. 
| Da krampfte ſich ihr Herz zuſammen in plöglichem freudigen Schreck — und 
aus ihrer Seele ſtieg im jelben Augenblid der heiße jehnfüchtige Wunſch, der ihre 
Lippen beben machte: | 

„Sch möchte reich fein... reich... . reich!“ 

Dann jank ihr Kopf auf das Kiffen zurück. 

Aber ihre Seele perlte noch immer und trieb Bläschen wie eisfühler Champagner. 
Wunſch auf Wunjch stieg empor. Aber je müder fie wurde, deſto bejcheidener wurde fie auch. 

Zuleßt war es nur noch ein Kuß, den fie begehrte. Und diejen Wunſch 

erfüllte ihr ein nedischer Traum wohl an hundertmal. 
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IX. 


Als Nelly gejtern abend auf ihr Zimmer gegangen war, hatte fein Menſch 
nach ihr geichaut. Nun ſie heut morgen erwachte, bejaß fie drei glühende Verehrer. 
Doch da fie von dieſem Umſchlag der öffentlichen Meinung nichts wußte, konnte fte 
ſich auch nicht darüber freuen. 

Beim Frühſtück verjuchte ſie die Tante zu beivegen, mit ihr eine Reiſe nad 
Genf zu machen. Aber die dide alte Dame, die fich nicht mal entjchließen konnte, 
das teure Hotel gegen eine billigere Penſion zu vertaufchen, da fie aus lauter Vorſicht 
dort feftflebte, wo fie fich einmal niedergelaffen, wurde von einem folchen Vorichlag 
ganz außer Atem gebradt. 

Sch hab's ja gewußt, dachte Nelly mißmutig. Wenn man die Tante um etwas 
bittet, fängt fie eine lange Strafpredigt an. 

Sie putzte ſich ihre roten Lippen blank, wickelte hurtig die Serviette zufammen, 
machte ihrer Tante einen Knid3 und jagte: 

„In die Kirche brauche ich num nicht mehr. Meine Predigt hab’ ich ja weg.“ 

Dann lief fie mit einem Tralala in den Garten. 

Die alte Jungfer ſchaute ihr Eopfichüttelnd nad. Ganz die Mutter! dachte fie 
jeufzend. Und fie wird auch noch mal jo enden — mit einer Mesalliance. 
Kachdem ſie dann gefrühſtückt, zog jte ſich in ihr Zimmer zurüd und jchrieb einen 
Brief an ihren Freund, den Rektor Strim, worin fie unter anderm anfragte, ob er 
vielleicht einen Neffen habe, der in Genf lebe und Schriftiteller (befonders für Die 
veifere Jugend) Jet. 

* * 
* 

Lieutenant von Kalderhot ſaß vor halb gepacktem Koffer, das ganze Zeug 
betrachtend, womit ſein Diener ihn für die Reiſe bedacht. Ein Dutzend Winterſocken, 
ein Baar Reiterſtiefel, eine Unmenge Uniformkragen, ein Piſtolenkaſten . . Und die 
ganze Beſcheerung mußte er wieder in den Koffer zwängen. Schönes Sonntags— 
vergnügen! . . . Er wollte reifen. (Denn er hatte es fich ja vorgenommen!) Aber 
ihm fehlte die Luft dazu. Überhaupt was war das für ne Wirtichaft? Draußen 
ihien die Sonne. Kleine Böte Schaufelten ſich auf den blauen Wellen, mit flotten 
Ruderern und hübjchen Mädchen gefüllt. Und er jaß hier, barmte wie ein altes 
Weib! Herrgott, ohne ein biffel Leichtfinn ging’s nun mal nicht, und wenn man 
al3 flotter Offizier geboren it, mu man auch die Courage haben, einer zu jein. 

Und Iodend ſtieg ihm das Bild des netten Mädchen? auf. in verfluchter 
Streich wär’! doch, wenn er plößlich heimfäme mit einer Braut zwei Millionen 
Ihwer. Die Kameraden würden ihn hölliſch anjtaunen. Sie hatten ihn ohnehin 
immer getröjtet, er würde ſich noch mal mit einer reichen Partie aus aller 
Kot reißen. 

Und zulegt fiel ihm etwas ein, was ihm ſozuſagen moraliichen Hinterhalt 
gewährte. Wenn er das Mädel nicht befam, jo befam fie einer von den beiden, 
René Baſch oder der Neferendar. Und beſſer als diefe war er immerhin. 

Bergnügt ſteckte er fich eine ſchwere Importeigarre in den Mund und Schaute 
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auf jeine halbgepadten Koffer. Nachdem er verächtlich die Spike der Aiche hatte 
hineinfallen lafjen, ging er die Treppe hinunter. 

Aber auch jet war er noch nicht ganz mit fich einig und dachte, fein Kopf 
jei doch ein rechter Taubenjchlag, worin die Gedanken ein- und ausgingen, wie's 
gerade kam. 

Sollte er num reifen oder nicht? ... Der Zufall mochte die Sache auzfnobeln. 
Wenn ihm zuerjt eine alte Dame begegnete, wollte er reijen, eine junge aber jollte 
ihm gute Vorbedeutung jein, fein Glück zu wagen. 

Mit diefem Vorſatz ging er im Garten auf und ab, vorfichtig um fich Spähend, 
damit er, wenn ihm eine allzubejahrte Dame in den Weg liefe, ſchleunigſt Reißaus 
nehmen fünnte. 

Als er in einen jchmalen Kiespfad einbog, Jah er auf einer Bank Nelly. Einen 
Augenblick jtarrten beide fih an — und Kalderhot jagte fich, wie auf höheren Befehl: 
Alto bleiben! ... 

Er 309 den Hut und wünschte Guten Morgen. Als fie fürmlich wie immer 
dankte, fuhr er fort, mit einem warmen zutraulichen Blick ſie liebkoſend: 

„Welch ein Glüd, gnädiges Fräulein, daß ich Sie hier treffe!“ 

„Barum?“ 

„Darum!“ verjeßte er lebhaft und jegte fich an ihre Seite. „Sch war nämlich 
unſchlüſſig, ob ich abreijen jollte oder nicht. Das Leben tft bier ein bifjel teuer. 
Alſo ich wußte weder ja noch nein und wollte es ausfnobeln. Die erite Dame, die 
du Sieht, ſoll's entjcheiden, dachte ih mir. Sit Ste alt, reiit du. Wenn du aber 
'ne hübſche und junge ſiehſt, kannſt du noch ein biffel bleiben... Na, Gott fei 
gelobt und gepfiffen, daß ich Ihnen begegnet bin.“ 

MWührend er vergnügt lachte, war Nelly verlegen errötet. Aber dies aufrichtige 
Kompliment Hang ihr wie eine ſüße Mufit. 

„Sp wäre ich alſo ſchuld, daß Sie bleiben?“ 

„Jawohl, jawohl! Sie allein!... Ich bin ja riefig froh. Zwei Wochen 
geht mein Urlaub noch. Warum joll ich da eher in den alten Kommiß gehen? Wenn 
man jung ilt, joll man jich die Welt anjehen. Hab’ ich vecht?“ 

Er plauderte munter in einem fort, bald paradierend tie ein Pferd in der 
Arena, bald einjchmeichelnd und verjtedte Huldigungen einfließen lafjend. Und jo viel 
Abſicht auch bei diefer Art war, fie fam ihm doc ganz natürlich heraus. Es fiel 
ihm nicht fchwer, den Liebenswürdigen zu Äpielen. Denn feine Augen, geblendet von 
dem Glanz der zwei Millionen, jahen nicht mehr das von der Klirchhajeler Schnei- 
derin verunftaltete Mädchen. Er Eleidete ſie fozujagen um. Für ihn raujchte fie 
ihon in Seide. Er prüfte ihre Geftalt und fand die Büſte tadellos. Die jchlanfe 
Taille hatte feinen Gentimeter zu viel. In eleganter Toilette würde fie eine brillante 
Figur machen! | 

Die beiden waren im beiten Geſpräch, da tauchte die kurze Gejtalt des dien 
Schmiß auf. Sein grauer Sonntagshut flog in weitem Bogen vom Kopf, und mit 
noch heijerer Stimme rief er jchon von weiten: 

„I Morgen! Morgen, gnädiges Fräulein!“ 
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Etwas überrafcht durch diejen enthuftajtiichen Gruß jagte das junge Mädchen 
auch: „Guten Morgen“. 

„Denken Ste, Fräulein von Wacht, ich war heute morgen in der Kirche ... 
Ihretwegen!“ 

„Meinetwegen?“ 

„Ihretwegen!“ 

Er war näher gekommen, machte ho einmal eine Verbeugung und bat um 
die Erlaubnis, Pla nehmen zu dürfen. | 

„Auf mein Wort, Ihretwegen! Gnädiges Fräulein rieten mir doch mal, ich 
jolfte wieder in die Sirche gehen. Oder haben Sie das nicht gethban?... Als 
getreuer Knecht bin ich denn hingejtiefelt. Leider hatte ich nicht dag Glück, Ste dort 
zu treffen. 

„Wie fanden Sie's denn in der Kirche?“ 

„Na,“ meinte er ehrlich. „Offen gejagt, man muß jich erſt wieder daran ge- 
wöhnen.“ 

Er ſchneuzte ſich und holte Atem. So ſiegesbewußt er ſeine ſchöne Nachbarin 
auch anzuſchauen bemüht war, in ſeinem gelbgrauen Geſicht brummte doch ein grim— 
miger Kater. 

„Anfangs berührt die Geſchichte einen etwas ſonderbar,“ ſagte er heiſer. „Na— 
mentlich wenn man nicht recht ausgeſchlafen hat. Die Bänke waren ſehr hart. Dann 
ſaß ich zwiſchen lauter alten Damen. Fräulein Taube bot mir ihr Geſangbuch an 
und wollte abſolut, ich ſollte mitſingen. Aber das Schlimmſte war die Predigt. 
Der alte Herr auf der Kanzel fing eine Bußpredigt an... mir wurde ganz zerknirſcht 
zu Meute.” 

„Das war doch recht gut," meinte Kelly. 

„Ich danke Schön. Sch habe gar Feine Luft Buße zu thun... Nach meiner 
Meinung jollten die Baltöre ein Brogramm ihrer Predigt an die Kirchenthür nageln, 
damit man doch orientiert it. Im Theater weiß ich doch auch, ob ich ein Luftjpiel 
oder 'ne Tragödie zu hören kriege.“ 

Während Nelly jo zwijchen zwei Feuern ſaß, war René Baſch damit beichäftigt, 
auf jein weißes Borhemd einen Schmetterling und Blumen zu malen. Dies war 
jeine eigne Erfindung, und wenn er jo, im dem tief ausgeschnittenen braunen Kock, 
der vorne nur einen einzigen Knopf hatte, an der Table d’hote erſchien, erregte er 
allgemeine Bewunderung. 

Übrigens war er vortrefflicher Laune. Die Seftpartie war ihm ausgezeichnet 
befommen. Er gehörte zu den glüdlichen Menjchen, denen Sekt nur dann schlecht 
befommt, wenn jte ihn jelbjt bezahlen müſſen. Munter tujchte er feinem Schmetter- 
ling die buntejten Farben an und ſchmiedete dabei weitgehende Pläne. 

Plöglich aber trieb ihn eine dunkle Ahnung ans Fenster, dieſer Inſtinkt, der 
die Naubtiere jchon don weitem die Beute wittern läßt. Cr hörte helles Gelächter 
und bemerkte die Gruppe auf der Bank. 

„bassama apatesch!“ 

(Das hieß joviel wie: Hol’3 der Teufel!) 

Dann eins, zwei, drei, die Toilette beendet und hinuntergeftürzt. Aber im 
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arten jelbjt jchlenderte er träumerisch den Weg hinunter: ganz Kavalier und Künftler. 
Sein Malerauge war ind Spiel der Sonnenfledchen vertieft, die mit grünlichem 
Schimmer auf dem Boden tanzten. So bemerkte er die drei erft, als er 
ganz nahe vor ihnen ftand. Da fuhr er auf und Fühte mit einer tiefen Verbeugung 
Nellys Hand. 

Dann überflog er ſie mit einem Blid. i 

„Ha, Sie haben einen neuen Hut auf. Wirklich ausgezeichnet! ... Pariſer 
Modell, was?“ 

„Ss wo! Es iſt ein ganz billiger Hut. Sch habe ihn jelbit aufgepußt.“ 

„ber mit einem Geſchmack! Ausgezeichnet...“ 

Im Künftlereifer nahm er das verdußgte Mädchen ganz ungeniert beim Arm 
und pojtierte es gegen einen Buſch. 

„Bitte mal einen Augenblic ftehen zu bleiben!... Ein teueres Bild.“ 

Er trat drei Schritte zurück, während Nellys Geficht aus dem Blattgrün wie 
eine Nelke hervorglühte. 

„Ein teueres Bild!... So möchte ich Ste malen. Diejer zarte Fleiſchton gegen 
das friiche Laub. Dazu der Hut und Ihr Geficht! Dies Brofil unter dem rötlichen 
Haar, ab, dies noble Profil ala... ala... à la Ban Dyf, wollte ich jagen. 
Ein jehr teueres Bild... Mein verehrtes Fräulein, Shretwegen möchte ich wieder 
ein Borträt malen. Dbgleich ich es mir abgejchworen habe. Aber Shretwegen! ...“ 

Da ſank Nelly von bodenlojem Erjtaunen überwältigt auf die Banf. Und mit 
erjterbender Stimme jagte fie: 

„Bas iſt denn heut morgen (08?... Erſt jagt mir der Herr Lieutenant, 
daß er meinetwegen noch bliebe. Dann erzählt mir der Herr Neferendar, er wäre 
meinetwegen in der Kirche geweſen. Nun kommen Sie und wollen meinetwegen 
wieder ein Porträt malen... Da jchlag denn doch 'ne Bombe rem!“ 

„Uber gnädiges Fräulein!“ 

Es herrſchte eine Kleine verlegene Pauſe, die drei Freunde warfen ſich wütende 
Dlide zu, wie drei Wölfe, die merken, daß ſie es auf dasjelbe Schaf abgejehen haben. 

„Wahrhaftig, meine Herren, ich glaube, Sie wollen ſich über mich luſtig 
machen... . denn früher waren Sie doc nicht jo zu mir!“ 

Da redte Schmitz, jo hoch es ging, jeinen kurzen Hals aus dem Kragen und jagte: 

„Wenn gnädiges Fräulein meine ftille Verehrung bi3 jegt noch nicht bemerkt 
haben, jo kann ich nichts dafür, auf Ehre!” 

Bon nun ab konnte fich Nelly über die Gleichgültigfeit der Herren nicht mehr 
beflagen. Einer war zuvorfommender als der andre. 

Und dieje Liebenswürdigkeit erjtredte jich nicht bloß auf fie, jondern auch auf 
ihre Tante, jogar auf Fräulein Taube. 

Gleich bei der Table d’hote fing René Baſch mit Fräulein Feljche ein Geſpräch 
über Wollſachen an. Von da kam er auf die Kunft zu Sprechen und bat um die 
Ehre, ihre Nichte malen zu dürfen. R 

„ch nein,“ fagte diefe erichroden. „Warum joll das Kind denn gemalt 
werden? Wir in unſern beicheidenen Verhältniffen wollen das doch lieber veichen 
Leuten überlafjen.“ 
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Doc als der Maler beharrlich in fie drang, verjprach ſie ſchließlich, die Sache 
mit ihrer Freundin näher zu bereden. 

Es gab nun viel Kopfwadeln zwilchen den alten Sungfern. Aber René wußte 
jo viel vom Sächſiſchen Hof zu erzählen, daß die Bedenklichkeiten ſchwanden. | 

Kelly wurde alfo würdig herausgepußt. Fräulein Taube, die an ihrer Lieblings- 
idee noch immer feſthielt, juchte dem jungen Mädchen möglichjt den Ausdrud einer 
barmberzigen Schweiter zu geben. Das jchwarze Kleid umgab ein weißes Hals— 
fräuschen. Ein goldenes Kreuz, das jchon etwas bleich ſchimmerte — die Tante hatte 
es ihr zur Konfirmation gejchentt — hing auf ihrer Bruft. Das Haar war mit 
viel Pomade glatt gejcheitelt. Ein Neues Tejtament follte fie feſt an fich drücken 
und die Augen zu Boden fchlagen. | 

Sn diefer Haltung wurde Nelly von Wacht dem Pinſel de8 Malers über- 
antwortet. Selbſt das dürftig entwidelte Künftlergewifien Renes krampfte ſich beim 
eriten Anblid zuſammen. 

Tante Ida überwachte die Sigungen, indem fie die beiden mit leis wackelndem 
Kopf wie ein Uhu anſtarrte. Die ſonſt jo muntere Nelly aber machte bei all dem 
ein Geficht zum otterbarmen, denn das Stillfigen war ihr ein Greuel. 

Snzwilchen machte Schmik ſich an Fräulein Taube. Eigentlich) famen die 
beiven fich auf halbem Weg entgegen. Seitdem fie nämlich den Neferendar mit jo 
zerknirſchtem Geſicht in der Kirche beobachtet hatte, wandte fie ihm ihre ganze Teil- 
nahme zu. 

Der junge Mann vertraute ihr an, daß er in Glaubensſachen etwas vermwildert 
jei, und mit innerlichem Schauder vernahm die alte Sungfer, er ſei in fünf Jahren 
zweimal in einer Kirche gewejen... Er veriprach jegt jeden Sonntag zu geben. 
Glementine gab ihm ihre trodene knöcherne Hand, indem fie jagte, fie wolle jeine 
mütterliche Freundin fein und abends für ihn beten. 

Täglich führten jte erbaulichere Geſpräche. Eines Morgens ließ er mit einem 
Seufzer einfließen, daß er num zwar auf dem rechten Wege ſei, vor der Zukunft aber 
doch noch ein bischen bange. Er war ja ein guter Kerl. Aber es gab doch noch 
jo viel Verjuchungen! Das beſte wäre, wenn er eine ordentliche Frau befüme. Denn 
jein Herz verlangte nach Liebe. 

Da aber blidte das alte Fräulein ihn mit thränenden Augen an und jagte 
feterlih, indem fie unheimlich nahe rüdte: 

„gu jung, lieber guter Freund! Sie find zu jung. D, viel zu jung!“ 

„seven Morgen wurde nun Lawn-Tennis gespielt. Abends gingen die Herren 
nicht mehr wie früher gleich in den Rauchſalon, Sondern vergnügten ſich noch mit 
„endlichen Spielen”... Wenn die Table d’hote abgedeckt war, ging's in wilder - 
Jagd durch den Spetjejaal. Und die drei waren wie verjüngt. Sie begeifterten fich 
für „Blumpjad geht rum” und fanden ihr Glück bei „Blindekuh". | | 

Wenn man aber de3 Laufens müde war, wurde ein Findliches Jeu arrangiert: 
eine Art von Vingt et un, wobei der Point ein Streichholz war. Zehn Streich: 
hölzer galten einen Sons. Wenn's hoch Fam, Konnte man am Abend einen Fran 
verlieren. 


Nelly bejaß ein ungeheures Portemonnaie aus ſchwarzem Leder. Wenn man 
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das öffnete, ſah's aus, als thäte eine Kuh ihr Maul auf. Inwendig aber war’s 
wüſt und leer. Einige Nieeljtüde wurden von groben Kupferfou ganz verdedt. 

Die Herren konnten faum ein Lächeln verfneifen, wenn fie diefes große Markt— 
mweiberportemonnate hervorzog. Und doch mit wieviel Angſt holte fie das Geld 
jedesmal heraus! | 

AS ſie in einem verzweifelten Spiel einmal zehn Sous verlor, mußte fie 
Bankerott anjagen und eine Anleihe bei ihrer Tante verjuchen. Dieje aber fchlug 
über die Leichtfertigfeit ihrer Nichte die Hände zuſammen und jchidte fie mit Schimpf 
und Schande ins Bett. 

Die Herren stellten täglich mit heißerem Bemühen der begehrensmwerten Partie 
nad. Aber das Schlimme war: einer jtand dem andern im Wege. Wenn es dem 
einen gelang, einige Minuten mit ihr zujammen zu jein, jo famen die beiden andern 
gewiß gleich hinzugelaufen ... Site entwidelten dabei den Scharfjinn von Spür- 
bunden und waren befjere Tugendmwächter als eine ganze Kompanie von alten Sungfern. 

Da eines Morgens traf Lieutenant von Kalderhot Nelly ganz allein. Sie ſaß 
am See und zeichnete das Schloß Ehillon. 

Der Offizier ſprach fie ruhig an, aber wirbelnd fait bis zur Unklarheit ſchoſſen 
ihm Gedanken durch den Kopf, wie er fie fortführen fünnte, um ganz ungejtört mit 
ihr zu fein. 

Sie ſchien in Gedanken und gab zerjtreute Antworten. 

Als er ihr über die Schulter ins Buch guckte, Happte fie es zu und jagte 
verdrießlich: 

„3 wird doc nicht. Sch bin zu weit entfernt. Wenn ich ein Boot nehmen 
könnte und hinausfahren, ließe ſich die Geſchichte jchon machen.“ 

„sch fahre Sie auf den See. Kommen Ste mit!“ 

Sie war gleich daber. 

„Eine famoje Sdee! Aber wir müfjen uns vorjichtig davon machen, damit 
meine Tante nichts merkt.“ 

Frohlockend ging er voran ... Es war freilich eine famoje Idee! Und an 
Borficht würde er’3 gewiß nicht fehlen laſſen. 

-Auf der Landungsbrüde jaß ein alter Schiffer in weiten Seemannshoſen, mit 
einem wetterharten Geficht, dem Negen, Sturm und Schnaps einen ſeltſamen Glanz 
verliehen hatten. Als er die Herrichaften kommen ſah, ließ er fein Kätzchen vom 
Arm Ipringen. Mit diefem Kätzchen vertrieb er fich die Zeit, wenn fein Dampfichift 
in Sicht war und die Sonne fchien, jo daß die Fiſche nicht anbiſſen. 

Kalderhot wählte die „Fliege“. Nach ſprang er hinein. und holte Nelly nad). 

„Darf ich rudern?“ fragte ſie. 

„Nachher!“ 

Zugleich warf er mit den zierlichen Riemen die blauhellen Waſſermaſſen zurück, 
als wären ſie Luft. Und die „Fliege“ ſchoß über die zerſchnittene Spiegelfläche hin. 

Im Nu Hatten fie drei oder vier Hotels, deren lange Gärten an den von 
Millefleurs grenzten, hinter fich und waren dem Kurſaal gegenüber. Der Dffizter 
frohlockte. Am liebſten wäre er bis ans Ende des See's gefahren und hätte ich 
mit dem Mädchen unter das dichte Schilf geborgen. 
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Doch Nelly rief: 
„Halt! Stopp! Hier habe ich den beiten Blick.“ 
Dann z0g fie die Knie an und jtüßte ihr graues Skizzenbuch darauf. 


„Sebt ſchnaufen Sie mal Luft, Herr Lieutenant... Haben Sie aber 
gerudert!“ 
Ihm lief der Schweiß in Strömen herunter. Aber was that das? ... Nun 


war fie doch allein mit ihm, ganz allein in diejen engen vier Brettern, und ringsum 
Waſſer, daß fie nicht entfliehen konnte. 

Cr ſah nicht die wunderbaren Ufer vor ihm, diefen Glanzpunkt des ganzen 
See’3: unten da3 jagenhafte Chillon mit feinen masfigen Türmen, die uralter Ephen 
umrankte, dahinter jenjeit3 der glatten Straße den grünen Waldhügel, aus dem die 
reizenden Anlagen des Mont fleuri hervorragten. Und noch höher, im grauer 
Unwirtlichkeit die riefigen Steinflüfte der rochers de Naeye, die ihre nadten Arme 
zum unendlichen Blau aufredten. 

Das alles jah er nicht. Er ſah nur ringsum die leere Wafjerfläche und das 
fleine Boot, die Wiege feines Glücks, in der er ganz allein mit ihr jaß. 

Er hörte die ſtarken Echläge feines Herzens und fühlte die dunkeln Wallungen 
jeines Blutes. 

Er war fein Menfch, der mit langem Überlegen dem kecken Willen Zügel 
anlegte. Aber bier ſtockte er doch einen Augenblid. Wie im Strudel fchofjen Die 
Blutmafjen durch fein Hirn und trieben wirre Trümmer zerjtücdelter Gedanken mit. 

Daß hier ein Augenblid war, wie nie jonjt, der entjcheidende feines Lebens, 
begriff er in dunkler Ahnung. 

Und wenn das Wort heraus ift, ziehe ich fie an mich, küſſe fie wild, wahn- 
finnig, daß fie nicht ander kann al3 ja jagen, überwinde fie mit Küffen, wenn ich’3 
mit Worten nicht kann. Und wenn fie dann mein ijt, ach, dann ... dann reije 
ih in acht Tagen ab, mit einer doppelten Millionärin verlobt. Wie die Kameraden 
ſtaunen, wie ich beim Oberſt lieb Kind fein werde! Zwei Millionen, fünfzigtaujend 
Mark im Jahr, das Jind Pferde und Wagen und Diners, bei denen die Tafel in 
Sekt ſchwimmt. Wenn ich fie habe, laß ich mich zur Kavallerie verjeßen, werde 
Adjutant, mache Karriere... Sit das ein tolles, tolles Glück! Ich wußte ja, daß 
ich nicht untergehen würde... 

Er blickte Nelly an und hätte auflachen mögen, wie fie da ſaß, gleich einer 
eifrigen englischen Miß im ihre Arbeit vertieft. Wie närriſch war diefe Ahnung3- 
Iofigfeit! Da jaßen fie jich gegenüber, Fuß an Fuß — und Hunderttaufend Meilen 
lagen zwischen ihnen... Aber ein Wort wird diefe hunderttaufendfache Weite 
überjpringen. Wir werden aneinander liegen, Arm in Arm, Wange an Wange, 
Mund an Mund... 

Plöglih gab er die Zügel frei, und jeine Gedanken jchoffen hin wie Pferde 
durch eine Rennbahn. 

„Snädiges Fräulein... Haben Sie? ...“ 

„bilzemachte jie. < „aseßtönichtli 2. 

Sie erhob ihr Geficht, das in feiner Seelenruhe jo jpiegelglatt wie der 
See war. 
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„Einen Moment jtil! Ich muß noch eben... den Turm fertig machen.“ 

Und den Kopf neigend, daß er hinter dem Buch verſchwand, zog fie mit ficherer 
Hand einen langen geraden Strich). | 

Bor diejem feinen Wörtchen: „Pit . . . gleich!" war der Offizier gejcheut 
und gejtolpert. | 

„Ich kann fie nicht jo überrumpeln, jonjt ift ihr Schred zu groß,“ dachte er. 
„sch will warten, bi3 jte fertig ift, und dann wird fich jchon eine paſſende Wendung 
finden.“ 

Aber wie er ermüchtert und unzufrieden ſich umſah, wäre ihm beinahe ein 
Wutſchrei entfahren — da, ganz nah jchon, aus der nächiten Bucht, tauchte ein 
Boot auf, und an dem karierten Rücken erkannte er den Neferendar Schmitz. 

Er wollte die Riemen ins Wafjer treiben und davon jagen. Aber verzweifelt 
zog er die Hand zurüd ... Was konnte das nüßgen! Sie waren nicht mehr Sicher. 
Und der andre wühlte das Wafjer auf, als gälte es das Leben, vorwärts zu fommen. 

Kun bemerkte auch Nelly das anfommende Boot. 

„Achtung, Achtung!” schrie fie aus vollem Hals. „Sie werden und anfahren. 
Mir Tippen um... .“ 

Aber ſchon flog e& an, daß ihr eignes Boot ganz auf die Seite geneigt, ſich 
im Kreiſe drehte. 

„So, ſieh da! Sch bitte taufendmal um Entſchuldigung!“ rief der Referendar. 

„Donnerwetter, was thun Sie denn hier?“ 

„sch gondele ein bißchen fpazieren.“ 

„Dann brauchen Sie doch nicht wie ein wildgewordenes Dampfichiff drauf los 
zu fahren und andre Leute anzurennen.“ 

Damit drehte der Offizier den Kahn bet und ruderte nah Haus. 

„Was wollten Sie vorhin jagen?" fragte Kelly. 

„Ich hab's vergefjen.“ 

„So jagen Sie was Ahnliches!“ 

Der Referendar grinjte mit puterrotem Geficht. Kalderhot3 Miene verfiniterte 
ich. Nelly aber jchaute verwundert die Herren an. Es war, weiß Gott, merf- 
würdig, wie unfreundlich ſie manchmal zu einander waren! ... 

Lieutenant von Kalderhot trug fich den ganzen Tag mit Neijegedanfen. Doch 
fam er wieder nicht dazu. Abends ging er mit dem Maler in den Kurjaal zum 
Baccarat. Dort erging es ihm fehr schlecht. Aber es war ihm ganz egal. Ein 
Mensch, der morgens zwei Millionen verjpielt hat, macht ich wenig draus, ob er 
abends noch taujend Frank mehr los wird. 


X. ei 
Die Zeichen und Wunder mehrten fi. Nelly wurde es ganz unheimlich bei 
all den Liebenswürdigkeiten. 
Eines Tages kam fie von einem kurzen Wege nach Haufe und jah Sean vor 


dem Hoteleingang ftehen. Mit der milden Gelafjenheit eines Mannes, der alle 
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Überrafchungen de3 Lebens Hinter ich hat, jchaute der brave Oberkellner auf die 
« menfchenbelebte Straße. | 

Nelly fühlte eine gewiſſe Schen, jo unter den Augen des Würdenträgers Die 
Treppe hinanfzufteigen, denn für gewöhnlich unterzog er fie einer ftrengen Muſterung, 
die zu jagen jchten: Ste mit Shrem Hut gehören auch nicht hierher! 

Heute machte er einen tiefen Büdling, fragte, ob das gnädige Fräulein einen 
Spaziergang oder eine Kommiſſion gemacht habe, wie es ihr hier gefiele und nad 
vielen Dingen mehr. | 

„Schleierhaft! . . .“ dachte Nelly. „Abſolut ſchleierhaft!“ 

Dann trat fie in ib immer. 

Als ſie den Hut abgelegt hatte, blidte fie zufällig a8 dem Fenſter. Unten 
im arten ftand ein Herr, der, fobald fie auftauchte, jich einen Krimſtecher vor Die 
Augen jeßte. 

Es war Herr Schmit. Was mochte der denn da oben haben?... Sie drehte 
ihren Kopf in die Höhe. Nichts als blauer Himmel! Und al fie ſich ummandte, 
hielt er das Glas noch immer ftarr auf fie gerichtet. 

„Sehr komisch! Der Menjch ftiert mich an, als wenn ich eine Ausficht mit 
drei Sternen wäre.” 

Ihr fielen noch andre Seltjamkeiten ein. René Baſch durchbohrte fie bei den 
Sitzungen fürmlich mit jeinen ſteinkohlſchwarzen Augen, dann ftöhnte er oft fürchterlich, 
al3 wenn er Schlechte Verdauung hätte. Und der Lieutenant hatte beim „Blumpjad 
geht rum“, als ſie alle die Hände auf dem Nüden hielten, ihre Hand ergriffen und 
ſie leiſe gebriit, Das war Schon ziemlich unverichämt. 

Man follte ſich wirklich darüber wundern, dachte fie. Aber vielleicht iſt es nur 
meine Einbildung. 

Und da Ste feine Löſung des Rätſels fand, ging ihr raſcher Geilt zu andern 
Dingen über. Sie jchrieb einen langen Brief an ihren Bormund, dem fie ausein— 
anderjeßte, daß fie Gouvernante werden wolle. Gründe hatte fie dafür wie Heu. 
Als ſie das Schreiben nochmal durchlas, wurde ihr himmelangſt, wie viel Entfagung 
und heiligen Eifer fie fich für die kommende Zeit zugedadht. 

Sie wechjelte ihre Schuhe. Als ſie den linken anzog, fühlte fie etwas Krauſes 
darin. Site holte e3 hervor: ein Billet, worauf ftand: 

„Mein Herz liegt zu Ihren Füßen!! Erwarte Sie heute punkt zwei vor der 
Taverne ‚Zum Krokodil‘. “ 

Nelly war flarr. Weſſen Herz lag ihr zu Füßen? Die Taverne „Zum 
Krokodil“ war ganz in der Nähe. Die Herren gingen öfters bin. Aber wer hatte 
das gejchrieben ? | 

Sie ſann hin und her. Ihr Herz pochte zum Zerjpringen. Schließlich zerriß 
ſie das Billet und warf die Schnitel aus dem Fenfter. 

Dann trug fie den Brief hinunter. Da fie fich wegen des Herzens, das ihr 
da draußen vielleicht zu Füßen liegen würde, nicht auf die Straße wagte, jagte fie 
dem Liftjungen, er jolle den Brief in den Kaften tragen. Aber diefer grinfte fie 
höhniſch an, drüdte auf den Knopf jeines Lifts und fuhr ihr an der Naje vorbei in 
die Höhe. Dann rief fie Charles, den unterirdischen Piccolo. Aber Charles war 
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volitändig taub und jtolzierte, ohne ſich umzudrehen, mit feiner Serviette unterm 
Arm in den unendlich großen Speiſeſaal. 

Dieje Jungen wenigſtens waren noch immer jo unverjchämt wie früher. Das 
tröftete Nelly einigermaßen. 

Nach dem Abendefjen ging ſie bald zu Bett. Aber fie blieb noch lange wach, 
ohne ein Auge zu schließen. Und in der Dunkelheit ftellte fich derjelbe Gedanfe bei 
ihr ein, der ihr während der ganzen letzten Tage im Sinn gelegen hatte: wie war 
e3 möglich nach Genf zu kommen? Welches Mittel gab es, da Tante Ida zu einer 
ſolchen Reiſe niemals ihre Einwilligung geben würde, dorthin zu gelangen? 

Es war für Nelly abjolut notwendig (wenigſtens glaubte fie es) möglichit bald 
nach Genf zu reifen. Denn erſtens wollte fie fich dort um einen Gouvernantenpoften 
bewerben, zweitens aber, und dieſer Grund gab den Ausschlag, mußte ſie Peter 
wieder ſehen. 

Ihr war zu Mut wie einem armen Filchlein, das im weiten See jchwimmend, 
fih in eine Angel feitgebiffen hat. Nun mag e3 wollen oder nicht, wenn der Fiſcher 
an der Schnur zieht, hilft ihm fein Sträuben, es muß ans Ufer... Und der Fiicher 
in Genf am andern Ende des Sees, an defjen Angel Nellys Herz fich gefangen hatte, 
mußte wohl tüchtig an dem Hafen ziehen, denn das arme Mädchen hatte vor Sehn- 
jucht feine Ruh. 

Aber wie, aber wie fam fie dorthin? 

Shr”eriter Gedanke war natürlich, ſich frühmorgens aus dem Hotel zu ftehlen 
und in ihren doppeljohligen Stiefeln, die für einen folchen Marſch wie gejchaffen 
wareıt, jolange am See entlang zu laufen, bis ſie nach Genf gelangte. Aber fie 
fürchtete fich davor, in einem fremden Hotel zu übernachten, und wenn fie dieſe Angſt 
auch überwunden hätte, denn die Liebe überwindet ja alles, jo bejaß jte doch feinen 
Sentime zur Zehrung. Und der Weg war lang! Da mußte fie ſchon mehrere 
Tage laufen. 

Ihr zweiter Gedanke war, plößlich eine jchwere Krankheit zu bekommen. Dieje 
Krankheit mußte jo jchwer jein, daß fein Montreurer Arzt ſie furieren fonnte. Son- 
dern man jchiete fie nach) Genf ins Hoſpital. Dort ag fie bleich und elend, und 
Peter ſaß an ihrem Bett, tröjtete fie, pflegte fte und bat fte mit rührenden Worten, doch 
ja vecht bald wieder geſund zu werden, damit ſie dann gleich Hochzeit feiern Tonnten ... 

Für jolch eine Krankheit wäre Nervenfieber oder eine tüchtige Lungenentzündung 
wohl da3 beite gemejen. 

Aber jo leicht es it, daß man fie befommt, wenn man ſie Ma haben will, 
jo ſchwer iſt es doch, ‚Ste hervorzurufen, wenn man jte gerade braucht. Deshalb 
verfiel fie auf etwas Anderes und zwar auf einen hölfischen Plan, an deſſen Aus— 
führung ſie nur mit Sucht und Zittern dachte. Aber hatte nicht auch Julie für 
Romeo ihr Leben gewagt, al3 ſie den Kräutergeijt trank und fich lebendig begraben 
ließ! „Es muß gejchehen,” jagte Nelly fih. „Heut! Nacht noch!“ Und wenn ich 
morgen früh nicht mit der Tante im Zuge nach, Genf fige, dann will ich als alte 
Sungfer fterben, und nie in meinem Leben joll ein Mann mich füljen.“ 


* —— 
* 
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MWahrhaftig, al3 Sean am nächiten Frühmorgen noch ganz verſchlafen durch 
den Speiſeſaal ging, trat Nr. 96 mit einem in graue Tücher gehüllten, wackelnden 
gebeugten Weſen ein, das ſich als ihre Tante entpuppte. 

Beſtürzt kam der Direktor angelaufen und fragte nach dem Begehr der Damen. 

„Hihe, weihe ſie, Uli hanſchi!“ Das war alles, was Fräulein Felſche hervor— 
brachte, und zwar in einem Ton, und mit einem Ausdruck im Geſicht, das einen 
wirklich auf merkwürdige Vermutungen bringen konnte. Ein Gemiſch von kindiſch 
Blödem und von Greiſenhaftem lag in ihren Zügen, jo daß man nicht. wußte, ob 
fie über Nacht um fünfzig Sahre jünger oder um zwanzig älter geworden war. Die 
Kiefern waren eingelunfen, und dort jchten ſich der geiftige Verfall am deutlichſten 
auszuprägen. 

„Beruhige dich, Tante, ich werde jchon für alles ſorgen,“ jagte Nelly Liebevoll. 
Dann wandte fie ſich an den Direktor: „Wir wünfchen zu frühftüden. Vielleicht 
haben fie ganz weiches Brot, auch möchten wir ein Ei, ebenfall3 ganz weich. Und 
jehr eilig, wenn ich bitten darf, da wir fort wollen." 

„sort?“ fragte Sean mit jchmerzlichem Erjtaunen. 

„Nur für einige Tage nach Genf“ Bitte, bejorgen Ste uns jchnell das 
Frühſtück.“ 

„Sehr wohl,“ murmelte der Direktor. Daß er ſich auf ſeine alten Tage noch 
ſo wundern würde, hätte er nie gedacht. 

Ein Kellner brachte das Gewünſchte. Nelly band dem gebrochenen Weſen eine 
Serviette vor, ſchnitt von dem Brot die Rinde ab, und ſchließlich, da die Ruine, 
die einſt ihre Tante war, noch immer kopfwackelnd daſaß und verſtört die Augen 
rollte, fütterte ſie ſie wie ein Wickelkind. 

Direktor, Kellner und ſämtliche Piccolos betrachteten aus einer Ecke des halb— 
dunkeln Saals dies rätſelhafte Baar mit unverhülltem Entſetzen. Kaum hatten die 
beiden etwas verzehrt, als Nelly eilig aufſtand und ſich wieder an Jean wandte. 

„Der Hausknecht bringt das Gepäck auf die Bahn, nicht wahr? Iſt der 
Omnibus angeſpannt? Wir müſſen nämlich fort.“ 

„Sehr wohl,“ ſtotterte Jean. Und mit ſcheuer —— fragte er: „Die Dame 
iſt wohl ſehr krank?“ 

„Sehr.“ 

„Wünſchen Sie vielleicht, daß eine ſichere Perſon mitreiſe? Ein Wärter, der 
auch eine Zwangsjacke . . .“ 

„Was? Was meinen Sie?" 

„sa, die Dame ist doch . . .“ Daber fuhr Sean fich diskret über die Stirn, 
während er gleichzeitig hinzufügte: „Sch wußte das übrigens jchon längſt.“ 

Nelly aber brach in ein beinah frivoles Lachen aus und jagte: „DO, es it 
durchaus nicht das." Dann lief ſie zu ihrer Tante zurück, padte fie wieder in 
graue Tücher und führte das zwei Gentner jchwere Wrack zum draußen wartenden 
Omnibus. Auf der Treppe machte die alte Dame noch einmal den Mund auf, 
mit einem unbejchreiblichen Ausdruck, und murmelte fraufes Zeug. 

Der Direktor jchaute dem davonrollenden Wagen nad. „Pauvre imbecile‘, 
jagte er. „Comme ca se fait vite!‘ 
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Auf dem Bahnhof zog Nelly mit Grandezza ein paar Goldftücde aus Tantes 
wohlgeſpicktem PBortemonnate, warf fie dem Schalterbeamten hin und befahl: „„Deux 
de premiere a Geneve!“ 

Der Zug fuhr fort und trug fie am lachenden Seeufer vorbei zu der erjehnten 
Stadt hin. Fräulein Felfche ſaß ganz gebrochen in einer Ede und grübelte noch 
immer über das Entjeßliche, das ihr gejchehen war. Sie hatte in der Nacht ihre 
Zähne verloren! 

- Gleich beim Erwachen hatte fie das leere Glas bemerkt. Ihr Gebiß, dies 
ängftlich gehütete Geheimnis, war verſchwunden. Im ihrer Angſt wagte fie fich 
zuerjt nicht zu rühren, denn unterm Bett mußte natürlich der Dieb Tiegen. Cs 
dauerte lange Zeit, bis fie auf den Gedanken Fam, daß jemand ander3 mit ihren 
Zähnen nicht viel machen könnte. Da durchjuchte fie alle Winkel — aber die Zähne 
waren nicht zu finden. 

Sie lagen nämlich vier Stodwerfe tief unter grünem Epheu begraben, wo fein 
Auge fie jo leicht entdedte. i 

Endlich vertraute fie jich ihrer Nichte an. Beim erſten Anblick ſchlug diefe 
die Hände zujammen. „Tante, dir find ja alle Zähne ausgefallen!“ | 

AS die alte Dame ihr die Sachlage dann auf ein Zettelchen gejchrieben hatte, 
fuhr ſie wie bei der Entdekung von etwas ganz Ungeheuerlichem auf. 

„Falſch? Du haft falihe Zähne, Tante? Und daber jagteft du mir immer, 
deine Zähne wären jo ſchön weiß, weil du nie Süßigkeiten gegeſſen hätteſt. O Tante, 
wie halt du mich bejchwindelt!" 

Tante Ida jagte zum eritenmal in ihrem Leben fein Wort, fie war ganz 
geknickt. Und gefnidt war jte noch immer, während ſie in der Ede des Coupés 
fauerte, den zahnlojen Mund ängjtlich vor den Mitreiſenden verbergend. 

Nelly blickte derweil fröhlich zum Fenster hinaus. Nur manchmal regten fich 
in ihrer argliitigen Seele einige Gewiſſensbiſſe, während fie daran dachte, wie jte 
angezogen gleich einem echten Hoteldieb ins Zimmer nebenan gefrochen war und das 
Gebiß zum Fenjter hinausgeworfen hatte. 

„Armes, zahnlojes Tantchen,“ dachte fie, „ou thuſt mir schrecklich leid. Aber 
ging’3 denn anders? Und Beter mußte ich wiederjehen!“ 

Ihr Herz Ichlug im Sturmichritt, als ſie an Peter dachte. Sehnſüchtig ſchaute 
ſie hinaus, ob denn am Ende dieſes blauen Spiegels nicht bald die Stadt auf- 
‚tauchte, die fie jo oft auf Bildern und im Traume gejehen. 


* * 
* 


Am nächitfolgenden Morgen des Tages, an dem Beter nach) Montreux zurüd- 
kehrte, war er durchaus zufrieden erwacht. Bon dem, was er befürchtete, verjpürte 
er nicht3. Dagegen trug er etwas an ich, das nach jungem Wald und friſcher Erde 
duftete. Beim Anziehen warf er einen Blick auf ſein Manuffript. Sogleich fiel ihm 
alles ein, was er ſich ſchon im Kopf zurechtgelegt hatte, ohne es niederzujchreiben. 
Er war gewiß, einen guten Arbeitstag zu haben... So war jein Plan denn 
gelungen. Cr hatte die petite fille wiedergejehen. (Sie war ihm nicht gefährlich 
geworden.) Er hatte gut diniert. Nun wollte er weiter arbeiten. 
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Bis zum Mittag brachte er eine Seite fertig. Das war nicht viel, doch immer 
etwas. Aber während er zum Eſſen ging, überkam ihn die Angſt, ſeine Gedanken 
hätten heute das, was ſie ſchon vor zwei Tagen geſchaffen, vielleicht nur mechaniſch 
reproduziert, ohne es neu zu geſtalten. „Sch werde mich doch nicht ablenken laſſen?“ 
dachte er. 

Tach dem Eſſen machte er, anftatt jeinen Echreibtijch wieder aufzujuchen, einen 
großen Spaziergang. Auf dem Hinweg dachte er an fein Stüd und fnetete wie 
ein Bäder Säte und Worte. Da er aber nur den alten Teig von heute morgen 
vorfand, jo knetete er die alten Phrajen immer von neuem um. Im Grund eine 
nußloje Arbeit... Auf dem Heimweg aber, nachdem er einige Schöppchen Wein 
getrunfen, dachte er an gejtern, an Montreug, an Nelly — und zugleich ſchwangen 
fich jeine Gedanfen in einem weiten Sprung über ein Dußend Jahre hin und langten 
bei der Kirchhafeler Kindheit an... Er achtete nicht mehr auf den Weg und fühlte 
eine Trunfenheit in Kopf und Herz: fam das von dem Wein oder von den Er- 
innerungen, deren Duft jo betäubend und jüß mar? 

Er jchlief gut und hoffte am nächſten Morgen die Verſäumnis wieder einzu- 
holen. Aber als er fich vor den Echreibtifch jeßte, erjchraf er, denn, was da auf dem 
Blättern ſtand, war über Nacht Hundert Jahre alt geworden, vergilbt, verdorrt, ver- 
modert. Ein Abgrund trennte ihn von dem Leben diefer Menjchen — der Abgrund, 
den Nelly überfprungen hatte. | 

Er liebte fie... Er liebte fie... Dieje düjtere Gewißheit, die all jeine Pläne 
über den Haufen warf, fam plößlich über ihn und erfüllte ihn mit bitterem Schmerz. 

Er bäumte ſich auf und kämpfte. Es half nichts. Den ganzen großen Sad: 
in jeinem Hirn voll verjchrobener Anfichten, voll Theorien, aus denen er jein Leben 
formen zu fönnen glaubte, voll Eitelfeiten und Unmahrheiten öffnete er und fäte 
Hohn und Spott und kalte Berechnungen und ſtarre Vorurteile, daß er nur eim 
reiches Weib gebrauchen Tünne, aber jtatt diefer Eaat ging ihm der junge Frühlings- 
wald auf, die ftille Wieje, auf ‚der feine Liebe geboren war, ging die Geſtalt des 
Mädchens ihm auf, die ihm, je mehr er gegen fie wütete, deſto jchöner und fiegreicher 
erſchien. 

Jeden Morgen begann er den Kampf von neuem, jeden Abend wurde er von 
neuem beſiegt. 

Seine Krankheit (er betrachtete ſeinen Zuſtand als eine Krankheit) machte reißende 
Fortſchritte. Die Keime dazu mußten ſchon lange in ihm gelegen haben... . In 
unbedachten Augenbliden war ihm, als habe er das Mädchen geliebt und begehrt, 
jeitdem er fie zum erjtenmal geküßt. Es war ihm, als jet er damals, nur damals, 
ein fröhlicher, gejunder Menſch geweſen, als ſeien die zwölf jpäteren Jahre ein Herum- 
tappen in grauen Nebeln, als habe er Sich jeßt erſt wiedergefunden in ferner urjprüng- 
lichen Geſundheit. Er fühlte fich gejund und wußte doch, daß er krank war. Er 
war nicht mehr Herr feiner jelbit, jondern etwas Gemaltigeres hatte ſeine Wurzelm 
in ihm aufgeichlagen, das ihn beberrichte, da3 auf ihm laſtete — und deshalb war 
er frank. Aber er fühlte fich lebensfreudiger und hoffnungsvoller al3 je. 

Er führte ein vollendetes Bummlerleben, ſtrich durch die Berge und über dem 
See, oder lag jtundenlang träumerisch auf dem Sofa. Er konnte nicht eine Zeile 
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ſchreiben, jeder Gedanke an ſeine Arbeit war ihm verhaßt, und doch war ihm niemals 
die Welt und ſein ganzes Thun ſo dichteriſch verklärt erſchienen wie jetzt. 

An dem Tage, als Nelly nach Genf fuhr, hockte er zur Abwechſelung wieder 
por dem wurmſtichigen alten Schreibtisch. Aber mit der Arbeit ging es nicht. Die 
guten Gedanken huſchten gejpenfterhaft in alle Fernen, wenn er jie ergreifen wollte. 

Schließlich janf er matt zurüd. Für heute hatte er den Kampf fatt. Er fagte 
Bankerott an. 

Er warf ſich aufs Sofa und fing am helllichten Tage zu träumen an. Aber 
bald wachte der alte Räſonneur wieder in ihm auf. Er eiferte gegen die Liebe, 
gegen dieje unvernünftige Macht, die den Menjchen aus jeinen gewohnten Gleiſen 
jchleudert und ihn am Fortkommen hindert. Wie konnte jemand, der ſoviel wie er 
über ihr Wefen, ihre Bedeutung und Nichtigkeit nachgedacht, der fie in allen Formen 
und Farben, rojig, blutig, glüdlich, unglüclich bejchrieben hatte: wie konnte der fich 
wohl jelbjt verlieben und dann hilflos daftehen gleich einem neugebornen Kinde? War 
das nicht wider alle Natur? ... 

Er führte all die Waffen an, die er jelbjt und jeine yreunde an den Marmor- 
tijchen der Litterarischen Cafes jo fein gejchliffen hatten. Damals hatten ſie dem ein— 
fältig greiſenhaften Ding, das fich Liebe nannte, wohl Hundert tödliche Dolchſtöße 
verjeßt. Aber. num, wo er die Dolche brauchen wollte, bogen ſie ji um und waren 


fumpf — wie aus PBaptermahe. Cr liebte... und dagegen war fein Kraut 
- gewachjen. 

„sa, ja, ja, ja," . . brummte er, wie ein gejchlagener Mann. „Meinetwegen! 
Ich will ja Lieben. Sch will zufrieden fein, nichts jagen und lieben... Aber warım 


denn gerade die?“ 

Eine ſolche Wut, daß e3 gerade die jein mußte, die Alleruntauglichite, überfiel 
ihn, daß er, wenn Nelly jet eingetreten wäre, ihr die größten Grobheiten gejagt 
hätte. Und da er ihrer in Wirklichkert nicht habhaft werden fonnte, nahm er fie 
wenigſtens in Gedanken vor. Er wollte diefe... Kirchhafelerin, diejen grünen Backfiſch 
mal gründlich tranchieren, mal bei Licht betrachten. 

Aber da jah er fie, wie ſie über den Abgrund ſprang. 

D, das war ein Anblid, jo furchtbar und jo ſchön, daß er ihn nie vergaß, ihn 
nie wieder los ward! Wie jte hinüberjprang, die freien Füße über der gähnenden 
Leere und das leichte Lächeln um die Lippen, als wäre diefer Sprung nichts — da 
liebte er fie! 

Sie hatte fich ihm in die Arme geworfen, fie war ihm an die Bruft geſunken, 
und jein Herz tobte nun wie ein wütendes Tier an den Gittern jeines Käfigs und 
begehrte nach ihr. 

Eine Weile lag er fo tief in Gedanken verjunfen wie auf dem Grund eines Sees. 

Dann jtand er auf, trank einen Schlud Waſſer und fand etwas Klarheit wieder. 

Sofort fing er lei3 von neuem an zu räſonnieren. 

Er wollte ja nicht aufmuden! Um feinen Preis. Pſcht! Picht! Er winkte 
ſeinem grollenden Herzen ab... Nur feine Aufregung tmieder! 

„Sch Liebe fie. Das jteht feit. Ich bin krank. Und ich beuge mich. Aber... 
fönnte man e3 nicht mit ein paar Iyrischen Gedichten abmachen? Mit einem rührenden 
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Roman? Sch brauch” fie doch nicht zu... heiraten! Es muß doch nicht gleich 
ein jo jchredliches |Ende nehmen! Sie hat nichts, ich habe nichts — und wenn 
wir heiraten, gibt’3 zehn Kinder.“ 

Er malte fih nun die ſchrecklichſten Bilder aus. Sehr viel Zwillinge kamen 
darin vor. Auf jedem Arm hielt er ein nadtes Wurm, das er in Manuſkriptpapier 
widelte, da feine Kleider da waren. 

Sie zu heiraten war unmöglich. Und Bi zu lieben, war, da fie arm war, im 
Grund auch eine Gejchmadlofigkeit. 

Aber wenn Wilde ſich aufs Gewiſſen frug, jo mußte er ſich jagen, daß er ſie 
wohl gerade darum ſo ſehr liebte, weil ſie arm war. 

Was ihn an ihr entzückt hatte, war ihre unbändige Lebenskraft, ihr fröhlicher 
Leichtſinn. Das war dieſer trotzige Stolz, der ſagte: „Arme Leute ſind mir lieber. 
Die find wenigſtens amüjant! .. .“ Ihn, den von der Kunſt überfeinerten Menſchen, 
der ſich vor den rauhen Bene des Lebens oft ſcheu verfroch, der Häßlichkeit 
und Armut fait übertrieben fürchtete, ihn hatte ihr Wagemut, ihr Drang nach Frei- 
beit hingerifjen. Und nun liebte er fie nicht nur, jondern er begehrte mit aller 
Sehnjucht, fie zu feinem Weib zu machen, jte bei fich zu haben, in feinen vier 
Wänden, auf jenem Schoß, in feinen Armen. 

Gegen die Gefühl nüsten alle Sophifjtereien nichts. Auch er jaß feit, feſt 
wie ein Fiſch an der Angel. Und wenn er zappelte und fich befreien wollte, packte 
ihn der Stachel der Liebe nur um jo mehr. 

Sn dem Kreislauf jeiner Gedanken war er gerade ber dem Wunjch an- 
gelangt, ſie möchte herkommen, damit er ihr jein Stüd vorlefen Tünnte, al3 es 
draußen Flopfte. 

Er rief herein. Da ftand Nelly vor der Thür. 

Sie lachte über jein Erſtaunen und jagte: 

„Suten Tag. Ste wundern ſich wohl?" 

Sie Aind Dap! 

„Sa, ich.“ 

Ganz verblüfft, ganz ſtarr — und ganz der Dramatiker im Augenblid, jagte er: 

„Wiſſen Ste, wie Ste hereinjchnetien? Gerade al3 ich an Sie dachte! Das ift 
denn doch der abgebrauchtefte Theaterkoup, den man fich denten kann. Wei Gott, 
die Wirklichkeit iſt eine echte Birch- Pfeiffer!" 

„Da Sie an mich dachten, jo komme ich hoffentlich nicht ungelegen. Oder 
haben Sie etwa ım Böjen an mich gedacht?" Faſt kokett blicte fie ihn dabei an, 
in dem naiven Wunſch eine jchmeichelhafte Antwort zu hören. Aber er murmelte, 
zu Boden blidend: 

„Das werde ich Ihnen gerade Jagen, wie ich an Sie gedacht habe. (So 
ichwachföpfig bin ich doch nicht‘, fügte er in Gedanken bei.) Aber wo fommen Gie 
her? Wie find Sie nur Ihre Tante losgeworden? Der alte Drache wartet doch 
nicht unten?" 

Nelly trat ein und berichtete. Dabei betrachtete fie ihn mit Wohlgefallen. 
Etwas wüſt und verwildert, jah er jet ganz jo aus, wie fie ihn ſich immer vorge- 
jtellt hatte, und wie jte ihn liebte. 
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Er jtand noch immer in großer Verwirrung. Dann fahte er fich an feinen 
bloßen Hals und fuhr in die Höhe. 

„sch babe ja feinen Kragen an! !.. Ich babe auch Keine Jade an... 
Und eine Weite habe ich auch nicht an. Herrgottiaframent!“ 

„Wenn es Ihnen nicht unbequem iſt, könnten Ste fich da3 alles ja anziehen. 
Ich möchte Sie nämlich bitten, mich zum Effen zu begleiten. Denn ich weiß in Genf 
nicht Bejcheid. 

„Iſt recht!" ſagte er. „Man könnte ſich das alles anziehen.“ 

„sch warte derweil vor der Thür. Aljo bis gleich.“ 

Sie nickte und ging mit einem Lächeln wieder hinaus. 

Wilde blieb einen Augenblick, den Kopf ganz dumpf und fchwer von Gedanken, 
jtehen. Dann machte er ſich langjam fertig. Als er feine Jade anzog, fiel ihm ein, 
daß er fich in dieſer Jade verloben würde. 

„Wie lange wird der Anzug halten? Ein, zwei Jahre. Aber was ich vorhabe, 
wird mich halten, bis an mein Lebensende, wird Konjequenzen haben über meinen 
Tod hinaus. Es it was Unheimliches um eine Verlobung. Wie habe ich nur den 


Mut dazu? ... Aber man thut es eben.“ 
„Und daß fie gerade heute fommen mußte! Hätte ich zu ihr reiſen müſſen, jo 
würde ich’ 3 mir noch zehnmal überlegt haben. Aber jo... So geht das Schickſal 


eben feinen Weg. Mean Spricht das Wort aus. Vielmehr der Augenblid läßt e3 
einen Sprechen. Und alles ijt vorbei.“ 

„Bann wird die Öuillotine fallen? In em, im zwei, in drei Stunden? Aber 
bis heute abend wird alles gejchehen fein. Den Troft habe ich.“ 

Er kämmte fih und blicdte jchwermütig aus dem Fenſter. Da jtand Nelly 
unten auf der Straße, in der Hand eine Tüte mit Kirſchen. 

„O Ironie!“ dachte er. „Sch habe Berlobungsgedanten. Sch läute meine Frei- 
heit zu Grabe. Und fie... Site jpudt Kirſchſteine in die Luft.“ 

Er ging hinunter und begrüßte fie mit Leichenbittermiene. 

Sie fragte: „Wohin?“ 

alt hätte er dumpf geantwortet: „Zur Ehe hin!“ 

Sie verabredeten, in einem kleinen billigen Cafe zu jpeijen, denn fie hatten 
beide nicht viel Geld. Auf dem Wege erzählte ihm Nelly (die jehr munter und ved- 
jelig war), daß fie bei einem englischen Ehepaar, welches eine Gouvernante juchte, 
gemweien ſei. Sie mußte noch einige Empfehlungsbriefe einjchiden. Vielleicht ginge 
fie Schon in zwer Wochen al3 governess über den Kanal. Was er dazu jagte? 

„Sie werden nicht nach England ueber: f 

„Warum nicht?" 

„Sie werden in Deutjchland bleiben.“ 

„Aber warım? Warum?“ 

Sie blickte ihn ganz verwundert an. 

„Weil... weil... weil Sie doch gar fein Engliſch können.“ 

„Das werde ich lernen.“ 

„Warten wir! Warten wir!" dachte Peter. „Warten wir bis nad) dem Eſſen! 
Noch einmal möchte ich als freier Mann mein Meittagbrot verzehren.“ 
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Das Cafe „Zum guten Landwein” (der aus dem Land der Blaubeeren jtammte) 
war wirklich winzig. Da faſt alle Tische bejegt waren, mußten fie jich in der Nähe 
des Billard3 niederlafien. Ein eifriger Spieler brachte fie öfters in die Gefahr, 
ihnen die Najen einzuſtoßen . . . Das war fein pafjender Ort, um ſich zu verloben. 

„Was haben Sie nach dem Ejjen vor?" fragte Peter. „Wollen Ste jpazieren 
gehen? Sollen wir ruıdern? Sollen wir ein Muſeum anjehen?" (Bei einer von 
dDiejen drei Gelegenheiten wird das Verhängnis ſich dann wohl erfüllen.) 

„Mir iſt alles vecht, wa3 Sie vorhaben. Nur möchte ich Ste bitten, daß Sie 
mir heute nachmittag Ihr Drama vorlejen.“ 

„Sp mwird’3 aljo in meinem Zimmer gejchehen! Das it am Ende auch das 
Bernünftigfte. Was einem Heim und Herd verjchafft, thut man am beiten zwiſchen 
vier Wänden. Nachher rigen wir dann unsre Namen in die Senjterjcheibe und machen 
ein Herz darum. Das gibt einen würdigen Abſchluß . . .“ | 

Nachdem fie alfo das Cafe unverjehrt verlafjen hatten, gingen jte nach Peters 
Wohnung. Hier jtand Nelly eine neue Prüfung bevor. Denn ihr Freund hatte es 
ſich in den Kopf gejegt, Kaffee zur kochen. 

Er beſaß eine jener vertradten Kaffeemaschinen, die von Frauen erfunden zu 
jein fcheinen, um den Junggefellen ihr Leben nach Möglichkeit zu verbittern. Man 
wußte bei ihre nie recht, ob fie wirklich Kaffee kochen oder explodieren würde. 

Es dauerte eine Vierteljtunde, bis er mit den Borbereitungen fertig war. 

„Sie haben das Zeug zu einem famojen Hauspapa," jagte Nelly. 

Er fuhr auf. Er ſtarrte fie an mit bebenden Lippen. War das nicht das 
Zeichen, auf das er wartete? War das nicht der Funke ins Pulverfaß? ... Das 
Zimmer begann ſich langjam, dann jchneller und jchneller um ihn zu drehen. Aber 
im nächiten Augenblick jchien e8 ihm unmöglich, an ein jo triviales Wort eine Liebes- 
erflärung zu knüpfen, und er ließ den Kopf wieder ſinken. 

Es verging noch eine halbe Stunde (er jchaute oft auf die Uhr), während er 
den munteren Neden Kelly zuhörte und ſich mwunderte, daß die Entjcheidung noch 
immer nicht gefallen. Aber ſie bewegte fich in Gejprächen, die himmelweit von all 
dem, was er dachte, entfernt lagen. Ob fie wirklich jo arglos war, wie fte jchten? 

Er betrachtete jte mit argwöhniſchen Bliden. Aber jeine Augen wurden jehr 
bald zahm. Er fand fie wunder-, wunderhübjh. Die Sonne lag auf ihrem Haar, 
und jedes Härchen jchien ein Faden von lauterem Gold. Sein Herz fing haſtig an 
zu jchlagen. Ihm wurde glühend heiß. Seine Augen erweiterten ji. Cr hätte 
die Arme ausbreiten mögen: Sei mein Weib! Sei mein! ... . Sie ftodte im Ge— 
Ipräch, jah ıhn an, als wenn ihr nicht vecht geheuer wäre, und ſetzte ſich in Die 
Kähe des Fenſters. Das ganze Zimmer ging in Flammen auf. Die beiden jungen 
Menſchen wußten nicht, wie ihnen war. Site lajen einander die Gedanken von den 
Augen ab und wagten nicht zu atmen. 

In diefem Augenblid ftieß das alte Tier von Kaffeemaschine einige ſchwere 
hohle Seufzer aus, drehte fih um und um und goß die ganze Brühe auf die Erde. 
Nelly jtürzte Hinzu und wiſchte raſch die Tijchdede ab, Peter half ihr daber, 
indem er jeine beiten Taſchentücher ruinierte und bei diefer Gelegenheit den halben 

Fußboden aufwuſch. 
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Sie tranten num den Kaffee, der übrig geblieben war. Dann wiederholte Nelly 
ihre Bitte, das Drama vorzulejen. Aber er weigerte ſich plößlich, da ihm inzwiſchen 
Verſchiedenes eingefallen war. Doch fie ließ nicht locker, legte das Manujfript auf- 
geichlagen vor ihn hin und fommandierte: 
„Borhang hoch!“ 

So fing er denn an vorzulefen. Zuerſt ging es recht gut. Aber dann kam 
er an eine Stelle (e8 war am Schluß de3 erjten Aftes), wo jein Held ein Mädchen 
um ihre Liebe bejtürmte. 

Wilde jah mit wachjendem Entjegen, daß die Worte, welche diefer Menſch ım 
Stück ausſprach, genau denen glichen, die er ſelbſt ausſprechen wollte und wieder 
nicht ausſprechen konnte. Als er an diefe Stelle fam, wurde jeine Stimme blechern 
und eintönig wie die Stimme eines alten Dorfgendarmen, wenn er die Belannt- 
machungen des Schulzen berunterletert. | 

Tief über das Manuſkript gebeugt, juchte er die Leidenjchaft der Worte nach 
Meöglichkeit zu erſticken, jagte mit fliegendem Atem über die Zeilen bin, jo viel ver- 
ihludend al3 nur irgend möglich war. 

„Biel zu lang! Striche notwendig!" murmelte er, als ihm die Stimme um- 
zuſchnappen ‚drohte. 

„Sch finde nicht,“ warf Nelly ein. 

Er las weiter. Der Schweiß perlte ihm von der Stirn. 

„Es langmweilt Sie koloſſal?“ 

„Aber durchaus nicht!“ 

Immer weiter ging die Raſerei dieſes Mannes, der mit der Geliebten rang 
wie Jakob mit dem Herrn, der in ihr Herz jeine Gluten bineinjtrömte, daß e3 zu 
flammen begann, mochte e3 vorher auch noch jo kalt geweſen fein. 

Schließlich Fonnte er nicht mehr. Seine Kraft war erjchöpft. Er warf die 
Blätter hin und ſprang auf. Nelly blieb jchen figen, ohne ein Wort zu erwidern. 
Sie glaubte ihn zu veritehen und wagte es doch nicht. 

„Kommen Ste!” befahl er. „Das Zeug langweilt mich. Wir wollen jpa- 
zieren gehen.“ 

Draußen lag die Stadt vor ihnen wie das Gebild eines Traumes. Sie 
gingen, ohne zu willen, wohin? Ste Sprachen faum, und wenn ſie es thaten, 
waren e3 gleichgültige Worte. Manchmal blickte Nelly um fi, und. was te jah, 
war alles wunderbar, fremdartig und ſchön. Aber fie jah es nur wie im Traum. 
Sie überjchritten eine Brüde, unter der die Rhone pfeilſchnell hinſchoß an altertüm- 
fihen hohen Häujern vorbei. Von einem mächtigen Turm (es war die uralte 
Tour de Isle) ſchlug eine Uhr act. 

Da fuhr Nelly auf. 

„Sch habe meiner Tante veriprochen, daß ich um ſechs ſpäteſtens im Hotel jein 
wollte. Sch muß umkehren.“ | 

Der Weg war noch ziemlich lang. Aber auch jebt jprachen fie Fein Wort von 
Bedeutung. Dann jtanden fie vor dem Hotel, und Nelly jagte Adien. 

„Wenn's geht und wenn Sie Luft haben, hole ich Sie morgen wieder ab.” 
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Er nickte und hielt nachdenklich ihre Hand in der jeinen. Blaue Abend- 
dämmerung hüllte fie beide ein. Er ließ ihre Hand noch immer nicht. 

„Gute Nacht!" flüſterte ſie und verjuchte ich ſanft loszumachen. 

Da ſchrie's auf einmal in ihm auf: „Was iſt denn das? Der Tag iſt zu 
Ende, und du haſt ihr's nicht geſagt. Du ſollſt heimgehen ohne ſie! Du ſollſt die 
Nacht ſchlafen ohne ihre Liebe? Ohne daß du weißt, ob ſie dein iſt. Du willſt 
ſie gehen laſſen ohne ein Pfand? Und nimmſt nichts mit von ihr für die lange, 
ſchlafloſe, ſchreckliche Nacht!“ 

Da riß er ſie zurück, preßte ſeinen Mund auf ihren, küßte ſie — und fühlte 
den ſüßen und brennenden Schauer wie beim erſten Kuß ſeiner erſten Liebe. Dann 
eilte er davon, unbekümmert darum, was ſie denken mochte. 

Am andern Morgen, während die Minuten ſich ſo lang hinzogen, daß er 
ihren Anfang und ihr Ende nicht mehr überſehen konnte, wurde ihm ein Billet 
gebracht. 

„Wir reiſen gleich ab. Der Unmenſch, der Doktor hat ein paſſendes Gebiß 
auf Lager gehabt. Tante drei Stunden lang gepredigt, hat ihre neuen Zähne gut 
eingeweiht. Ich ſchreibe heimlich in höchſter Eile. Adieu! Auf Wiederſehen! 

Ihre Nelly v. W.“ 

Das Wort „Auf Wiederſehen!“ war zweimal fein unterſtrichen. As Wilde 

das Billet noch einmal las, jah er nur dies eine Wort. Wenig fehlte, und er wäre 


ihr gleich nachgereiit. 





xl. 

Mancher Menfchen Dajein wird erſt dann bemerkt, wenn fie nicht mehr da 
find. So ſchien es Nelly zu gehen. Durch ihre Abreiſe wurde fie im Hotel plößlich 
zu einer populären Berjönlichkeit. 

Die erſte, die in ängftlicher Aufregung zum Dberfellner gelaufen fam, war 
Fräulein Taube. Sean teilte ihr Schonend mit, was er wußte. 5 
„Die Herrichaften haben nichts hinterlafjen, wann fie wiederkommen?“ 

„Gar nichts, Madame.” 

„Ufo Geiftesgeftörtheit! Unheilbarer Wahnsinn.“ 

„Daß er unheilbar jei, hat die Dame nicht gejagt.“ 

„Er iſt unheilbar!“ verjeßte das alte Fräulein. „Glauben Sie mir, da3 junge 
Mädchen wird nie wieder gefund. Die Vorjehung hatte jo mit ihr bejchlofien. Es 
it traurig, aber e8 konnte nicht anders kommen.“ 

Jean hörte teilnahmspoll, wenn auch etwas gelangweilt, den Schmerzen3- 
ausbruch an, ohne mit einer Miene zu verraten, daß ihm der Ausdruck „junges 
Mädchen“ für. Fräulein Felſche doch etwas gewagt jchien. 

„Wirklich jehr traurig, Madame. Auch für unſer Haus ein unangenehmer 
Borfall.“ 

„So jung und der Vernunft auf ewig beraubt jein! Es iſt eine Mahnung 
für uns alle. — Nicht wahr, ich befomme Thee heute?“ 
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„Nun, ihre fünfzig hatte die Dame doch, immerhin.” 

„Fünfzig!“ Freifchte Fräulein Taube und drehte ſich mit zurnigem Geſichte um. 

„Oder dreißig,“ warf Sean bejchwichtigend ein. 

„Sie war noch feine zwanzig.“ 

Sean, der niemal3 wideriprach, wenn es fich nicht um Geldgeichäfte handelte, 
nidte beijtimmend mit dem Kopf: „Sehr wohl, zwanzig Sabre.“ 

AUS aber Nr. 87 fortging, murmelte er ihr nach: „Dich werden wir nächitens 
auc transportieren müfjen, verrücdte alte Ziege!" 

Fräulein Taube teilte den ergreifenden Vorfall beim Frühſtück dem Neferendar 
mit. Diejer lief in jeiner Bejtürzung gleich zu Sean. Bon dem erfuhr er nur die 
nadte Ihatjache, daß zwar nicht die Nichte, jondern die Tante frank jet, daß beide 
aber auf unbeſtimmte Zeit verreilt ſeien. Ganz bejtürzt jegte Schmiß jeinen grauen 
Hut auf und wandelte in die Taverne „Zum Krokodil“, wo er jehr viel Bier trank 
und Pläne fchmiedete. 

Auch René Bach wandte fih an Sean. Diejer aber blidte ihn mit jo müder 
Sleichgültigkeit an, al3 wenn er irgend ein fremder Menjch wäre. Auf alle Fragen 
blieb er die Antwort jchuldig. Dagegen erfundigte er ſich ſeinerſeits nach den zwei— 
hundert Franken, worauf Nene die Antwort jchuldig blieb und fich jchleunigit em— 
pfahl... Der gute Sean grollte nämlich feinen Freunden. Anftatt ihm ihre Dant- 
barkeit zu beweijen, hatten fie jeit jenem Abend das Rauchzimmer faum mehr betreten 
und jo gethan, al3 jet es überhaupt eine Ungebühr, daß der Oberfellner von dem 
Geheimnis mußte. 

Dafür teilte nun Sean e3 jedem mit, der es wiſſen wollte. Den ganzen 
Morgen über mußte er in feinem Bureau Rede und Antwort ftehen. Die Hotel- 
gälte, die erfahren hatten, daß vor ihrem Erjcheinen fich etwas zugetragen, wovon ſie 
nicht3 wußten, wandten ſich jämtlich an feine Allwiſſenheit. 

In dem engen Raum, deſſen Wände mit einem enormen Schlüfjelbrett, mit 
Sahrplänen, Hotelanfichten und Konzertprogrammen beflebt war, jaß er vor jeinem 
amerikaniſchen Schreibtisch, addierte, jubtrahierte, malte mit wundervoller Geſchwindig— 
keit Nullen, zog die elegantejten Striche mit dem Lineal und jchten im ein jolches 
Übermaß von Arbeiten verjunfen, als könnte er gar nicht genug und gar nicht Hoc) 
genug Nechnungen ausichreiben. Wenn jemand den Kopf hereinitedte, jo war er je 
nah dem Wert der eintretenden Nummer geſprächig, Liebenswürdig, von erjtaunlich 
ichneller Auffaffungsgabe und in allen Dingen orientiert oder fühl, zerjtreut, mit drei 
Brettern vorm Kopf und nahezu taub. | 

Gerade trat ein ruſſiſches Ehepaar bei ihm ein. Nicht zu verachtende Num— 
mern, der Mann trank beſſere Sorten. Wie alle andern Gäſte erfundigte die Frau 
lich erjt nach dem Wetter. Nach einer. Türzeren Weile frug fie dann in etwas unklaren 
Ausdrüden, ob nicht die Kleine Dame in Schwarz abgeretjt jei? 

„Die kleine ſchwarze Dame?“ jagte Sean nachdenklich, als wenn dieje eine 
ſehr ſchwer aus den Mailen all der andern jchwarzen Damen herauszufinden wäre. 
„Ach, Madame, Sie meinen vielleicht die Dame mit den Millionen?“ 

„O nein,“ verjeßte lächelnd der Mann, „wir meinen das Eleine deutjche Fräu— 
lein. Ihre Tante joll heute in der Früh..." 
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„Ganz recht, das Fräulein mit den Milltonen.“ Und in aller Harmlofigteit 
erzählte Sean, die Feine Dame, die im vierten Stod von Milleflenr3 wohne, — 
Nr. 96 glaube ich, jagte er mit einem Blick auf das Schlüffelbrett — die bejäße 
ungezählte Millionen. 

„Rein, wie intereſſant,“ jagte die Frau, indem fie ihren Mann anftarıte. 
„Eine Millton bat ji. Wer hätte das gedacht!" | 

„Derzeihung Madame, mehrere Millionen. Wieviel kann ich im Augenblid 
nicht jagen. Übrigens eine jehr ſympathiſche Dame." — 

„Freilich, ein reizendes junges Mädchen! Aber bitte, erzählen fie doch . ..“ 

Im Lauf eines einzigen Vormittags flog das Geheimnis der alten Tante durch 
das ganze Hotel. Und all die Gäſte, die für ihre zwölf Franken Penſion zwar eine 
exquiſite leibliche Verpflegung erhielten, deren geiſtige Nahrung aber ſo gering war, 
daß ihr ganzer Aufenthalt in Montreux eine lange Faſtenzeit war, ſtürzten ſich auf 
dieſe Geſchichte wie hungrige Haifiſche. Überall wo ſie hinkamen, erregten Nellys 
Millionen ungeheures Aufſehen. Man ſchwatzte davon im Salon, beim Frühſtück, 
im Garten, man trug ſie nach Chillon, nach Vevey und auf die umliegenden Berg— 
gipfel. Einige Damen aus andern Hotels ſpeiſten zur Table d'hote in Millefleurs, 
nur um über dieje Gejchichte etwas Näheres zu hören, und der Name der Fleinen 
Baroneſſe von Wacht jchwirrte in allen Sprachen der Welt über die lange Tafel. 

Geradezu überjchwenglich aber äußerte ſich das Eritaunen beim Sotelperjonal. 
Die Piccolos, Liftjungen und Hotelpagen machten ganz verjtörte Gejichter und em- 
pfanden grimmige Gewiſſensbiſſe über ihre frühere Unverjchämtheit... Was aber 
die Zimmermädchen anging, jo waren dieje einfach außer Rand und Band. Sie lieken 
die Betten halbgemacht‘ Tiegen, vergaßen das Waller in den Wajchbeden, warfen 
Bejen, Kehrichteimer, alles beijeite und umringten Babette, die den vierten Stod 
unter fi hatte. Sie ruhten nicht eher, als bis dieje ihnen die Thür zu Wr. 96 ° 
aufichloß, worauf der ganze Schwarm der Weißhäubchen ins Zimmer ftürzte. Ein 
Bettchen, ein Tiſch, zwei Stühle, ein Wafchtiich, eine Kommode, ein winziges Slanapee 
— das war alles. Nicht mal ein Vertikow war vorhanden! Als dann eins der 
Mädchen den Sriftermantel vom Nagel zog, auf dem noch wie lange Goldfäden einige 
Haare ſich ringelten, da drängten ſich alle mit jtiller Rührung um dies leinene 
Fähnchen, das Feine drei Franken koſtete. 

Doch der feierlichſte Moment fam exit. Babette öffnete den Kommodenauszug. 
Dort lagen jene ominöſen glödelfürmigen Dinger aus Flanell, die das Völkchen der 
Zimmermädchen in jo heftige moralijche Entrüftung verjegt hatten. | 

„Oh! Oh! Oh! Quelle horreur!!“ jagte die gute Chriſtine in ihrem breiten 
Waadtländer Dialekt. j 

Die andern kicherten und ftießen fih an. Marie, die aus einem Gebirgsdorf 
ſtammte, meinte mit ehrlichem Entjeßen: jolche Dinger würde nicht mal ihre Mama 
tragen. 

„Das Fräulein hat ein halbes Dubend davon,” jagte Babette. 

„Und wieviel Millionen hat ſie?“ | 

„Biel, viel... Zehn. Ein Dugend. Sean jagt, man kann te gar nicht zählen.“ 

„Oh quelle horreur!! La pauvre fille!“ 
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Sie konnten ſich gar nicht von dem Zimmer trennen. Sie lüfteten neugierig 
die Bettdecke, guckten in alle Winkel, als ob dort ein verborgenes Goldneſt liegen 
könnte. Auf der Schwelle noch warfen ſie neugierige und andächtige Blicke zurück, 
ſo wie Reiſende etwa die vier Wände betrachten, die einſt das Walten eines berühmten 
Mannes umſchloſſen. — 

Lieutenant von Kalderhot war durch Nellys Abreije in eine unbejchreibliche 
Aufregung verjeßt. Wenn er allein, und es rund um ihn Still war, befiel ihn eine 
ſolche niegefannte Traurigkeit, daß er das Gefühl hatte, ihm drohe eine jchwere 
Krankheit. Aber da- er gewohnt war, niemal3 lange nachzudenten, jo verjuchte er 
auch jett dieſer zweckloſen Niedergeſchlagenheit Herr zu werden. Er wollte nicht 
denten, denn die Gedanken nußten nichts und verurjachten ihm noch obendrein 
Schmerzen. 

Abends ging er mit Baſch zuſammen in den Spielflub. Die jonit jo mider- 
märtige Gejellihaft des Malers war ihm heute recht. Und die Aufregung des Spiels 
bejchwichtigte die Erregung über das andre größere Spiel, wobei er fein letztes wagte... 
Der Offizier gewann, verlor, verlor, gewann, verlor fortwährend — und war trob- 
dem noch immer voll Hoffnung, denn er fagte jich: „Verlierſt du hier, jo gewinnſt 
du dort. Das ijt die alte Regel!“ | 

Doh am nächſten Morgen erwachte er mit einem Gefühl der Verzweiflung, 
gegen das e3 fein Wehren gab. Der bittere Wunſch ftieg ihm auf, wenn er doc) 
gereift wäre! Geftern war es noch möglich gewejen. Heute fehlte ihm ſelbſt dazır 
das Geld. 

Die Sehnjucht trieb ihn auf den Bahnhof, und in bitterer Wut fchaute er den 
Davonrollenden Zügen nad. Ob er jelbft mal einfteigen würde, um davonzurollen 
als gemachter Mann? Er hatte feine Hoffnung mehr. Ihm war, al3 habe er ji 
auf diejen verhängnisvollen Fleck Erde ſelber feſtgeſchmiedet, um hier zu I und 
zu verderben. 

Er blickte in die eilig aufgeriffenen Coupes, aus denen Leute ausſtiegen, in ı bie 
andre einjtiegen, und als die Lokomotive ſchwerfällig abdampfte, dachte er: „Wirf 
dich doch unter die Räder! Mögen die Wagen mich zermalmen, da fte mich nicht 
forttragen fünnen. Einmal wird's doch jo wert kommen.“ 

In dieſem Augenblid jah er gerade vor fich Nelly auf dem Trittbrett einer 
zweiten Klaſſe ftehen. Er jah fie mit ftarren Augen an, al3 glaube er nicht an 
ihre Wirklichkeit. Sie ſprang leihtfühig auf die Erde und ftand mit lachendem 
Geſicht vor ihm. Sie war in der glüdlichjten Stimmung. Hinter ihr lag der wunder- 
ihöne Genfer Tag, und num traf fie gleich den einzigen netten Heren, den es in 
- Montreux gab. 

„Aber blaß jehen Sie aus, Herr Lieutenant, — ſie. „Fehlt Ihnen was?“ 


„Ich bin etwas nervös,“ antwortete er. Und indem er ſich haſtig nach der 
zurückgebliebenen alten Dame umſah und dann Nelly feſt ins Auge faßte, fuhr er fort: 
„Wollen Sie mir die BAUR gewähren, heute noch ein Wort mit mir allein 

u jprechen?“ 
„Gern. Haben Sie mir denn jo etwas Wichtiges mitzuteilen?“ Kalderhot 
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niete und begrüßte dann Fräulein Felſche. Darauf jeßten ſich die drei in den 
Omnibus und fuhren zum Hotel. 

Da Tante Ida beim Aussteigen etwas zurücblieb, gingen die beiden voran. 
Dem Offizier gelang es noch, Nelly haſtig zuzuflüftern: 

„Kommen Site bitte an den See! Auf die Bank hinterm Garten. Aber daß 
niemand Sie Sieht!" | 

Da3 junge Mädchen nidte. 

Die wenigen Minuten, die Kalderhot auf der Bank jaß, von den jchon Dichten 
Ranken des wilden Weins vor dem Hotel gededt, gaben ihm feinen ganzen Lebensmut 
wieder. Sem Herz Ichlug und wußte ſich vor Freude nicht zu laſſen. Welch ein 
Glück er hatte! Welch ein rafendes, unglaubliches, übermenjchliche8 Glück. Und er 
in jeiner Thorheit hatte jchon fo gottverlafienen Blödſinn wie Sterben, Schande 
und Selbſtmord in feinem Gehirn ausgehedt! 

„Wie Tann ich denn jterben!” dachte er, indem er die breite Brust voll Luft ſog. 
„Wie iſt es möglich, daß ich fterben könnte, jo jung, jo gejund, jo voll Hoffnung! 
Das Glüd iſt ja verliebt in mi. Mir muß alles gelingen.“ 

Und immer wieder kam ihm der Gedanke, das Glüd fer in ihn verliebt und 
würfe ihm mühelos die Millionen in den Schoß. 

set Fam Nelly mit jtrahlendem Geficht das kleine Mauertreppchen herunter. 

„Sehen Sie nur, wie da die Berge blinken!“ rief ſie. Doch im nächiten Augen- 
blik fiel ihr em, daß er etwas von ihr wollte. 

„Alſo was gibt’3 denn Fürchterliches?" 

„Sollen Sie fich nicht bitte jegen?“ 

Sie ſetzte ſich. 

Da ſchob er ſeinen Arm, der auf der Lehne der Bank lag, über ihre Schulter, 
und ſich näher zu ihr beugend, flüſterte er: 

„Ich wollte Ihnen ſagen, daß ich Sie liebe. Daß ich nicht ohne Sie leben 
kann. Daß ich Sie frage, ob Sie meine Frau werden wollen?“ 

Indem er auf einem Bein kniete, zog er ihren Kopf zu ſich herunter, um das 
Jawort mit einem Kuß von ihren Lippen zu nehmen. Doch zu ſeinem Erſtaunen 
bemerkte er, daß ihre Augen ſich geſchloſſen hatten, und daß durch ihren Körper ein 
krampfhaftes Zucken fuhr. 

Verwundert über dieſe ſeltſame Erſcheinung, drückte er leiſe ihre Hand und 
ſagte innig: 

„Haben Sie ſich erſchreckt? Wußten Sie nicht, daß ich Sie liebe? Aber ich 
habe vom erſten Augenblick, als wir uns ſahen, Sie geliebt. Sagen Sie, Nelly, 
wollen Sie mein werden?“ 

Und von neuem drückte er ſeinen Schnurrbart auf ihre erſtarrten bläulichen 
Lippen. Aber in unwillkürlichem Entſetzen bedeckte ſie mit der Hand ihr Geſicht, 
und während ſie ihn fortdrängte, ſtieß ſie hervor: 

„Was haben Sie da gejagt? Laſſen Sie mih!... Ad... Gott!“ 

„Kelly!“ flüfterte er aufgeregt und inbrünftiger. „Werden Sie die Meine! Ich 
liebe Sie." | 

Da ſprang fie auf die Füße, und indem beide fich in die Augen jchauten, jagte 
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ſie in feſtem Ton: „Nein!“ Gleich darauf aber ſank ſie mit einem ſchweren Seufzer 
wieder auf die Bank. 

Der Offizier runzelte leicht die Stirn, als wenn er ihr einen Vorwurf machte, 
daß fie ſich jo merkwürdig . .. ganz anders, wie er gedacht, benahm und ihm eine 
jo natürliche Sache erjchwerte. Indem er ihr mit janfter Hand die Locken aus der 
Stirn jtrich und unbemerkt ihren Hut zurechtichob, erklärte er, daß er fie liebe, und 


daß er dies doch einmal gejtehen müſſe, und ob fie ihn nicht ein bißchen wieder Lieb: 


haben fünne? 

„Rein!“ wiederholte fie troſtlos. „Sch kann Sie nicht Lieben.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil ich) . . . einen andern liebe.“ 

Ohne ihren Willen, in dem Drang, allen Zweifel mit einmal zu enden, war 
ihr das Wort entfahren. | 

Aber auf ihm übte es eine furchtbare Wirkung aus. Sein Geficht verfärbte 
ih, und in jeinen Augen erlojch aller Glanz. 

Nelly redete nun in einem Durcheinander von Worten, al3 wenn fie fich ent- 
ſchuldigen und ihm damit wenigſtens etwas geben könnte, da ſie ihm ihre Liebe ver— 
weigern mußte. 

Dem Offizier war das fahle Geſicht auf die Bruſt geſunken. Schweigend 
hörte er zu. Dann verneigte er ſich, indem er alle Kraft zuſammennahm, um ſeine 
Haltung wieder zu finden. 

Nelly drückte ihm haſtig die Hand und lief fort. 

Kalderhot blieb noch einen Augenblick wie gedankenlos ſtehen. Er ſtarrte in 
den Sonnenſchein, auf die blaue Waſſerfläche, auf die Berggipfel in der Ferne. 

„Die Berge blinkten, hatte ſie geſagt! Warum? Warum? Für mich iſt ihr 
Glanz erloſchen. Die Berge blinken, und der Himmel lacht, mir aber iſt alles ſchwarz.“ 

Er hatte die Hände auf den Rücken gelegt, ſeine Schultern waren nach vorn 
gejunfen, in jeiner ganzen Haltung lag die müde Gebrochenheit eine3 alten Mannes. 
Sp ſetzte er langjam die Füße vorwärts, ohne zu willen, wohin er ging. 

Das junge Mädchen hatte ſich auf ihr Zimmer geflüchtet und ließ die Thränen 
fliegen. Ein tiefes Mitgefühl erfüllte fie mit dem armen Menjchen, dem ſie jo weh 
gethan. Mit einem Male begriff fie all das Traurige, welches darin liegt, daß der 
Menſch nur ein Herz hat, daß er, indem er den einen liebt, nicht auch den andern 
lieben kann, und daß er, um Sich dem einen hingeben zu fünnen, den andern fort- 
ſtoßen muß. 

Sie verjuchte ihre Gedanken nach) Genf zu lenken. Aber die Erinnerung an 
Peter machte jie nicht froh, jondern erfüllte fie mit Gewiljensbifien, daß ſie gegen 
den andern jo grauſam gewejen war. 
| Doch ganz allmählich, während fie auf- und abging und ſich im Spiegel be- 

trachtete, überjchlich fie das Gefühl eines gewiſſen Stolges. Sie, die immer jo 
geringfchäßig über fich gedacht, die ſich von allen verachtet geglaubt, fie war plößlich 
zum Weib begehrt worden! Ein Mann, ein Offizier, der hübjchefte Herr des ganzen 
Hotel3 hatte ſich in fie verliebt. Sie trat fehnell vor den Spiegel, und während jie 


fich mit naivem Erſtaunen betrachtete und plößlich ein ganz neues Na an 
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fich Fand, dachte fie: „sn mich! In mich! Su mich hat er fich verliebt! ... . Was 
mag ihm mohl gefallen haben? Mein Geficht? (Dabei lächelte fie unwillkürlich.) 
Meine Haare? (Sie ließ ihre Löckchen durch die Finger gleiten.) Wie wundervoll 
it doch die Gewißheit, daß ich Fein häßliches Mädchen bin, jondern ein Mädchen, 
in das man ſich verlieben Tann.“ | 
„Und feine Liebe iſt jo uneigennüßig! Das wenigſtens ſteht feſt (bei dieſem 
Gedanken Tächelte fie wieder), daß Geld bei ihm feine Rolle geipielt hat. Denn 
jedermann im Hotel weiß, daß ich arm wie eine Kirchenmaus bin... .“ 

ALS fie nach einer Stunde mit ihrer Tante zur Table d’hote ging, erregte . 
ihr Erjcheinen förmlichen Aufruhr. Sean eilte hinzu, riß die Thüren auf und ver- 
beugte jich vor den Damen jo tief wie noch nie. 

Kelly wurde von zweihundert Augen ſtückweis verjchlungen. Da fie dachte, 
ihr Erlebnis von heute morgen ſei befannt geworden, fühlte fie ich jehr beflommen. 
Wenn fie die Augen aufichlug, fiel ihr Blid auf den Stuhl des LieutenantS von 
Kalderhot, der heute leer blieb. Ste aber jah ihn jelbit noch immer dort fiken, fie 
ſah fortwäbrend ſein fahles erlojchenes Auge auf fich gerichtet, dies trojtloje Auge, 
in dem aller Lebensmut erjtorben war. 

Nach Tiſch follte te wie gewöhnlich gemalt werden. Da ihre Tante fich von 
den Zahnjchmerzen noch nicht ganz erholt hatte, ‚ging Nelly heute allein hin. Gott— 
ergeben fette fe fich auf den erhöhten Stuhl und machte fih zum Einjchlafen bereit. 

Aber der Zuftand Renés war heute fürchterlich. Er ftöhnte und ſeufzte ganz 
beängitigend. | 

In Ichläfriger Stimmung, während fie mit den Augen blinzelte, damit ſie ihr 
nicht ganz zufielen, dachte Nelly über das Menü heute mittag nach, welcher Gang 
wohl dem Maler die Übelkeit verurfacht habe? Suppe A la reine, Paſtetchen, grüne 


Bohnen mit Lachs .. . Die grünen Bohnen waren fchuld! Warum mußte der 
Menſch auch jo viel grüne Bohnen eſſen, wenn er fie nicht vertragen konnte? 
Dann gähnte fie... . Gemaltwerden war die langweiligite Arbeit, die es gab. 


Uber der Mund blieb ihr vor Staunen offen, als fie die veriwunderliche 
Haltung des Malers jah. Cr hatte die Palette beijeite gelegt und jtand anbetend 
vor ihrem eignen Bild. Die Stellung war malerifch, aber jehr merkwitrdig. 

„Es war mir eine Leuchte in der Nacht!“ ſagte er. 

„Was? wenn ich fragen darf. “ 

„Das Bild . .. Wie oft habe ich an diefer Stelle gejtanden, jelbjt in tiefer 
Mitternacht, während mich die ſchwache Malerei mit ihrem Zauber bannte. Vor 
diejem Bilde habe ich gefniet, geweint . . .“ 

„Am Gotteswillen!" ſagte Nelly furchtſam. 

„Sebetet. Gebetet wie zu einer Madonna. Es übte eine heiligende Macht 
auf mich aus.“ 

„Bitte, laſſen Ste mich freundlichjt gehen,“ unterbrach ihn das junge Mädchen, 
dejien Verwirrung wüchs. 9 

„Nein!“ antwortete er. „Gehen Sie nicht. Gehen wäre eine Sünde. Hören 
Sie mich an! Ich bin nur ein Künſtler. Aber wenn ich auf meine Vergangenheit 
zurücdblide, nachdem ich dad Haus meiner armen aber ehrbaren Eltern verließ, dann 
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muß ich jagen, troß meiner jungen Jahre waren mir eminente Exfolge bejchieden. 
Erfolge wie nur wenigen Meijtern. Ich hätte königlicher Profefjor werden können. 
Es war nahe daran! Der Prinzregent ...“ 

„Ach ja, erzählen Ste mir ein bißchen von ihm!“ 

Kelly atmete wieder auf, da die Sache eine —— Wendung zu 
nehmen ſchien. 

„Ha — mein Kind!“ ſagte der Maler mit fürchterlichem Pathos. „Hören Sie 
mich an! In dieſer feierlichen Stunde . . .“ 
| Nelly jah unwillkürlich auf die Wanduhr, die auf halb drei Stand, und trat 

erichroden einige Schritte zurüd. 

„Bas meinen Sie?" 

„Was ich meine?!" rief er jchmerzlich. „DBegreifen Ste denn nicht? Hier 
Ichlägt ein Herz für Sie. (Dabei ahmte er auf feiner Samtjade die Schläge jeines 
Herzens nach.) Hier Steht eine Künftlerjeele, die fleht: Lieben Ste mich!" 

Kelly war Schon vorher kreideweiß geworden, bei den lebten Worten aber 
wurden ihre Beine mürbe wie alter Kuchenteig. Ste fühlte wieder eine Ohnmacht 
herannahen. 

„Lieben Sie mich!" donnerte René. „Einen Augenblick des Glücks ... ich 
wollte jagen, ein ganzes Leben ...“ 

„Ein Glas Waller, bitte... Waller!“ 

Der Maler jtürzte ins Schlafzimmer ‚nnd brachte fein Mundipülglas voll 
Waller, das ftarf nach Odol roch. 

„Trink, Geliebte!" jagte er, indem er ihr das Glas reichte. 

Uber Nelly, plöglich ganz wieder munter, ftieß ihm das Glas aus der Hand 
und fuhr ihn an: 

„Bas fallt Ihnen ein? Laſſen Sie mich hinaus, ſonſt jollen Ste mal jehen!“ 

Gleichzeitig Ätürzten beide auf die Thür, der Maler wollte fie zuhalten, aber 
Nelly quetichte ſich durch. Da geriet er außer ſich vor Wut und fchrie ihr auf 
Ungarifch die fürchterlichiten Flüche nad). 

In ihrem Zimmer ſank Nelly auf einen Stuhl. Sie hielt ſich mit der Hand 
die Stirn feit, in ihrem Kopf murmelte es: „Der auch! Der auch!“ Ihr Herz 
pochte zum Zerſpringen. Ste hatte fürchterliche Angit, es könnten noch andre kommen. 

Kaum hatte fie einige Minuten verjchnauft, al3 es draußen heftig pochte. Che 
fie noch „Hinaus!“ rufen und die Thür verriegeln Tonnte, trat Herr Schmig ein. 
Nelly fuhr vor diefer Erjcheinung im Cylinderhut, perlgrauen Handſchuhen und 
ſchwarzem Rod mit Entjegen zurüd. 

Der Neferendar wiſchte jich den Schweiß ab und jagte atemlos: 

„sch bin nämlich die vier Treppen heraufgeiprungen, das war ſchon koloſſal!“ 

„Was wollen Sie?“ 

„Gnädiges Fräulein!“ Ba er ziemlich kühn. Dann ſtockte er und fragte: 
„Sie kommen wohl gerade von ... dieſem Maler?“ 

„Allerdings!“ 

„So . . .“ antwortete er und blickte nachdenklich auf ſeine Stiefel. Dann 


lächelte er und Fniff die Augen zu. 
6* 
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„Sie haben ſich wohl ziemlich aufgeregt?“ 

„Allerdings!“ 

„Angenehm oder unangenehm?“ 

„ber was wollen Sie denn eigentlich? Sie find doch Fein Staatsanwalt." 

„Sch will..." begann er feierlich, ſtockte aber jogleich wieder und ſagte in 
mehr gemütlichem Ton: 

„Ich habe mich nämlich Fräulein Taube anvertraut. Aber die bewies ein 
unglaubliches Unverftändnis. Was kann man von folder Gans ... hal...“ 

Zugleich trat er näher, legte den Cylinderhut auf den Tiſch, die Hand auf 
jeine Bruft. 

„Gnädiges Fräulein, mein Herz liegt Ihnen zu Süßen.“ 

„Sie find wohl ganz verrückt!“ 

„Das nit... Aber von der eriten Stunde an... .“ 

„Haben Ste mic, geliebt? Das wert ich!" ſchrie Nelly. „Das ganze Hotel 
hat mich wohl geliebt. Gehen Sie hinaus! Gehen Sie! Ih Tann Ihnen feine 
Antwort geben. Machen Sie, daß Sie fortfommen.” 

‚Der dide Neferendar ftolperte in gänzlicher Verwirrung aus der Thür. Nelly 
mußte ihm noch jeinen Cylinderhut, den er vergeifen hatte, nachtragen. 

„uch das noch! ...“ murmelte er. „Und ich hatte jo Sicher darauf gerechnet. 
Es ijt wirklich hart... .“ 

Das erite, was Nelly that, war, daß fie die Thür zuſchloß. Dann jekte fie 
fih Hin und wußte nicht, ob fie lachen oder weinen follte Ihre Fähigkeit zu 
erftaunen hatte ein Ende erreicht. Wenn noch ein Dußend andrer Gäſte, wenn 
Sean jamt allen Kellnern und Piccolos erjchienen wäre, um ihr Anträge zu machen, 
fie hätte fich nicht verwundert, jondern jtill gefaßt hätte ſie nur gleich dem Diener 
der Lady Milford geſagt: „Legt’s zu dem Übrigen!“ 


XII. 


Wohl eine Stunde ſaß Nelly, ohne ſich aus dem Zimmer zu wagen, in der 
Angſt, es möchte gleich wieder jemand kommen und ihr ſein Herz anbieten. 
Da klopfte es draußen. - 
Alſo wirklich noch einer! 
„Mademoiſelle, ſind Sie nicht zu Haus?“ 
Das war Babettens Stimme. Nelly blieb mäuschenſtill. Es pochte ſtärker. 
„Fräulein, ich habe einen Brief für Ste. 
„Bas, Ichriftlich?" 
Ste wollte von nicht3 willen. Draußen murmelte Babette etwas Undeutliches 
und pochte noch Fräftiger. 

Da fiel vem jungen Mädchen ein, der Brief Fünne vielleicht in die Hände ihrer 
Tante geraten. Das würde eine jchöne Bejcherung geben. Alſo lief fie zur Thür 
und fragte: 

„Wer iſt da?“ 
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„Sind Sie ganz allein da?“ 

„Ganz allein, Mademoiſelle.“ 

„Steht fein Herr hinter Ihnen?“ 

Eine Kleine Baufe. Dann antwortete die Stimme draußen verwundert: 

„Kein, e3 steht fein Herr hinter mir.“ 

Da ſchloß Nelly endlich auf. 

Babette trat mit hochrotem Geficht ein und übergab den Brief, während fie 
Dinzufügte: 

„sch. bitte Sräufein um Entjehuldigung, daß die Adreſſe verwiſcht it. Aber 
ich habe darauf gemeint.“ 

„Barum denn?" 

„Ach mein!“ ſagte Babette. „Ich hatte folchen Arger mit Ihrer Tante. Ich 
bin auch wirklich ein unglücdliches Geſchöpf. Warum muß ich denn gerade den vierten 
Stock befommen, wo lauter Damen find und nur ein paar Herren. Sch will lieber 
drei Herren bedienen, al3 eine Dame. Man bat mit ihnen doppelte Müh', und 
Trinfgelder geben fie jo erbärmlich, daß man Sich jchämen möchte... Sch ärgere 
mich noch rein zu Tode hier oben. Wäre ich doch lieber Kammerzofe geblieben!“ 

„Uber was kann' denn meine Tante dafür?“ 

Ä „Die!“ ſagte Babette und jchluchzte von neuem. „Mir tft in ihrem Zimmer . 
das Lavabo aus der Hand gefallen. Und nun foll ich’3 bezahlen. Und Ihre Tante 
hat mir noch feinen, Centime gegeben, jolange jte bier Y Ach mein, die reichen 
Leute kann ich gerade leiden, die jo geizig find.“ 

„Meine Tante ift nicht reich.“ 

‚„D!D! Gar nicht reih. Nur zehn Millionen hat fie. Und Site haben 
ebenjoviel. 

„Dummes Zeug.“ 

Da jchöpfte das Stubenmädchen tief Atem und legte (03. 

„Fräulein, das ganze Hotel redet von nichts als von Ihren Millionen. . Wir 
willen e3 alle. Wir Stubenmädels, und die Kellner willen e3, und die Gäfte wiſſen 
e3, und morgen joll es ſogar im ‚Sturanzeiger‘ jtehen, jagt Sean.“ 

„Wer hat Ihnen denn diefen Unfinn vorgeſchwatzt?“ 

„Sean.“ 

„Was weiß denn Sean!“ 

„Der weiß e3, Fräulein. Wenn der etwas jagt, kann man's ihm glauben. 
Sean täuſcht ſich nicht.“ 

Da legte Nelly fait freundichaftlich die Hand auf die Schulter, des Stuben- 
mädchens und jagte: 

„Babette! Sch babe heute den ganzen Tag jchon jo viel Unſinn anhören 
müſſen. Nun reden Ste nicht auch noch jolches Zeug.“ 

„Uber wenn’3 doch wahr tt!“ 

„Es iſt nicht wahr!” rief Nelly aufgebracht und ftampfte mit ihrem Fuß auf 
den Boden. „Es ift eine dumme, alberne Lüge. Warten Sie, ich werde gleich hin- 
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untergehen und diejen Sean, diejen nn zur Rede stellen. Der joll fich eins 
verſehen!“ 

Babette knixte und ging mit mitleidigem Achſelzucken hinaus. 

Nelly war in furchtbarer Aufregung. 

Hatte man darum ihr die Anträge gemacht? O dieſe abſcheuliche Lüge, die 
unter die Leute gefommen war! Welcher boshafte Menſch, der ihre Schwäche, ihren 
Wunſch nah Neichtum kannte, hatte jo etwas Häßliches verbreitet? Und deshalb 
war fie mit einem Male fo hübſch? Deshalb hatte alle Welt fich in fie verliebt? ... 
D Ste konnte es nicht glauben . . . 

Ihre Gedanten wirbelten durcheinander. Ste jeßte den Hut auf und jchob mit 
zitternder Hand ihr Haar zurecht. Denn auf der Stelle wollte fie hinunterlaufen, und 
wenn dies Gerücht wirklich von Sean ausging, dann mwehe ihm! Dann konnte er 
fich in acht nehmen! Dann würden jeine großen Obren etwas zu N friegen, was 
ste noch» nie gehört hatten. 

Eilig zur Thür gehend, ergriff fie den Brief, zerriß das Kouvert, um mit 
einem Blick den Inhalt zu überfliegen. 

Aber der Blick wurde länger, als fte gedacht. Und mit einem Male ging eine 
merkwürdige Veränderung in ihrem ganzen Ausfehen vor. Dbgleich ſie oft dieſen 
Nachmittag rot und bis zur Ohnmacht blaß geworden war, obgleich jte oft gezittert, 
ſich erftaunt und erſchrocken hatte, fo glich doch Feine von all diefen Erregungen dem 
Iprachlojen Ausdruck des Entjeßens, der jebt auf ihren Zügen lag. Sie jchleuderte den 
Brief wie etwas Furchtbares von ſich und ſank mit einem Auffchrei in den Stuhl. 

Was aber in dem Brief jtand, hätte ſie billigerweiſe erfreuen jollen, denn es 
war im Grunde nichts als die Erfüllung ihres .Herzenswunjches. Es waren die zur 
Wirklichkeit gewordenen Millionen, von denen ſie jo manches Mal geträumt und die 
nun plößlich über ſie hereinbrachen gleich ſchweren Schickſalsſchlägen. 

Der Brief aber lautete: 

Sehr geehrtes, liebes Fräulein! 

Erfreut, endlich) einmal einige Zeilen aus der eignen Hand meines Mündels 
zu erhalten, will ich Shnen umgehend antworten, was ich über ihren Blan, Gouver- 
nante zu werden, denke. Ich dente, Ste jollten ſich die Sache doch noch mal recht 
überlegen. Sch frage mich, warum werden gerade Ste Gouvernante, wo es doc) der 
Gouvernanten jchon jo viele auf der Welt gibt? Sollten Ste mit ihrem Bermögen, 
das nach der leten Abrechnung vom 1. Januar immerhin auf anderthalb Millionen 
Mark angewachjen it, ſich nicht eine angenehmere und vielleicht auch nüßlichere 
Lebensitellung jchaffen können, als die, fremde Kinder zu unterrichten ? | 

Da ich mir nicht denken kann, daß Ihre Fräulein Tante die, ich will fagen, 
londerbare Methode eingejchlagen hat, Ste über ihre Verhältniſſe falſch zu orientieren, 
jo kann ich Ihre Worte, womit Sie ihre Armut hervorheben, nur dahın inter- 
pretieren, daß Sie ein Vermögen von anderthalb Millionen Mark für ein ftandesgemäßes 
Leben nicht ausreichend halten. Es gibt ja gewiß noch viel reichere Leute, aber eine 
neunzehnjährige, unverheiratete Dame — das kann ich Ihnen als Jurist und Vater 
von drei Töchtern verjichern — dürfte doch mit 35000 bi3 40000 Mark Jahres— 
einfommen ein recht angenehmes, jorgenfreies Leben führen fünnen. Jedenfalls hat 


Wilhelm Hegeler, Nelly Millionen. | 87 


fie nicht nötig, und dürfte e3 kaum von Wert fein, ihr Einkommen durch Gouver- 
nanten-Salär zu erhöhen. 

Sn der Annahme, daß Sie vielleicht einige notwendige Anjchaffungen zu 
machen haben, lege ich Ihnen einen Che über 5000 (Fünftaujend) Mark bei, zahlbar 
in der Filiale des Credit Lyonnais, Marche 1—2, bet. 

Bitte, jchreiben Ste mir recht unbefangen, ob Ste noch immer auf ihrem Plan 
beitehen zu müſſen glauben oder einjtweilen davon abjehen wollen. Meine Töchter 
würden fich freuen, Sie kennen zu lernen. Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen unbe- 
fannterwerje. Mit der Bitte, über meine Hilfe und Natjchläge jederzeit vertrauens- 
voll verfügen zu wollen, bin ich Ihr ergebener | 

Wilhelm Schlofier, 
Rechtsanwalt und Notar. 

Kelly ſaß noch immer auf ihrem Stuhl, und ihre Augen wanderten durch3 Zimmer 
wie durch einen leeren Raum. Sie hatte das furchtbare Gefühl eines Menſchen, 
dem plößlich der Boden jeines ganzen bisherigen Lebens unter den Füßen megge- 
zogen iſt, und der nun zwilchen Himmel und Exde ſchwebt. 

Endlich faßte jie ji und nahm den Brief auf. Während fie ihn noch einmal 
durchlas, war ihr Geficht von folchen Falten verzogen und zeigte einen jo finiteren 
Ernſt, daß fie um Jahre älter und gereifter ausjah. 

Dann jchob ſie den Hut wieder zurecht, ſchlich die Treppe hinunter und eilte, 
ohne daß ihr jemand begegnet wäre, aus dem Hotel. 

Sie ſetzte fich auf die eleftriiche Bahn und fuhr zum Markt, wo das Banf- 
haus lag. As ſie ankam, jollte Schon gejchlofjen werden, aber jte ließ fich durch 
einen Diener zum Direktor jelbjt führen. Diejer prüfte ihren Schein und bat fie, 
einen Augenblit Geduld haben zu wollen. Nach einer Weile kam er zurüc, indem 
er ſich höflichſt entjchuldigte, daß er ihr ziemlich viel Gold geben müſſe, da die 
größeren Wertjcheine bereit3 verjchloffen jeten. Er händigte ihr einen Berg Louisdore 
und eine Handvoll Noten ein, zählte alles vor ihr hin, während Nelly fich vergebens be- 
mühte, mitzuzählen. Ste zog darauf mit bitterem Ernſt ihr Nindslederportemonnaie her- 
vor, füllte e8 bis zum Platzen, ſteckte die Scheine, die nicht hineingingen, im ihre 
Taſche und empfahl ſich. — | 

Es mar ein drüdender Frühlingsabend. Auf den jchmalen Trottoirs flutete 
eine dichte Menfchenmenge. Nelly bog in eine enge Seitengaffe, die zum Quai hin- 
führte, und ging am See entlang weiter. Hier war es dunkel und ganz einjam. 

Bon der Wafjerjeite wehte ein lauer Föhn und trieb die Wellen gegen die 
hohe Steinmauer, daß ihre lebten Sprißer wie gierige Schlangenföpfe ſich darüber 
emporredten. Manchmal erreichte ein jchwacher Strahl das junge- Mädchen und be- 
nette ihre Schuhe. 

In ihrem Kopf wogte ein Gedankenchaos, ohne daß ihr etwas Kar ins DBe- 
wußtſein trat. Nur manchmal fiel ihr ein, daß fie fich doch eigentlich ganz unfinnig 
freuen müſſe. Aber in demjelben Augenblik fühlt ſie dann jo jtechende Schmerzen 
im Kopf und in der Bruft, daß Ste fich wieder dem unklaren Halbbewußtjein hingab. 

Sn der Dunkelheit prallte fie vor einem Menschen zurüd, der ſie achtlos fait 
geitoßen hätte. Es war Kalderhot. 
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sm Augenblick erfannten beide ſich und ftarrten fich wortlo8 an. Dann gingen 
fie nach entgegengejeßten Nichtungen auseinander. Aber Nelly merkte, wie der 
Dffizter fich gleich darauf umdrehte, und durch das Klatſchen der jpiten Wellen, die 
aus der Schwarzen Tiefe nach ihr züngelten, vernahm fie ſeine näherfommenden 
Schritte. Zugleich hörte fie dag Hämmern ihres Herzens, das in milder Angjt 
Ihlug. Jetzt war er neben ihr, wollte ſie anjprechen — da fchrie das junge Mädchen, 
wie ein verfolgtes gehettes Tier, das fich in jeiner Angſt gegen den Jäger jelbjt wendet: 

„Sie haben es nur auf mein Geld abgejehen. Es iſt ja nicht wahr, daß Sie 
mich Tieben. Sie... Lügner!“ | | | 

Dann ging fie weiter, während ihr die Thränen hervorbrachen. Cr war ver- 
ſchwunden, fie hörte nichts mehr von jeinen Schritten. Ihr Herz ließ nach, gleich 
einer überhigten Mafchine zu ftampfen. In der leeren Stille, die von der riejigen 
Wafferfläche herfam, zifchten nur die Wellen empor mit jilbernen Schaumfronen, die 
gleich darauf in das dunkle Bett zurückſanken. 

* * 
* 

As Nelly eine Stunde ſpäter ins Hotel zurückkam, war die Table d’hote 
bereit3 vorüber. Sean fam ihr entgegen, um zu melden, daß die Tante jte bereits 
überall gejucht habe. Augenblicklich fer fie ım Zimmer des Fräulein Taube. 

Dort ſah es an diefem Abend nicht ganz jo unmohnlich aus wie jonft. 
Wenigſtens jtand eine Theemaschine auf dem fahlen Hoteltisch, deren bläuliche Flamme 
wader und ruhelos emporjchlug. 

Die beiden alten Jungfern jagen jede in einer Sofaede. Fräulein Clementine 
hatte den Täßchen Thee, die fie getrunken, jedesmal einen Schluck Arrak beigemiſcht, 
um ihn befömmlicher zu machen, und der Sprit war ihr in die Naſe geſtiegen, 
deren lebhaftes Glühen man beinah für den Widerjchein eines luſtigen Kaminfeuers 
nehmen konnte. 

Die beiden hatten ſich jo recht in eine empörte Stimmung hineingeredet. Alle 
fünf Minuten bliete eine von ihnen nach der Uhr. 

„Halb neun... Und Ihre Nichte iſt noch immer nicht da.“ 

Tante Ida mwadelte mit dem Kopf und rollte die Augen. 

„Zehn Minuten vor dreiviertel neun... Üngſtigen Sie fich nicht, Tiebe 
Freundin?“ 

Jedesmal wenn draußen ein Schritt Hang, fuhren ſie zuſammen und richteten 
die Augen auf die Thür. Aber wenn dann der Schritt vorüberhallte, empfanden jte 
eine Stille Genugthuung, daß es noch jpäter wurde. Denn heute abend jollte etwas 
twie ein Strafgericht Gottes über Nelly abgehalten werden. 

Bor ihnen lag das Anklagematerial, nämlich erjtens ein ſchmutziges Gebiß, 
da3 Fräulein Taube, die immer etwas auf der Erde fand, unter Epheu entdedt 
hatte, zweitens aber ein geradezu niederjchmetterndes Beweisſtück: ein Brief von dem 
Rektor Striem aus Leipzig. 

Ernjte Erwägungen waren zwischen den Freundinnen gepflogen worden. Fräulein 
Taube hatte jogar nahe gelegt, ob nicht eine Erziehungsanftalt wie das „Haube 
Haus“ der pafjendfte Ort für ein derartig der Demoralijation anheimgefallenes 
Geſchöpf wäre. j 
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Endlich trat dag Opfer ein. Die beiden im Sofa ftartten Nelly an, ohne 
ihren Gruß zur erwidern. 

„Wo kommſt dur her?” fragte die Tante mit erhobener Stimme. 

„sc hatte Bejorgungen.“ 

Die beiden Richter mechjelten empörte Blicke. 

„Wie kannſt du als junges Mädchen dich unterſtehen, nachts allein auf der 
Straße herumzulaufen?“ | 

Kelly machte eine ungeduldige Bewegung. 

„Ich habe wirklich über wichtigere Dinge mit dir zu ſprechen.“ 

„Sch auch!" ſagte die Tante und warf ihrer Freundin einen Blick zu. „Bor allem 
geitehe, ob du ung über die Herkunft des Menschen, den du uns zuführteft, nicht 
getäuscht haft?“ 

„Was mwillft dur denn — mit ihm? Wirklich Tante. . .“ 

Aber diefe hatte jchon mit einem Griff, als wenn ſie jemand erdroffeln mwollte, 
den Brief ergriffen. 

„Du biit ertappt. Lies! Hier ſteht's.“ 

Nelly zog die Stirn in Falten und las: 

„— — — a3 aber den bejagten Menſchen angeht, von dem Sie, Tiebe 
Freundin mir jchrieben, er habe fich unter der Vorjpiegelung, daß er mein Neffe jet, 
bei Ihnen eingeführt, vermutlich um einen argen Schwindel zu verüben, da es in 
den großen Gaſthäuſern der Kurorte, wo viele reiche Leute fich einfinden, an folchen 
zweifelhaften Subjeften nie ermangelt, wie ſchon der gefeierte Staatsmann, Gelehrte 
und Redner Cicero in feinem Tusculanae disputationes berichtet, daß, als er fich 
in jeinem Tuskulanum befand, eines Tages und zwar wie ich anzunehmen mich für be- 
rechtigt halte, am 23. März des Jahres 46 v. Ehr., eine Fatilinarische Exiſtenz ſich 
bei ihm unter dem Mantel eines Neffen des hochangejehenen Senator Rabirius ein- 
zuführen verjucht habe, während er doch wohl wußte, daß der Betreffende in der 
Schlacht von Mutina ein klägliches Ende gefunden habe, woraus hervorgeht, Liebe 
Freundin, daß auch die berühmten Gelehrten des Altertums von jolchen dunkeln Perſönlich— 
feiten beläjtigt wurden, ſo kann ich Ihnen aus dem Grunde, weil ich überhaupt feinen 
Verwandten de3 erwähnten Namens, jondern nur einen einzigen Neffen habe, der auf 
jeiner Sternwarte dem Dunſte des Zeitlichen entfliehend jein Augenmerk auf die 
eiwigen Sterne richtet und fich niemals mit jeichter Romanſchriftſtellerei bejchäftigt, 


ſondern ſich vorgenommen hat, jein jechzigftes Lebensjahr abzuwarten, ehe er die 


eritaunlichen Ergebnifje jeiner Berechnungen über die Ausstrahlungen des Aldebaran 
der gejamten wiſſenſchaftlichen Welt mitzuteilen verjuchen wird, aufs feierlichite ver- 
fichern, daß der erwähnte Menſch mein Neffe nicht it. — — —“ 

Kelly holte ganz Bose Atem und jagte: 

„Uff! Das war ’ne Arbeit. Aber du haft recht, Liebe Tante, Herr Wilde 
hat mit Herrn Striem nicht das mindeite zu thun.“ 

Da ging Fräulein Feliche mit hoch erhobener Hand, wenn auch etwas umficher, 
auf ihre Nichte zu. 

„Du halt gelogen! Zur Strafe. 

Aber Nelly ſchob die Hand au: Me lagte beinahe heiter: 
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„Laß doch die Scherze, Tante... Wie gejagt, ich habe ein Wort mit dir 
zu jprechen. Es wäre mir angenehm, wenn wir das unter vier Augen thäten.“ 

„Sie verlangen wohl, daß ich mein eignes Zimmer verlaffe?" fragte Fräulein 
Taube erboßt. | 

„Durchaus nicht!“ erwiderte Nelly. Und in einem plößlichen Anfall von Zorn 
fuhr fie gegen ihre Tante an: 

„sch erlaube mir die Frage, warım du mir jet Monaten etwas vorgelogen 
haft?“ 

„Wie?“ Freifchte Tante. „Gebrauch dies Wort noch einmal!... Nun hören 
Sie’3, liebe Freundin, wir haben es mit einem Gejchöpf zu thun. Mit einem - 
Gejchäpf!" 

„Willſt du wiſſen, was diefem Gejchöpf heute pafjiert iſt? Man bat ihm drei 
Anträge gemacht. An einem Tag!... Euch ift das noch nie paſſiert, nicht wahr? 
Und Tante, um3 Haar hätte ich einen angenommen. Dann wäre ich die Frau eines 
Mannes geworden, der e8 nur auf mein Geld abgejehen hat.“ } 

„Auf... dein Geld??“ 

„sa, ganz allein auf mein Geld. Das ganze Hotel, alle Gäſte, alle haben’s 
gewußt, daß ich fein armes Mädchen bin, fondern reich — Millionärin!“ 

„Das iſt gelogen!“ 

Tante Ida hatte beide Hände erhoben, als wenn fie mit beiden zugleich 
ſchwören mollte. 

„les Lüge! Glaub's nicht. Ach, du mein Himmel, es ıjt wahrhaftig alles 
gelogen.“ 

„Iſt es wirklich und wahrhaftig Lüge?” jchrie Kelly. 

Sränlein Taube nicte heftig, während Tante hilfefuchend an ihren Augen hing. 

„Alles hat man gelogen. Alles!" 

„Jawohl!“ sagte Clementine mit feierlichem Rabenkrächzen. „Alles hat man 
gelogen. Es iſt hier ein fchändliches Lügenneſt. Die Welt ift ja jo grundſchlecht!“ 

„Sp... ." meinte Nelly, vor Aufregung am ganzen Leibe zitternd. Zu— 
gleich z0g fie ihr Portemonnaie heraus und jchleuderte den Haufen Louisdore auf 
den Tiich. 

Einen unmittelbarer in die Augen jpringenden Beweis für den Reichtum hätte 
wohl niemand geben fünnen. Das ganze Zimmer jchien plößlich aufzuflammen von 
dem Glanz diejes roten, jchimmernden Goldes. In ſprachloſem Erſtaunen ſtarrten 
die beiden Alten das Gefunfel an. 

„Wo... tt... das Gold her?" fragte Tante zitternd. 

„Bon meinem Bormund aus Leipzig. Und von heut an kann ich mir kommen 
lafjen, jo viel ih will. Fünfzigtaufend Mark im Jahr.“ 

Da Happte Tante Ida wie ein geplagter Luftballon zujammen. Das lebte 
Fünkchen Verſtand ſchien in ihrem breiten Gejicht erlofchen. Sie ſaß in ihrem Seſſel, 
und ihr gelber Kopf bewegte fich langjam in einem zitterigen Kreis. 

Fräulein Taube aber fahte fich ſchnell. 

„Iſt es doc heraus, dag jchrecfliche Geheimnis! Der gute Engel dort (und 
fie zeigte auf Tante Ida) that alles, um Ste davor zu bewahren... Folgen Sie 
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mir! Folgen Sie mir!! Man kann nicht glücklich werden, folange das nicht von 
einem genommen iſt. Werden Sie Barmherzige Schweiter!“ 

„Da mühte ich Schön dumm fein," antwortete Nelly. 

Dann begann fie mit gleichgültiger Miene das Geld wieder einzuftreichen, ohne 
ih um die beiden zu kümmern. Aber da ihre Tante diesmal wirklih um allen 
Verſtand gekommen zu jein jehien, blieb ihr nichts andres übrig, als fie in ihr 
Zimmer zu begleiten. Dort ließ ſich das alte Wejen jchmwerfällig ausziehen und 
jeufzte nur manchmal tief auf. 

Es war nach Mitternacht, als Nelly in ihre Zimmer huſchte. Sie blieb noch 
lange angezogen und in Gedanken wach. 

Sonjt aber: jchlief alles im Hotel. Die langen Gänge lagen in dunklem 
Schweigen. Nur die Stiefelpaare ftanden vor den Zimmern und hielten melancho- 
liſche Thürwacht, während ihre Nummern in den Betten lagen und ausruhten von 
ihrer Langeweile, von Genüſſen, Enttäuschungen und neue Langeweile, neue Genüſſe 
und jtatt der Enttänfchungen neue Hoffnung träumten. 

Aber aus einem Zimmer Stahl ſich Lichtichein. Ein Mann jchlich vorfichtig 
mit einer Blendlaterne voran, ob der Weg auch frei jet? Dann trugen zwei Männer 
eine jchwarz verhangene Bahre in den Lift und fuhren langjam mit ihrer Fracht 
hinunter. | 

Kein Menſch erfuhr, daß es dieje Nacht eine Leiche im Hotel gegeben. So 
etwas erfährt man nie. Man Schafft fie heimlich Fort, überzieht die Deden friſch, 
und morgen fchläft Schon eine neue Nummer. in dem Bett, die nichts davon weiß, 
daß vor ihr der bleiche Tod ein Freiquartier hier hatte. 

Der Tote, den man forttrug, war Lieutenant von Kalderhot. Bor vier Stunden 
war er nad) Haus gefommen. Die Worte, die ihm das junge Mädchen zugerufen, 
noch im Ohr, wie von Peitſchenhieben getrieben. Ohne fich zu befinnen, holte er die 
Piſtole hervor. Als er lud, padte ihn das wilde Weh, jeßt fortgehen zu müfjen, 
gejund, Fraftvoll und jung. Der heiße Wunſch quoll in ihm auf nach einem befannten 
Geficht, nach einem gütigen Wort zum Abſchied . . . Aber da drückte er jchon los, 
zwei Kugeln bintereinander in die Schläfe. Weil alles bei der Table d’hote ſaß, 
hatte nur ein Piccolo den Knall gehört. 

Gerade als Nelly eine halbe Stunde jpäter ausgekleidet im Bett lag und nun 
zum erſtenmal eine leife Freude über das Glück ihres Neichtums empfand, waren 
die Männer mit dem Leichenwagen bei der Morgue angelangt. Und der junge 
Dffizier, der am Morgen noch jo mutig und ſiegesgewiß die Spielerhand nach den 
Millionen ausgeftrekt hatte, ruhte die Nacht Schon in vier ärmlichen Brettern, mit 
leichenftarrem Geficht, in das der Tod all feine Qualen gegraben. 


XI. 


Nelly that in diefer Nacht faum ein Auge zu. Ste jah immer diejelben Bilder, 
hörte immer diejelben Neden, gab immer die gleichen Antworten. Endlich blißten 
die erjten Sonnenjtrahlen ing Zimmer, da atmete jie tief auf, jprang aus dem Bett 
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und tauchte ihr Geficht ins Frische Waſſer. Dann legte fie fich erquidt nieder. Das 
Heer der Nachtgeifter und Schwarzen Borftellungen war im Frühlicht zerronnen. Zum 
eritenmal kam ihr die Erinnerung an Beter, und bei dem Gedanten, was der wohl‘ 
zu ihrem Reichtum jagen würde, mußte fie unmillfürlich Lächeln. Dann jchlief fie 
traumlos, bis ihr Zimmer ganz von der Sonne durchflutet war. 

Als ſie aufitand, lag in ihren Gliedern eine Mattigkeit wie nach überjtandener 
Krankheit. Aber fie fühlte fich wenigſtens nicht mehr jo maßlos elend, fie konnte 
logar an ihre Millionen denken, ohne daß es gleich in ihrem Hirn anfıng zu brodeln 
wie in einem Hexenkeſſel. 

Läſſig ging fie binunter. Dem Kellner, der fie mit einer tiefen Verbeugung 
begrüßte, jagte fie herablafjend, er möchte ihr das Frübftüd in den Garten hinaustragen. 

Dort jeßte fie jich in einen bequemen Korbituhl, und während fie nafchhaft ihre 
Schokolade trank, dachte fie, daß ihr doch geftern eine wunderhübfche Überrafhung in 
den Schoß gefallen jet. Site fühlte ihr wohlgeſpicktes Portemonnaie in der Taſche. 
Wo jebt unzählige Goldſtücke fich aneinander preßten, hatten vor bierundzwanzig 
Stunden noch ein paar Sousftüde ein erbärmliches Daſein geführt. 

Ein rujfisches Ehepaar ging an ihr vorüber. Die Dame-nidte liebenswürdig 
vertraulich, der Herr zoͤg feinen Hut. Nelly dankte, ohne ſich groß zu wundern. 

Während fie in angenehmen Behagen fich ein neues Hörnchen ftrich, fiel ihr 
ein, daß ſie gejtern zum erjtenmal in ihrem Leben hungrig zu Bett gegangen war... . 
Aber jebt war ſie vor dem Hungertod jo ziemlich gefichert, und ihr Vormund hatte 
wirklich recht, ihr Einfommen durch Gouvernantenjalär zu erhöhen, hatte wenig Zweck. 

Die Pflicht, 40000 Mark jede8 Jahr auszugeben, verurjachte ihr einigen 
Schwindel. Doch e3 tröftete fie, daß es genug arme Leute gab, denen fie gutes 
thun fonnte. Bor allen Dingen mußte ſie die fünftaujend Mark unterbringen. Sie 
fand ſich wirklich noch recht wenig ans Geldausgeben gewöhnt, da ihr jelbit dies 
Sümmchen Kopfſchmerzen verurjachte. 

Nummer Eins! — Kleider kaufen. 

Dieſer Gedanke gab ihr plötzlich Mut. Raſch fuhr fie zum vierten Stock und 
Hingelte nach Babette. 

„Kun, Babette,“ ſagte ſie huldvoll zu dem eintretenden Mädchen. „Sie haben 
doch recht gehabt. Jean hat fich wirklich bewährt.“ 

„Ach mein! Der Mensch hört ja durch vier Wände durch. Aber ich gratuliere 
auch ſchön.“ 

„Hören Ste mal, Babette! Ich will Ihnen einen Vorſchlag machen. Hätten 
Sie wohl Luft, wieder Kammerzofe zu werden?“ 

„Schon!... Bei einer jungen Dame ſchon. Aber bei feiner alten.“ 

„Ber mir?“ 

„O Fräulein, bei Ihnen gleich. Ste wären eine Herrichaft ganz nach meinem 
Geſchmack. . . Aber es geht nicht. Vor Schluß der Saiſon kann ich aus dem 
Dienſt nicht fort.“ 

„Das wird fich ſchon arrangieren lafjen. Sch werde mal mit Jean Sprechen.“ 

Dabette jtrahlte vor Vergnügen. Da aber auf dem Flur die Glode wieder 
tönte, rannte ſie hinaus. | 
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Nelly Ließ den Direktor kommen. Dann ſetzte fie ſich an den Tiſch, griff 
zu Feder und Tinte, ohne genau zu willen, wen jte eigentlich fchreiben folle? Aber 


ein dunkles Gefühl jagte ihr, daß es einen guten Eindruck machte, wenn fie den 


Generalgewaltigen beim Schreiben empfinge. 

Es klopfte, und Sean trat mürdevoll, doch nicht ohne Reſpekt ein. Selbſt— 
verjtändlich war er jo ahnungslos wie ein neugeborenes Kind. 

„Gnädiges Fräulein befehlen ?“ 

Kelly drehte ſich auf ihrem Stuhl um. 

„sc möchte ein andre3 Zimmer haben, Sean. Diejes (dabei mujfterte ſie unmutig 
ihre engen vier Wände) iſt doch etwas einfach.“ 

„Sehr wohl... Dürften e3 vielleicht zwei Zimmer im erjten Stod fein? 
Einen jehr ſchönen Salon nebſt Schlaflabinet, Nr. 3 und 4 könnte ich Ihnen 
anbieten.“ 

„But. Alſo 3 und 4. Nachher kann der Hausfnecht meine Sachen herunter- 
tragen. Dann noch eins. Sch hatte fchon lange vor, eine Hofe zur engagieren. 
Babette gefällt mir jehr gut. Kann fie eintreten? Sch meine...“ 

„Snädiges Fräulein meinen wegen des Kontrafts. Sch verjtehe volljtändig... 
vollſtändig. (Ernſte Gemifjenszweifel prägten jih in dem mürdigen Geficht des 
Direftor3 aus.) Kontrakt iſt Kontrakt. Wenn alle unſre Mädchen jo ohne 
meiteres ihre Stellung aufgeben wollten... .“ 

„ach was! Eine heißt doch nicht alle. Und bei Babette iſt es ganz etwas 
andres, da ich ſie engagieren will!" (Dies ‚ich‘ jagte Nelly mit ziemlichem Nachdruck.) 

„Ganz wohl. (Bean hatte jeinen Seelenfampf glüdlich ausgefochten.) Und 
wenn wir eine mäßige Entihädigungsfumme .. .“ 

„Selbjtverjtändlih. Umſonſt will ich Babette nicht haben. Arrangieren Sie 
die Sache nur.“ 

„sch werde eingehend mit dem Proprietär ſprechen.“ 

„Babette muß ſich aber gleich freimachen, ich habe jte jehr nötig.“ 

Sean verbeugte fih. Als er draußen war, jtieß er einen leiſen Pfiff aus: 
„Sehr noble Nummer!" 

Nach einer PViertelitunde erichten Babette, und Herrin und Hofe machten fich 
auf den Weg. Einitweilen war die Zofe noch bedeutend feiner angezogen al3 ihre 
junge Gebieterin. 

Nelly trippelte ungeduldig voran. Immer mehr überfam fie das Gefühl, welch 
wichtige Schritte fie jeßt thue. In ihrem eitlen Sinn nahm der Weg zu den Mode— 
magazinen leider eine ungeheure Bedeutung an. Ihr Herz begann ſtürmiſch zu 
ichlagen, wie es den gläubigen Wallfahrern ſchlagen mag, wenn fie ing gelobte Land 
einziehen. 

Zuerft ftrebte fie nach einem Hutgejchäft. Eine fürmliche Angſt erfüllte fie, 
ob der Hut, der für fie der Hut aller Hüte war, der im Wachen und Träumen vor 
ihren Augen gegaufelt hatte, ein Hut mit ganz hellen, fajt weißen Roſenknoſpen, die 
wundervoll zu ihrem Haar ftehen mußten, ob diefer Hut wohl noch da war? 

Sie langte an. Wirklich er war noch da! 
Mit liebkoſenden Blicken blieb fie vor dem Laden ftehen. „OD, du wundervoller, 
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reizender Hut, gleich werde ich dich aufjegen. Wahrhaftig, gleich werde ich in den 
Laden gehen, ihn herausnehmen laſſen, ihn bezahlen und ihn aufjegen.“ | 

„Wie finden Sie dieſen Strohhut?“ Fragte fie mit gemachter Gleichgültigkeit 
ihre Bofe. 

„Ein netter Hut. Ein recht geſchmackvoller Hut." 

(Welch ein Ausdrud ‚nett‘ für einen folchen Hut!) 

„Ein Barijer Hut iſt es aber nicht. Die Pariſer machen andre Hüte.“ 

„Das thut nichts,“ erwiderte Nelly. „sch werde diefen Hut kaufen.“ („Und 
wenn er zwanzig Frank koſtet!“ fügte ſie in Gedanken bet.) 

„Dürfte ich gnädigem Fräulein einen Nat geben? Wollen wir nicht lieber 
erit ein Koſtüm ausjuchen, damit hernach der Hut dazu paßt?“ 

Mahrhaftig ja! Das war eine Idee, die man anhören mußte. Beinah 
ärgerlich blickte die Herrin ihre Euge Hofe an, und nur mühſam riffen ſich ihre 
verliebten Blide los. 

Die beiden wanderten nun zu einem Magazın für Damenkleidver. Aber dort 
begann eine ziemliche Berwirrung. Nelly wurde in ein Kleines Spiegelfabinet geführt 
und mußte anprobieren. In einer halben Stunde hatte ſich vor ihr ein Berg von 
Kleidern angetürmt. Die Verkäuferin, die heute ihr erſtes Geſchäft machen wollte, 


legte ihre ganze Beredſamkeit ein. Sie jchwaßte und jchwaste in einem fort. Und. 


jedesmal, wenn Nelly ſich mehr durch Blide als durch) Worte mit ihrer Zofe beriet, 
ſagte fie reſigniert: 

„Ich kann auch noch etwas andres vorlegen.“ 

Mit Hilfe zweier Mädchen ſchleppte ſie dann neue Stoffe an, Stoffe, deren 
kamen Nelly noch nie gehört: Percal, Piqué, Cretonné, Zephyr. 

Endlich war dieje jo weit, daß ſie nı noch zwiſchen zwei Kleidern ſchwankte. 
Das eine war hellblaues Batiſt von der durchſichtigen Farbe des Waſſers, mit dunfel- 
blauen Seidenbändern bejeßt. Sehr reizend. Und Nelly hatte ſich in das helle Blau 
förmlich verliebt. Das andre war eine „robe soleil“, das Neueſte vom Neuen, „die 
Königin des Tages", wie die Verkäuferin, die ganz in Eckſtaſe war, verjicherte. 

Aber dies Kleid schien Nelly zu auffallend. So wählte fie das blaue. Doch 
im nächiten Augenblide bereute fie jchon ihren Mangel an Kühnbeit. ’ 

Die Nobe mußte noch etwas gekürzt und in der Taille verengert werden umd 
jollte punkt zwölf Uhr im Hotel fein. 

Bon bier aus gingen die beiden in ein Geihäft für Damenschuhe. Von da 
zum Sorjettladen, dann zum PBarfümerie-, dann zum Wäjchegeichäft. Hier jorgte 
Kelly hinreichend, daß ihr nie wieder ein Mißgeſchick paſſieren konnte wie damals 
beim Lawn-Tennis. Dann kamen noch andre Läden. 

Gegen Mittag fuhren fie ins Hotel zurüd. Das blaue Kleid war angefommen. 
Aber jogleich Fam Nelly wieder der Wunſch, wäre es doch lieber das andre! 

Nun hieß es Toilette machen. Die alten Schuhe flogen unters Bett. Mit 
einem Schwung erſt der eine, dann der andre. Wie ste jo binflogen, dachte das 
junge Mädchen nicht, daß fie mit diefen Sinderjchuhen auch ihre ganze Kindheit 
jortichlenderte und alles das, was ihr das Leben bis jet verjchönt, und was fie 
jelbjt für andre reizend gemacht hatte, ihre Harmlofigkeit und ihren fröhlichen Mut. 
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Nach einer halben Stunde war von der Kirchhaſeler Nelly nur das noch übrig, 
was Gott der Herr gefchaffen hatte. ALS fie glücklich aufatmete, froh, mit dem An- 
und Auskleiden fertig zu jein, ſagte Babette vorwurfsvoll: 

„Fräulein, Sie ſind ja noch gar nicht friſiert.“ 

„Heut morgen doch.“ 

„Heut morgen heißt nichts. Von nun ab erlauben Fräulein mir, daß ich Sie 
dreimal täglich frijiere. Wofür bin ich denn ſonſt Ihre Bofe?“ 

Und ohne Widerjpruch zu dulden, machte fie fich über ihre Herrin mit Kamm 
und DBrennichere her: Dann erſt war Nelly vollendet. Im Spiegel erkannte fie 
jich kaum wieder und hätte fich beinahe ausgelacht. Babette aber faltete die Hände: 

„Nein, find Sie ſchön, gnädiges Fräulein! Sind Ste ſchön!“ 

Nelly drehte ihren Kopf über die Schulter und beſah ſich vorn und hinten. 

„Glauben Sie nicht, Babette, die robe-soleil wäre hübjcher gemwejen?“ 

„Nicht hübscher, Fräulein. Aber eleganter wäre fie geweſen.“ 

„Und die Eleganz fteht mir vielleicht bejier. Schade, daß ich fie nicht 
gewählt habe.“ 

„Sa, Schade iſt e3," ſagte die Zofe, indem ſie bedächtig ihren Kopf mwiegte. 

„Es it wirklich ärgerlich.“ 

Da fam Babette auf einen Einfall. 

„Vielleicht könnten Fräulein die robe-soleil jeßt noch nehmen.“ 

Kelly drehte fich auf dem Abſatz um. Welch ein erlöfender Gedanke! . . . 
Ihr war ein Stein von der Seele gefallen. 

Da es noch nicht Eifenzzeit war, lief fie auf einen Augenblick zu ihrer Tante. 
Aber verblüfft blieb ſie in der offnen Thür ftehen: eingejchnürt in die Nachthaube 
lag das enorme fleiichige Geficht wie eine Citrone da. Die alte Dame hatte nämlich 
über Nacht einen heftigen Anfall von Gelbjucht bekommen. 

Außer dem Zuſammenbruch ihrer Hoffnungen und Pläne hatte Tante Ida 
noch einen fürchterlichen Ärger erlebt. René Bach war jo frei gewejen, Nellys 
Porträt mit einer Rechnung von zweitaujend Frank zu jchiden. Ste hatte natür- 
lich. beides umgehend zurüdgeichiet, aber vor einer Stunde war ein ſchäbig gekleideter 
Herr erichienen, ein Advokat, und hatte im „Schwyzerdütich” das ganze Zimmer voll- 
ſchwadroniert. | 

„Mi mochre nüt viel Experimente mit den Fremden. Drin der Schwyz, do 
hießts zohle, oder man wird gebüßt!" 

Alles Proteftieren half nichts. Der Herr wurde nur noch gröber. Und da 
das alte Fräulein um feinen Preis die zmweitaufend Frank opfern wollte, hatte ihre 
aufgeregte Phantaſie ſich ſchon mit Gerichtsjaal, Zeugenverhör und Eiden angefüllt. 

Kelly holte vor allem den Arzt, welcher erklärte, in einigen Tagen würde der 
Anfall Sich befjern. Dann tröftete fie herzlich die Tante und verſprach, ſich an Jean 
zu menden. Diejer hörte fie wohlwollend an und meinte, fünfhundert Frank wären 
für den Maler mehr als genug. | 

Als Nelly daran dachte, daß fie Lieutenant von Kalderhot bei Tiſch tieder- 


ſeehen würde, pochte ihr das Herz. Doch erfchten er nicht. Was ihre beiven andern 


Verehrer anging, jo lieg Schmitz mit tragifcher Geſte die erjten Gänge vorübergehen 
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und jchleuderte hin und wieder einen Bli mit einer Welt voll Schmerzen auf fein 
Gegenüber. Schließlich) ermannte er ſich und verzehrte drei Schnitten Roaſtbeef. 

René hatte offenbar die ganze Gejchichte vergeffen. Er war jehr heiter und 
unterhielt fich mit jeiner Nachbarin zur Nechten, einer ältlichen Bankterstochter, deren 
Profil ihn an die hinreißenden Profile Boticelli3 erinnerte. Seine Nachbarin zur 
Linken ſchien er nicht zu bemerken. 

Nach dem Eſſen fuhr Nelly mit Babette gleich wieder in die Stadt, um die 
robe-soleil zur kaufen. 

In dem Geichäft erregte ihr Wiederkommen einigen Verdacht. Denn erſtens 
war das Kleid von heute morgen noch nicht bezahlt, zweitens aber hatte der Ver— 
fäuferin Nellys Unterzeug jehr wenig gefallen. 

Während diefe num unruhig auf- und abtrippelte, in die ſchlimmſten Befürch— 
tungen fich verlierend, das Kleid könnte vielleicht ſchon verkauft jein, telephonierte der 
Kaſſierer heimlich nach dem Hotel, wer die Fremde jei? Sean telephonierte zurüd: 
„Millionärin. Immer kaufen laſſen. Hafte für alles.“ 

Diefe wenigen Worte genügten, um das ganze Gefchäft bis zum dritten Stod 
hinauf zu alarmieren. Ein Brand hätte nicht mehr Tumult verurjachen können. Der 
Chef jelbit Fam aus jeinem Heiligtum und jagte die Ladenfräulein in der größten 
Aufregung durcheinander. Cr überjchüttete Nelly mit einer Flut von Worten und 
begrub fie zugleich, ohne daß fie es merkte, unter einem Haufen von Kleidern. Er 
lobte zwar ihren Gejchmad, erlaubte ih aber zu bemerken, daß robe-soleil noch 
lange nicht das Feinjte jet, fragte, ob die Dame Amerikanerin jei, war im erjten 
Augenbli enttäuscht zu hören, fie jet Deutſche, hielt einen langen Vortrag über feine 
Kunft, versicherte, er habe einen Künstler (damit meinte er einen Zuſchneider) in 
jeinem Atelier, der ein Schüler von Worths ſei, wollte ihr den ing Hotel ſchicken, damit 
er ihr eine Auswahl Koſtüme tailor made anmefje, ließ dabet immer neue Stoffe an- 
Ihwimmen, holte die älteiten Ladenhüter und die neuejten Errungenschaften hervor, 
breitete alle Schäße der Welt an Tüchern vor ihr auf, erklärte, der Gipfel der 
Gipfel fer englische Mode in Paris oder in Montreur, das war eins, gemacht, redete 
jo lange, obgleich er vor Heijerfeit nur noch Frächzen konnte, bis Nelly des lebten 
Reſtes von Verſtand bar, ſich zehn Kleider beitellt hatte, wollte ihr abjolut noch 
ein Neitkleid aufjchwagen, hielt erjt inne, al3 das junge Mädchen in einem Anfall 
von Beiinnung die Flucht ergriff, empfahl ſich mit einem tiefen Büdling, wanfte 
dann ins Kontor und ſank halb ohnmächtig auf jeinen Stuhl, wo ihn feine Gattin, 
die Freudenthränen vergoß, umarmte . . . Ein jolches Gejchäft wie heute, hatte das 
Haus PBiquet-Brun (1863 gegründet) noch nicht gemacht. 

Bei Nelly aber waren num die Wünſche lawinenartig angejchwollen. Sie ging 
ins Schuhgeſchäft und bejtellte den Meifter zu ſich, damit er ihr noch einige Paare 
anmelje. Site kaufte für fich zwei Sonnenjchirme und zwei Regenſchirme mit filberner 
Krücke, für ihre Zofe einfachere Schirme, das Stüd zu zwanzig Frank. Ste nahm 
im Handſchuhgeſchäft die Handjchuhe per Dugend. (Das war eine bedeutende Er- 
ſparnis.) Sie wählte noch zwei Hüte, (der Kleider wegen.) Sie faufte ein 
goldenes Ührchen. Sie konnte an einem Juwelierladen nicht vorbeigehen, ohne fich 
ein ganz einfaches Armband und eine ganz, ganz fimple Broſche auszufuchen, die 
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troß dieſer Einfachheit oder vielleicht gerade deshalb zulammen tauſend Frank 
koſteten. 

Nachdem fie jo die notdürftigſten Einkäufe erledigt Hatte, fuhr fie wieder ins 
Hotel zurüd. Ihr Zimmer hatte jih mit Kaften, Schachteln, Tuchballen angefüllt. 
Auf dem Gang warteten vier Mamſells. Im Salon jelbit harıten ihrer der Zu— 
jchneider und der Damenjchufter, beide jehr vornehme Herren. 

Kelly erſuchte fie einen Augenblick fich zu gedulden, und ging in ihr Kabinett, 
um die weißjeidene robe-soleil anzulegen. 

Unterdes trat noch ein dritter Herr ein, der fich beim Oberfellner nach Fräulein 
von Wacht erkundigt hatte. 

„Kummern 3 und 4," fagte Sean. 

„Wohnt Ste nicht auf Zimmer 96?" 

„sa, ja, früher mal. Wir hatten leider feine Räume frei. Die Baronefje 
begnügte ſich. Gehn Sie nur hinauf! Was bringen Ste denn?” 

„Ich? ... Nichte." (Und in feinem Innern fügte der Herr hinzu: „Sch 
bringe mich felbit. Hoffentlich it das genug.“ ) 

Mit Hopfendem Herzen ſtand Wilde vor der Thür. Babette öffnete, bat um 
feine Karte und ließ ihn eintreten. Verwundert blickte er ſich um. Hier konnte 
doch Nelly unmöglich wohnen! Und dann diefe merkwürdigen Herren im Zimmer. 
Er jtellte ſich vor. 

„Peter Wilde." 

„Balette, tailor of ladies.“ 

„Augufte Semelle, Professeur en revetements des pieds de dames.“ | 

Peter drehte fi) um mit einem Blick, der auch den Abgehärteiten beleidigt 
Hätte und jegte fich mit dem Rücken nach ihnen auf eine Chaiſelongue. — 

Als Nelly geitern morgen abgereiitt war, hatten jeine Gedanken auf eine 
unſinnige Weile nach ihr getobt und fie begehrt. Ex war auf den Bahnhof gegangen, 
um ihr nachzureifen. Was für fein Leben entjcheidend war, wollte er gleich willen. 
Jede Stunde Aufichub ſchien ihm eine Ewigkeit. Übrigen? war er ohnehin ein 
unbrauchbarer Menich, jo lange die Zweifel dauerten. 

Aber der Gedanke, daß er nichts thun konnte gegen diefe Gewalt, die ohne 
feinen Willen, aus jeinem Innern und doch von ihm unabhängig, über ihn ge- 
fommen, der Gedanke, daß er nicht mehr Herr jeiner jelbjt, jondern einem über- 
mächtigen Triebe unterworfen war, hatte jeinen ganzen Troß empört. Er biß wütend 
die Zähne aufeinander und dachte: „Sch will doch mal ſehen, wer jtärfer iſt? Sch, 
der vernünftige, zwedmäßig handelnde Menjch, oder diefe Unvernunft! Sch, der ge- 
junde, geiftig und körperlich gefunde Menfch, oder dieſe Krankheit! 

Dbgleich er ſchon ein Billet gelöft hatte, Fehrte er nach Haufe zurüd. Und das 
beinah Übermenschliche gelang ihm; er brachte fein Stüd zu Ende. Vom Mittag 
613 zum Abend, dann nach Kurzer Unterbrehung vom Abend bis zum frühen Morgen 
Hatte er geichrieben. Als er fertig war, al3 er mit krauſen Buchjtaben „Ende“ ge 
frißelt hatte, und ihm dann der Federhalter aus der Hand fiel: da erfüllte ihn das 
unbejchreibliche Bewußtjein, daß fein Werk gut geworden war. 


Er warf fich irgend wohin und dachte lange Zeit überhaupt nichts eh Dann 
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ließ er feine Borftellungen zu der Geliebten wandern. Aber zujammengejchnürt und 
zu Boden gepreßt, wie fie von feinem derben Willen waren, hatten dieje Vorftellungen 
etwas ſeltſam Weiches befommen. Cr träumte, wie er ſtill und ohne Worte mit ihr 
den Weg nach einem Walde einschlagen würde. Dort würden fie unter [eis flüfternden 
Hlättern liegen, jein müder Kopf ruhte in ihrem Schoß, und er war glüdlich . . 
glücklich. Oder fie lagen an einem Bach, beugten die Gefichter über das jchwarze 
Waſſer und lajen ihre innerjten Gedanten aus den ın der Flut zerrinnenden Spiegel- 
bildern. 

Smmer aber in all feinen VBorftellungen hatte er Nelly in dem jchwarzen Kleid 
gejehen, das ſie gewöhnlich trug, mit ihrer anmutigen, falt verborgenen Schönheit, 
die nur das Auge desjenigen entdedte, der fie liebte. 

Da öffnete ſich die Thür, und die Erwartete trat felber ein. Sie ergriff raſch 
jeine Hand, lächelte und ſprach fein Wort. 

Sie hatte die robe-soleil angelegt. 

Das goldgeiticte Bolerojädchen von weißer Seide bededte ftraff dag ſchwellende 
Fleiſch ihres Buſens. Darunter ſpannte fich ganz eng der nach unten ſich baufchende 
Nod, über deſſen Goldſtickerei Balencienner Spitzen wie Kaskaden hinfloſſen. Lächelnd, 
in ganz neuem Glanz bob ſich von der weißen Seide das rojige Geſicht ab, defjen 
Reinheit nicht der leiſeſte Flecken trübte. Ihr hochgekämmtes Haar fiel in unzähligen 
Löckchen auseinander. 

Peter ſtand in ſprachloſer, taumelnder Verwirrung. 

Ihre ganze Geitalt, die von dem Kleid gejchmeidig wie von einer jchillernden 
Haut umgeben war, trug ein jo Schlanfes Ebenmaß, eine jo lodende Verführung, 
daß ihr Anblie jedem Mann das Blut erhitt hätte. 

Wie ſie jeine Beitürzung jah, erblaßte ihr Geſicht unmerflich, aber jte begrüßte 
ihn mit feinem Wort. 

Dann hieß fie in ganz natürlichem Ton die beiden Leute nebenan gehen. 

Allein mit ihrem Freund, blidte fie ihn wieder an und erhöhte das Feuer ın 
ihren Augen. Ein weiches, rätjelhaftes Lächeln legte ſich um ihre Lippen, ſchien das 
ganze Gelicht, den ganzen Körper zu durchriefeln. Ein Lächeln, dag auf ihn be- 
täubender wirkte als der ſtärkſte Orcheſterſchwall, beranfchender als die jinnlichite 
Muſik, das alle Wonnen ın ihm machrief. 

Einen Augenblid ftanden die beiden ſich gegenüber, ſie an — Sieg ſich 
weidend, er in dumpfer Starrheit. 

Endlich aber fragte er: 

Sind Gier... Nelly2! 

Sie lächelte noch weicher, nun ganz befriedigt, und jagte einfach: 

nl. 

Dann aber brach ſie in wilden Jubel aus: | 

„Beter, ich bin nicht arm. Ich bin fürchterlich reich. Ich Hab’ anderthalb 
Millionen, vierzigtaufend Mark ım Jahr. Denken Sie! ... Sie umpreßte jeine 
Hand, während ihre Augen leuchteten, und ihre Locken bebten wie riejelndes Gold. 
„Denten Sie: vierzigtaufend Mark!" | 

Er aber, den ihr eriter Anblik einfach geblendet hatte, der aus dem weichen 


N 
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Traum in emen Wirbeljturm, in die tollſten Gedanken und unerhörteften Ver— 
mutungen gejchleudert war, er fand fich nun plößlich auf zwei geraden feiten Beinen. 

Er war völlig ernüchtert. Ihre jubelnde Wildheit berührte ihn entſetzlich. 
Sein Geſicht hatte den Ausdrud Falter, vollendeter Höflichkeit. Und diefer Ausdruck 
war nicht gemacht, jondern kam wirklich aus feinem Innern. Die Seelenporen 
hatten ſich bei ihm gejchloffen wie die Haut eines Menjchen, der plößlich in eifiges 
Waſſer fällt. 

Ein einziger SG beherrichte ihn: Welch eine Lächerlichfeit war es, fie 
zu lieben. | 

„Kun... Sind Ste noch immer ſprachlos?“ 

„Gewiß nicht.“ 

„Was jagen Sie denn dazu?“ 

„Es iſt eine jehr erfreuliche Nachricht. Sch gratuliere Ihnen herzlich. Woher 
Itammt denn da3 Geld?“ 

„Don meinen Eltern. Sch hab's immer gehabt. Und ich Schäfchen mußte 
nicht3 davon. Das ganze Hotel hat’3 eher gewußt als ich. Drei Anträge hat man 
mir gemacht. Das war entjeßlich.” 

„Ah, gleich drei! Nun es läßt fich denken ... Sch gratuliere herzlich." 

„Ste müfjen jo nicht reden, Peter,“ ſagte fie mit dem Ton der alten Herz: 
lichkeit. Aber Peter ließ jich nicht rühren. „Sch mag gar nicht. mehr daran denten . 
Bor allem jegen Sie fich." 

Da alle Stühle voll gepadt waren, jchob ſie ſorglos einige Wäjchepafete auf 
die Erde und bot Dan Pla an. Dom Tiſch nahm ſie eine Schachtel mit 
Süßigkeiten. 

Eſſen Ste?“ 

"Danke." 

„sa, was jagen Sie nun zu diefer ganzen Gejchichte?“ 

„Nichts.“ 

„Wieſo nichts?“ 

Er zögerte, dann fagte er, an ihr vorbei ins Zimmer blidend: 

„Jedenfalls iſt e3 feine Tranernachriht. Und Sie haben allen Grund, fich 
darüber zu freuen ...." Darauf fuhr er fort, die Augen aus dem enter gleitend 
laſſend: „Es ift wieder ganz klar geworden. Als ich Genf verließ, war der Himmel 
ziemlich bedeckt. Nun hat ſich's aber gemacht.“ 

„sa, ja... e8 bat jich gemacht.“ 

Ihr Sinn war ganz verwirrt. Ste wußte nicht, was ſie von ihm denfen 
ſollte. Warum empfand er nicht eben folchen Jubel wie je? War das denn jolch 
eine Bagatelle, die fie ihm da mitgeteilt? Und er... . er jagte nichts?! 

Sie empfand ein peinigendes Verlangen, auf ihn Eindrud zu machen. 

„Warum loben Sie mich nicht ein bißchen? Dies Kleid mühte Ihnen doch 
gefallen. 

Er machte eine leicht anerfennende Verbeugung. 

„Es gefällt mir auch ausgezeichnet. Es war gewiß jehr teuer.“ 

„Du lieber Gott,“ verſetzte ſie gefränft, „billig war's nicht. a hier 

7 


x * V — — AA: a NE Y ee RT RE TER IE a nd 
Y A ana 
3 . RN AR I EINE 


100 Wilhelm Hegeler, Nellys Millionen. 


hat überhaupt ein unmenschliches Geld gefoftet. Sch hab’ nachher ſelbſt einen Schred 
gekriegt . . Aber glauben Sie nur nicht” — fein Lächeln empürte fie noch mehr — 
„daß ich meine Million Lerchtjinnig verplempern werde. Wer jo lange jparen gelernt 
hat wie ich, vergißt es nicht jo leicht. Sch habe die größten Pläne vor. Reiten 
will ich lernen, alle möglichen Sprachen, Theater bejuchen, Galerien jtudieren . 
Man kann ja ſo viel Gutes thun, wenn man reich tft.“ 

„Allerdings.“ | 

„Uber jagen Ste mir, wie geht's Ihnen? Bor allem was macht Ihr Stück?“ 

„Mein Stüd iſt fertig.“ 

„Bravo! D das iſt ja famos. Wo mwird’3 denn geſpielt?“ 

Er zudte die Achjeln. 

„Zuerst muß es ein Direktor nehmen." 

„O, das mwird er jchon!“ 

„Wiſſen Ste das jo genau?“ 

Sie war vom Stuhl aufgejprungen und Tief aufgeregt zwiſchen Süften und 
Kalten umber. 

„Wenn's nicht geht, dann helfe ich Shen. Sch reife nach Berlin. Wir geben 
eine Niejengejellichaft, laden alle Theaterdireftoren, überhaupt alle berühmten Leute 
von Berlin ein. Sie lejen dann Ihr Stüd vor, und es müßte doch mit dem Teufel 
zugehen, wenn's feiner nähme.“ 

„Wirklich! Wenn . . . Ste e3 protegieren.“ 

Gerade wollte Kelly Tore mehr jagen, al3 Babette hereintrat und meldete, der 
Tailor fünne nicht länger warten. 

„Einen Moment, pardon!“ 

Und raſch den Kopf noch einmal ummendend, daß ihr Blick und ihr Lächeln 
ihm durch alle Glieder gingen, verſchwand fie hinter der Thür. 

Peter blieb einen Augenblid wartend jtehen, ohne daß jein Geficht fich ver- 
änderte. Dann holte er aus der Brieftajche jeine Karte, jchrieb unter dem Namen 
ein Wort, jebte jenen Hut auf, ſchob den Regenſchirm leicht unter feinen Ellenbogen 
und ging mit den langjamen Schritten eines jehr eleganten, jehr blafierten Dandys 
zur Thür hinaus. 

Er ging bis Vevey. Dort lag an der Chaufjee eine höchſt gemeine Fuhr— 
mannsfneipe. In das von Tabaksgeſtank, vom Stimmengewirr jchwadronierender 
Arbeiter gefüllte Lokal trat. er ein und ließ fich eine Canette Bier geben. Als er. 
anjeßte, hielt er, von feinen Gedanken abgelenft, da Glas vor dem Munde. 

Ihm fiel ein, weswegen er nach Genf gekommen, wie frei und Schön und einfach 
jeine Träume gemwejen, und wie anders das, was wirklich geichehen ... Sn leiſer 
Melancholie, in leifem Ekel vor dem Leben ließ er das Glas ſinken und dachte: „Wie 
geſchmacklos iſt doch die Wirklichkeit!" 


* 


Kelly hatte den unglücklichen Zuſchneider maltraitiert, weil er es nicht raſch 
genug machte. Sie wollte Beter um feinen Breis lange warten lafjen. Ein bikchen 
freilich mochte er ſich gedulden. 
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ALS fie dann wieder ins Zimmer trat, war ſie ganz verblüfft, ihn nicht mehr 
zu finden. Sie ſchickte Babette hinunter. Dieſe fam zurück und meldete, der Herr 
habe jchon vor einer Weile da3 Hotel verlaſſen. 

Da bemerkte Kelly auf dem Tiſch die Bilitenfarte, und al3 fie unter feinem 
Namen nur das eine höhnische Wort: Addio! las, dies Wort, das: „Auf Nimmer- 
wiederjehen" zu heißen ſchien, blieb ſie in Beſtürzung ſtehen und vermochte ſich nicht 
zu faſſen. 

Warum war er denn gegangen? Warum? Warum? Was hatte ſie denn 
Schlimmes gethban? Womit hatte fie ihn beleidigt? War er böje auf fie, weil fie 
- ihn warten ließ? Äürgerte e8 ihn, daß fie plöglich veich geworden?... Das hätte 
ihn doch freuen jollen. Denn fie jelbjt freute ſich über ihre Millionen am meijten 
für ihn. 

Und nun war er fort!! 

In plößlichem Zorn warf ſie die Karte auf die Erde. 

„Dann meinetwegen, mag er gehen und bleiben, wo er will. Sch laufe ihm 
nicht nach.“ 

Babette meldete, Monſieur Iemelle fünne unmöglich länger warten. Aber 
Kelly wollte von niemand etwas wiſſen. 

Und während fie allein war, fam e3 plößlich wie eine Ahnung über fie, warum 
er wohl gegangen fei... Zugleich aber erfüllte fie ein tödlicher Schmerz, eine troft- 
(oje Verzweiflung inmitten des verjchwenderischen Neichtums, erfüllte ſie mit aller 
Kraft der Gedanke, daß ihr Geld tot und nicht? und nur eine Laſt ſei, wenn fie 
ihn verlor, ihn, um deſſenwillen ſie ſich ſchön gemacht, mit dem ſie den Luxus 
genießen wollte! Sie warf ein Tuch über, und achtlos ihr goldgeſticktes Kleid durch 
den Straßenſtaub ſchleifend, eilte ſie zum Bahnhof. 

Der nächſte Zug ging in einer Stunde. Geduldig wartete ſie. Aber er kam 
nicht. Sie kehrte zurück. Niemand hatte ihn geſehen. Er war fort. Da warf ſie 
ich aufs Bett und preßte die Augen zu, um die verhaßten Dinge, die zerjtreut 
lagen, nicht mehr zu jehen. AL ihre Millionen, den ganzen PBlunder, hätte fie 
gegeben, um ihn wieder zu haben. 

Aber er fanı nicht. 


XIV. 


- Er fam nicht. Sie jehrieb nad) Genf. Keine Antwort. Sie reifte jelber hin. 
Der Herr war fort, hieß es. 

Da juchte fie jich mit ihrem Geld zu tröften. Die Millionen kamen nun ins 
Nollen, und Nelly rollte mit. Hatte das Geld fie, oder hatte fie das Geld? Es 
war jchwer zu jagen. Aber ſoviel Genüffe und Freuden fie fih auch jchaffte, zu 
feiner Zeit ihres Lebens hatte fie fich jo unglüdlich gefühlt, wie im den Monaten, 
die num kamen. 

Nachdem Tante Ida Sich wieder erholt hatte, kündigten die beiden und reiſten 
nad) Luzern. Einen Monat blieb Nelly dort. Aber weder die wundervollen Ufer 
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des DVierwaldftätter Sees, noch die rojigen und kryſtallklaren Gipfel, die man vom. 
Rigi aus überjchaut, konnten ſie glücdlich machen. Ste mietete eine Jacht. Aber 
das Segeln langweilte fie. Ste ging nach Venedig. Aber dort regnete es, und die 
Sondoliere waren fade Gejellen, die nur italienijch jprachen. Sie ging nad) Nom. 
Aber in der ewigen Stadt war e3 glühend heiß, die Satjon war längjt zu Ende, 
und alle anftändigen Leute hatten die Stadt verlaffen. Ste fehrte nach der Schweiz 
zurüd und reiste ins Engadin. Aber dort gab e3 wieder nur die ewig gleichen 
Schneeberge, deren ſie längſt überdrüjfig war. 

Sie ſchwamm wohl in einem großen Gejellichaftstrubel, lernte eine Unmenge 
Menſchen Fennen, wurde befurt von den elegantejten Herren. Aber dieje glichen 
einander noch viel mehr als die Schneeberge, und da jte ganz genau, wie der Arzt 
den Verlauf einer gewöhnlichen Krankheit, berechnen konnte, wann es zu einem Antrag 
fam, jo wurde ihr auch diefer Zeitvertreib bald zum Überdruß. 

Aus dem Gold, das ſie ſinnlos umherjtreute, ftieg immer erdrücdender, immer 
niederfchlagender, mit fadem Geficht und faulem Lächeln, daS Gejpenit der Langen- 
weile herauf. 

Als jchließlich die alte Tante Frank wurde von diefem Leben und ihre Nichte 
beſchwor, jte möchte um der Barmherzigkeit willen fie nach Haufe reifen lafjen, in 
ihrem alten Bett, in dem ihre Mutter, Großmutter und all ihre wollenen Borfahren 
geitorben waren, wollte fie jelbjt auch ihr letztes Stündlein erwarten, da jchließlich 
entichloß Nelly ich nach Kirchhajel zurücdzufehren. WBielleicht, daß jte dort die alte 
Sröhlichkeit wieder fand, die ſie ſo jäh verloren. 

Gleichmäßig jagte der Zug den endloſen Schienenſträngen nach. Wenn er 
anhielt, genügte die kurze Spanne Zeit kaum, um neuen Atem zu holen. Dann 
ging's weiter. Und zu beiden Seiten dieſes fliegenden Gefängniſſes lagen alter— 
tümliche Städte, grüne Fluren, lockende Waldwinkel. Aber wenn das Auge an 
dieſen Bildern ſich erfreuen wollte, waren ſie ſchon vorbei. Ein ſchnelles Hinſchauen, 
das ſchon den Abſchied in ſich trug, war alles. Und der atemloſe Flug ging weiter. 

Kelly von Wacht ſaß mit ihrer Zofe ganz allein in einem Coupe erſter Klaſſe. 
In leiſer Trauer hatte ſich da3 junge Mädchen zurücgelehnt. Ihre feine behand- 
ſchuhte Nechte ruhte auf einem Buch. Es war die ‚Heimat‘ von Sudermann. Sie 
hatte einen Blid hineingethan und e3 geſchloſſen, als die Sache tragiſch wurde. 

Ihr kleiner Hut mit Neiherfedern, die lange Schlange um ihren Hals aus 
feinen Neiherfedern, die fich wie ein Gefieder um ihre weiße Haut jchmiegte, gaben 
ihr das Ausjehen eines zarten, müden Vogels. Ä 

Behutfam traurige Gedanken Schlichen wie durch ein Krankenzimmer mit leiſem 
Slüftern duch ihre Seele. Aus dem gleichmäßigen gedämpften Rollen des Wagens, 
aus diejen unzähligen Kleinen Stößen bildete jich eine Melodie. Immer dasſelbe 
Wort, immer der gleiche Alang. 

Das war alles? Das war alles? Das war alles? 

Das war alles, was einem das Leben bieten kann, wenn man reich it? Das 
war alles, was es an Freuden auf der Welt gibt, wenn man jung it und hübſch 
und unabhängig und fich keinen Genuß entgehen läßt?... Das war alles? 
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Sie überblickte die bunte Reihe der Tage, die verfloffen waren, ſeitdem jte veich 
geworden, und ihre durjtige Seele öffnete ſich weit wie nach friſchem Wafjer, um die 
Erinnerung einer einzigen reinen Freude aufzufangen, an der fie fich erquicen konnte. 
Aber all das Glänzende und Abwechjelungsreiche, das dieje Tage gebracht, ſank zu- 
jammen, wenn jte danach greifen wollte, in toten Staub, der ihrer wunden dürftenden 
Seele nur noch weher that. Es war, als wenn fie von dem Moment an, wo fie 
reich geworden, und wo der Gedanke ſich ihrer bemächtigt hatte, daß jte nun Sich alle 
Freuden kaufen fünnte — e3 war, al3 hätte fie von diefem Augenblick an alle ihre 
Genußfraft verloren, al3 wären ihre Augen blind geworden gegen das Schöne, das 
fih vor ihnen aufthat, al3 wären ihre Ohren taub geworden für das Schmeichelhafte 
und Freundliche, dad man ihr laut und heimlich jagte, als wäre ihr Herz unfähig 
geworden zu fühlen. Es war, al3 hätte das Gold ihr jelbit und allen Dingen, die 
fie angriff, die Seele genommen. Und in Wahrheit hatte der Reichtum ihr ganzes 
Leben entwertet. 

Wie ein todmüder Vogel, der jeine Schwungfraft und feine Lieder verloren, 
fehrte fie nun ins beimatliche Neſt zurücd, nach weitem Flug, nach langer Unraſt, 
mit dem einen jehnfüchtigen Wunjch: dort auszuruhen ... 

Das junge Mädchen blickte nach der Zofe, die ihr fchräg gegenüber ſaß. Seit 
einer halben Stunde hatte Babette den Blick von ihrem Buch nicht abgewandt. 
Während der langen vierundzwanzigjtündigen Yahrt hatte fie in einem fort gelejen, 
blind gegen alles, was draußen ſich abrollte, abwechjelnd einen Roman über Liebe 
oder einen Kriminalroman. Bei diefer Beichäftigung war fie vollfommen glücklich 
gewejen, und ohne die geringite Nachwirkung hatten ich in ıhrem Kopf die unerhör- 
teiten Gejchichten aneinander gereiht, die zu einander paßten wie Meilchjuppe und 
jaurer Hering. 

Dann ließ Nelly den müden Blid aus dem Fenjter gleiten, in die braume 
Dämmerung des Herbitabends. Auf den leeren Feldern brannten Sartoffelfeuer, 
deren lange Nauchitreifen mit dem dunftigen Himmel zergingen. Am fernen Horizont 
glimmten noch Schwach blutrote Streifen der untergegangenen Sonne. Dann war 
der Fernblick plöglich abgeichnitten. Wald zog ſich an dem Bahngleis entlang, hohe 
Edeltannen, aus denen manchmal wie ein flammender Bujch das rotgelbe Laub einer 
Eiche ſich abhob. 

Es dunfelte allgemadh. Schon huſchten hier und da Lichter vorbei. Gleich 
mußte der Schnellzug in Großheringen einlaufen. 

„Sir, Babette, holen Sie die Plaids herunter! Baden Sie Ihr Buch ein... 
Haben ſie ſich denn glüclich gekriegt?“ 

„Ach nein, Fräulein. Sie haben ihn gekriegt. E3 war ja ein Kriminalroman.“ 

Sn Großheringen war eine PViertelftunde Aufenthalt. Dann ging e3 auf der 
Saalbahn weiter. Die älteften Veteranen, wahrhafte Ruinen von Eiſenbahnwaggons 
waren angeipannt und rumpelten jchwerfällig, bald gegeneinander taumelnd, bald 
augeinander fliegend, von Station zu Station, von Dornburg nach Rothenhain, 
bon NRothenhain nach Kahla, von Kahla nach Uhlftädt, und wie fie alle heißen mögen, 
dieje weltvergeſſenen Nejter, über die mit fernem Flügelichlag die Neuzeit hinftreicht, 
und denen jte lächelnd zuraunt: jchlaft weiter! 
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Aber je langjamer die alten Waggons rollten, deſto Schneller begann Nellys 
Herz zu Schlagen. Gleich würde fte die Heimat wiederfehen. Das Pfarrhaus mit 
rotem Ziegeldach, von einem Storchnejt gekrönt, das nun wohl leer war. Ihr kleines 
Zimmer mit der blauen Kornblumentapete würde fie wieder betreten. Und die lieben, 
guten, alten Leute würde fie umarmen. 

Bei dem Gedanken daran lehnte ſie fich lächelnd zurüd. Und etwas von der 
alten Eitelkeit wachte in ihr auf. Sie hatte in der „Heimat“ die Heimkehr der 
großen Sängerin gelejen. Und glich diefer Heimkehr im Triumph mit Baufen und 
Trompeten nicht auch ein bißchen ihre eigne? O, wie die Paſtorsleute jtaunen 
würden, das alte Pärchen und die zwölf Venfionäre, dieje Reihe Orgelpfeifen vom 
Sefundaner in den Flegeljahren bis zum Kleinen Guckindiewelt, der faum auf jeinen 
Beinen jtehen konnte. Wie all die bievern braven Meenjchen, denen Kaviar und 
Auſtern leere Begriffe waren, die nicht® mußten von PBarifer Chick und Kojtümen 
tailor made, wie fie die Augen aufreigen würden, wenn fie ftrahlend bereinfam 
und dann gleich die Toilette wechſelte. Wie ſie gerührt fein würden über die koſt— 
baren Geſchenke, die fie auspadte. Wie fie an ihrem Munde hängen würden, wenn 
ſie vom Montblanc, von Benedig, von Nom erzählte. 

E3 war eine Freude gemiſcht aus Rührung und Eitelfeit, womit fte ſich dies 
Wiederſehen ausmalte. 

Da that es einen gewaltigen Nud, daß Herrin und Hofe einander in die 
Arme flogen, dann einen zweiten noch gewaltigeren, daß ein Hagel von Hutjchachteln, 
Plaidrollen, Schirmbündeln auf fie niederprafjelte — und Kirchhajel war erreicht. 

Kelly ſprang hinaus. 

Da ftand der alte Pastor und ſchaute, jtillvergnügt auf feinen Eichenfnüttel 
gelehnt, in den klaren Sternhimmel mit Augen, die ſelbſt jo Kar wie Sterne waren. 

„Onkel! ... Guten Abend!“ 

„Guten Abend, mein liebes Kind!“ rief der alte Herr. Dann nahm er fte in 
jeinen Arm, drüdte einen Kuß auf jede ihrer Baden und beichaute ſie beim Schein 
der einzigen Laterne. 

„Biſt noch ganz die alte!“ meinte er beruhigt. Das ſagte er jtets, wenn er 
jeine früheren Benfionäre wieder jah. 

Babette jchleppte unterdes Hutjchachteln, Plaidrollen und Schirmbündel heraus. 

„Sieh mal an, das iſt ja ein guter Gedanke, dir eine Freundin minan 

„Es iſt meine Zofe, Onkel.“ 

Der alte Herr ſchaute Nelly etwas verwundert ar. 

Dann gab er Babette die Hand. 

„Willkommen!“ 

Dieſe knickſte und kletterte wieder in den Waggon, um neue Gegenſtände heraus— 
zubefördern. 

„Aber ihr beiden Weltumſegler ſchleppt ja eine Gepäckladung mit euch! Da 
wird der Hannes was zu tragen haben.“ 

„Ach Onkel, das eigentliche Gepäck kommt erſt noch. Wenn's dir recht iſt, 
wollen wir mal eben nach vorn gehen.“ 


Dort am Gepäckwagen herrſchte große Aufregung. Das geſamte Zugperſonal | 
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nebjt allem, was an männlichen Kräften auf dem Heinen Bahnhof vorhanden mar, 
hatte ſich zufammengerottet, um die enormen Leder- und Rohrplattenkoffer auszuladen. 

„E3 müſſen neun Kollis und zwei Bieyeles fein,“ rief Nelly, die fich unter die 
Leute drängte, um acht zu geben, daß dieje nicht zu wüſt mit ihren Sachen umgingen. 

„Du meine Güte," jagte der Paſtor. „Wenn ich das gewußt hätte! Ohne 
Möbelwagen läßt fich das überhaupt nicht nach Haufe jchaffen.“ 

Und indem er liſtig mit zujammengefniffenen Augen das junge Mädchen 
betrachtete, meinte er: 

„Ich dachte, du würdeſt die Hauptjache jein. Aber nun verliert man dich ja 
beinah zwiſchen deinen vielen Kiften und Kaſten.“ 

Nelly ordnete an, daß fieben Koffer für die eine Nacht im Güterjchuppen 
bleiben fönnten, zwei aber müßte fie zum allermindeiten mitnehmen, denn es mären 
lauter notwendige Dinge darin. 

Als man dann glücklich zum Aufbruch bereit war, bejtand die ganze Gefellichaft 
aus folgenden Berjonen: Nelly und der Baftor, beide unbepadt. Babette jchleppte vier 
Hutſchachteln und ein Baar vergeijener Bantöffelden. Hannes Klotz hatte ſich hinten 
und vorn je ein Paket Schirme umgebunden und trug außerdem noch drei Plaid— 
rollen unterm Arm, die er abwechjelnd fallen ließ. Im Hintergrunde warteten noch 


zwei Bauern, die jeder einen enormen Koffer auf ihren Handfarren geladen hatten. 


„Ka!“ meinte der Baltor, indem fein Auge von diefem Trupp auf die glibernde 


Saale jchweifte, „An dir, mein Liebes Kınd, erfüllt ſich das Wort der Bibel: da 


ich über dieſen Jordan ging, hatte ich nichts als einen Stab. Und nun bin ich 
zwei Heere worden.“ 

Nelly Lächelte ein wenig gejchmeichelt. 

„Dann könnten wir wohl geben, Onkel.“ 

„Hm! ... Sa, wenn du jo gut jein willſt, liebe Tochter, jo möchte ich noch 
einen Augenblid warten. Denn gleich muß unjer Herr Kandidat ankommen.“ 

Höchſt jonderbar berührt, daß außer ihr noch jemand anders erwartet wurde, 
frug Nelly etwas jpiß: 

„Bas it denn das fürn Kandidat?“ 

„Er, Kind, das merkt du nicht? Da kann man doch jehen, wie lange du fort 
warſt. Sa, bei uns find große Dinge paſſiert! . .. Mit dem Frühling habe ich 
mir einen Kandidaten nehmen müſſen. Meine gute Frau will, daß ich ein alter 
Mann bin und einen Gehilfen brauche. So bin ich denn ihrem Willen gefolgt. — 
Heute nun kommt unfer Kandidat aus Jena zurüd, wo er jein zweites Examen 
gemacht hat. Hoffentlich hat der Herr ihm glücklich durchgeholfen. Aber unjer aller 
Aufregung kannſt du dir denfen!“ 

Während der Paſtor noch ſprach, rollte der Zug ein. Mit ganz jugendlichen 
Eifer ſprang der alte Herr voran. 

„Nun, wie ſteht's?“ schrie er Schon von weitem. „Examen ex, Amen?“ 

Aus der engen Thür einer dritten Klafje zwängte fich ein bärtiger Rieſe mit 
breitem Schlapphut und vollblütigem Geficht, der noch ganz verwirrt von feiner 
Weisheit war, ummweht von Bierdunft und vom Qualm mijerabler Ligarren, und 


der, al3 er glücklich unten war, im tiefften Baß antwortete: 
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„Der Herr hat auch diesmal geholfen.“ 

Worauf e3 denn ein mächtige3 Händejchütteln gab. 

Nelly war während dieſer Zeit ich jelbit und ihrem Troß überlafien. Nun 
aber jtellte der Paſtor vor. 

„Unſre Pflegetochter Fräulein von Wacht und ihre... . Fräulein... .“ 

„Rennen Ste mich nur Babette, Hochwürden,“ jagte die Zofe und knickſte artig. 

Der Herr Kandidat ſchaute vollfommen konfus die beiden an, drücdte ihnen 
die Hand, daß es fnacte, ‘gab dann dem Hannes Klo die Hand und einen Zeug— 
foffer, der jeinen Frack und ſein durchgejchwittes Hemde barg, und jchüttelte ſchließlich 
noch den beiden Bauern die Fäuſte. Dann erjt brach die Karawane auf. 

An der dunkeln Schieferwand des Pfarrhauſes hingen zur Feier des Empfang 
einige Stalllaternen und Kürbiffe mit Lichtern. Und als man ankam, jchrie ein 
Durcheinander von hellen und heijeren Stimmen: 

„Hoch Tante Nelly! Hurra Fräulein Nelly! Hurra Herr Kandidat! Hat 
er’3 gemacht? Iſt er durch, der Herr Kandidat? Hurra!“ 

Es gab ein Drängen und Stoßen, daß jeder ſich beinahe jelbjt verlor. Nelly 
wurde endlich von der Fran Paſtorin ergriffen und ließ fich von ihr abfüffen und 
in aller Eile ausfragen. 

Dann ging’3 gleich zu Tiſch. 

Beim Abendeilen aber war der Herr Kandidat der große Mann. Er erzählte 
bunt durcheinander. Er ſprach von Jena wie von der ultima Thule. Er jagte 
jeine ganze Probepredigt noch einmal auf, die alle jchon Fannten. Aber das that 
nichts, man laujchte feiner Rede mit ungeteilter Andacht und Bewunderung. 

Die ungen wollten willen, ob ein theologiſches Examen jchmwerer als das 
Abiturium je? Ob's einen Kommers gegeben habe? Alles Mögliche wollten ſie 
wiſſen. Der alte Beerenbufch aber war ganz in Feuereifer. Er disputierte über 
Eregeje, zitierte Moſes und die Bropheten und fonjugierte die ſchwerſten hebräijchen 
Verben. | 
Und Kelly? Nelly ſaß ziemlich unten am Tiſch und hörte zu. Ste langweilte 
fih nicht einmal, jondern war nur ganz verblüfft, daß fie nicht den Mittelpunkt 
bildete. Ihr Nachbar, der Keine Gucindiewelt, hatte fie gleich wieder erfannt. Er 
legte vertrauensvoll feinen Flachskopf an ihre Bluſe und jagte: 

„Du, Fräulein Nelly, ftreich mir meine Bemmen, du kannſt das jo gut.“ 

Daranf ftrich Nelly Bemmen. Nur einmal, al3 die Herren bei der Kirchen— 
geichichte angelangt waren und Nom erwähnten, glaubte fie, daß num ihre Stunde 
gefommen jet und rief: | 

„sh war auch in Nom!“ 

„So?“ meinte der Paſtor, gemütlich weiterfauend. „Haft du denn auch den 
Papſt gejehen?“ 

„Kein, den Papſt nicht.“ 

„Ras! Du wart in Nom und haft den Papſt nicht gejehen ... Was 
haſt du denn gejehen ?“ 

Sie dachte nach, und als ſie bemerkte, daß alles fie anjtarıte, wurde fie jo 
verwirrt, daß ihr ſchien, al3 hätte fie überhaupt nichts gejehen. 
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Bon da an blieb fie fein mäuschenftill und kramte weder den Montblanc, noch 
die Gejchenfe, noch irgend was aus. 

Kac zwei Stunden ging fie dann zu Bett. Immer noch ganz verwundert 
und umwillig, daß von ihr jo wenig die Nede gewejen war. 

Sie trat in ihr alte® Zimmer. Es hatte den Sommer über als Fremden— 
fammer gedient. Trotzdem jtand alles genau jo wie früher. Nichts hatte fich ver- 
ändert. Selbſt ihr Kalender hing noch an der blau geblümten Wand, ein Fleiner 
Damenfalender mit roja Bändchen. Und als fie näher zujah, jtand er noch genau 
auf dem Tag ihrer Abreife. Zehn Monate waren bingegangen, aber der Kalender 
hatte ſich nicht bewegt. 

Nelly zupfte ein wenig. ME fie die beiden Bändchen Kaum eine Handbreit 

vorgeſchoben hatte, war die ganze dazwischen liegende Zeit überbrücdt. 
Und das war alles? Das war alle... 

Nachdem einige Tage vergangen waren, hatte Kelly ſich vollfommen wieder 
eingelebt, wenigſtens äußerlich, und manchmal war ihr jogar, als hätte fie Kirchhajel 
niemal3 verlafjen. In diefem großen Haufe, das eine Welt für fich bildete, wo der 
alte Herrgott als jtiller Meiſter über allem waltete, wo man in jeinem Namen auf- 
Itand, in feinem Namen ich zu Tiſch jeßte, in jeinem Namen Sich jchlafen legte: da 
war das Leben, waren alle Gewohnheiten des Lebens jo feſt gefügt, daß man ich 
ihnen anpafjen mußte. Und da dem jungen Mädchen die Leben wohl that, da jein 
zerrüttetes Innere Frieden dabei fand, fügte e3 fich leicht. 

Und doch Fonnte Nelly das Gefühl nicht los werden, daß zwiſchen ihr und 
ihren Pflegeeltern eine Kluft bejtünde. Sie war nicht gerade überflüliig in dem 
großen Getriebe. Die Frau Paſtorin überließ ihr gern die Kleinen Arbeiten des 
Haushalts, wenn es ihr manchmal in den Sinn kam, fich darum zu kümmern. Aber 
doch berrjchte zwiſchen ihr und der ftillen gebeugten Frau nicht mehr die alte Ver— 
traulichkeit wie früher. Wenn Nelly manchmal von Montreux erzählte, von ihren 
Reiſen und Erlebnifjen, dann hörte die andre jchweigend zu und gab furze, weder 
zuftimmende noch abweichende Antworten... Sie jchien fie ruhig ihrer Wege gehen 
zu laſſen und ſie dabei im ftillen zu beobachten. 

Über die große Veränderung ihrer ganzen Lebensverhältniſſe hatte Nelly weder 
mit ihr noch mit dem Paſtor gejprochen, der meiſtens in jeinem Zimmer arbeitete, 

und den fie jeltener al3 früher zu Geficht bekam. 
Darum fühlte fie ſich vereinfamt. Und in einem gewiſſen Troß jpielte fie ſich 
manchmal als die große Dame auf, obgleich fie wußte, wie wenig da3 ihr jtand. 
Aber feiner der beiden alten Leute fchien das zu bemerken, und fie erregte weder 
Demunderung noch Mißfallen. 

Doch eines Tages ergab fich eine Gelegenheit zur Ausiprache. 

Nachmittags pflegte Nelly nämlich mit ihrer Zofe Rad zu fahren. Für Kirch- 
bafeler Verhältniffe waren die beiden Mädchen hierbei ziemlich pifant gekleidet: in 
kurze Bumphöschen und ſchwarze Strümpfen, die ihre wohlgerundeten Waden vor- 
trefflich zur Geltung brachten. Wenn fie abfuhren, ftand jedesmal der Herr Kandidat 
hinter der Gardine feines Fenfters, heftig aus der langen ‘Pfeife qualmend, mit einen 
Geſicht, dem de3 heiligen Antonius nicht unähnlich, wenn ihm eine Verſuchung nahte. 
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Per der Rückfahrt aber hatten die Mädchen immer einen Schwanz von Banernjungen 
hinter ſich. 

Eines Tages nun traf Nelly den Pfarrer, der auf dem Hofe ftand und nach- 
denklich die endloje Neihe ihrer Sommerkleider betrachtete, die dort zum Auslüften 
hingen. Nelly ftieg ab und übergab ihr Bicyele an Babette. Während fie durch 
das Thor trat und den alten Herrn begrüßte, blieben die Burfchen gaffend in der 
Ferne stehen. Cr mujterte fie und fragte leichthin, ob es ihr nicht unangenehm jet, 
ein solches Aufjehen bei den Leuten zu erregen. 

„ch Gott, Onkel, ih bin jchon gewohnt, daß mir die Männer nachbliden. 
Und was gehen mich diefe Bauern an?!" | 

„Oho, meine liebe Tochter!“ jagte der alte Herr, und fein Auge wurde jtahl- 
blau vor Zorn. „Dich mögen Ste nicht? angehen, aber mich ſehr viel... Sch bin 
für jede Seele in meinem Dorf verantwortlich und Tann nicht dulden, daß du mir 
die Bauern Schen machſt. Stehft du” — er lächelte, wie um fie von ihrem Schred zu 
beruhigen und Sich ſelbſt zu bejänftigen — „meine guten Kirchhajeler kennen nicht die 
feinen Unterjchetvungen der Mode. Site jehen nur deine bloßen Beine, und das dünkt 
ihnen greulicher Unfug. Ste jagen, wer da3 thut, thut auch vieles andre. Und das 
möchtelt du doch nicht, daß jemand ſolches von dir dächte, wenn’3 auch nur ein 
einfältiger Bauer iſt.“ 

„Lieber nicht!” antwortete Nelly und wurde vot. 

„Dann veritehen wir einander ja." 

Er reichte ihr feine Hand. Mit der andern aber wie er auf Die Kleider, die 
an den Wäſcheleinen ım Winde flatterten. 

„Sage mir mal, al3 ich da3 jah, glaubte ich,. eine Kumftreitergejellichaft hätte 
ihren Staat hier ausgebreitet. Meine Frau aber jagte mir, daß alle dieje Kleider 
dir gehören. 

„Jawohl, Onkel, ich habe fie nach und nach gekauft.“ 

„Kun, gejtohlen wirſt du fie Freilich nicht haben... Aber brauchit du, Kleiner 
Dreikäſehoch, denn wirklich joviel hundert Ellen Stoff?... As du erfuhrit, daß 
deine Eltern dir ein großes, jehr großes Vermögen binterlaffen hatten, mußteſt du 
da wirklich gleich Hinlaufen und dein Geld für folches Zeug verthun, das die Winde 
fortblajen und die Motten freſſen. War deine liebe Eitelfeit wirklich jo groß, daß 
du darüber alles andre vergaßeſt? Ich will nicht ſchelten“ — fuhr er milder fort, als 
er Jah, wie Kelly mit blaſſem Geſicht zu Boden blidte — „ich kenne dich zu gut, Liebes 
Kind, als daß ich glaube, der Neichtum hätte dein Gemüt verhärtet. Ich glaube 
feit, daß, als du davon erfuhrit, du auch an die vielen Armen und Hungrigen dachteit, 
die nichts haben, womit jte ihre Blöße bededen. Aber Nelly, das iſt nicht genug. 
Der Gedanke an das große Vermögen, das dir in den Mund flog, du wußteſt nicht, 
wie, der hätte dich demütig machen jollen. Der hätte dir die Frage eingeben 


jollen, wie fomme denn gerade ich zu dieſem Gelde? Und wenn du etwas nad 


gedacht hättelt, jo würdeſt du gefunden haben, daß e3 eigentlich gar nicht div gehört, 
jondern denen, die jchon in tiefen Gräbern fchlummern, und die es mit dem Schweiß 
ihrer Hände jauer verdient haben, und auch denen, mein Kind, die, jo Gott will, 
nach dir kommen, und die dann mit echt einst fragen: Wo blieb da3 Geld?“ 
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| „Lieber Onkel,“ erwiderte das junge Mädchen. „Sch habe auch nie zu 
viel gebraucht, fondern die Binjen waren jo furchtbar hoch, daß ich die kaum 
auffriegte. | 

„Nun, das heiß ich thöricht geantwortet! Das fonnte auch der Proßenbauer 
antworten, al& er ich in feinem Kornfeld herummälzte, anjtatt das Korn zu mähen, 
weil die Scheuern zu voll waren. Du wirst noch vieles lernen und viel verlernen 
müfjen. Aber das eine tröftet mich, Kind, daß du aus der großen Welt voll Freuden 
und Verſuchungen wieder zu uns ins einfache Pfarrhaus kamſt. Das beweilt, daß 
du das, was wir dich gelehrt, nicht vergeſſen halt.“ 

„And darf ich bei euch bleiben, Onkel? Denn da draußen hab’ ich nur 
Unglüd erlebt. Wollt ihr mich wieder lieb haben wie früher.“ 

Der alte Mann. ließ jeine ruhigen, milden Augen auf dem Eleinen Mädchen 
ruhen, das den Kopf zur Seite geneigt, ihm vertrauensvoll die Hand bot. 

„Komm nachher auf mein Zimmer, Nelly, dann wollen wir noch ein Stündchen 
miternander plaudern.“ 

Als fie eine Weile jpäter nach dem Umkleiden bei ihm eintrat, zündete der 
alte Herr jelbjt die Lampe an, zog die Tüllgardinen vor, hinter der draußen Die 
Kleider flatterten und mehten, febte feine lange Pfeife in Brand und bot ihe den 
Platz auf dem Sofa an feiner Seite an. 

„Nun ſchütte mir dein Herz aus, du viel gereiftes und wohl auch viel geprüftes 
Menſchenkind. Wenn die Lampe brennt, dann läßt fich gut plaudern. Dann jammelt 
ſich der Geist im engen Lichtichein, das Auge wird nicht abgelenkt, und die Gedanken 
fünnen ungehindert ihren Weg ziehen.“ 

„Was joll ich dir erzählen, Onkel?“ 

„Was du gejehen, was du erlebt.“ 

„Es war nicht viel.“ 
| „ber es war etwas. Und wenn du e3 treu bewahrft, wird es ein Eleiner 
Schatz. Ich war ein einziges Jahr mal in Berlin, und daran zehre ich al ſpar— 
jamer Mann mein ganzes Leben.“ 

„Onkel, was ich erlebt habe, möchte ich nicht behalten. Ich bin glücklich, 
wenn ich es vergeſſen kann. Die Welt fieht jo anders aus, als ich mir dachte.“ 

„Erinnerſt du dich, wie du als Kleines Kind die Bilderbibel von Dore bejahjt? 
Wie du jtaunteft über den Tempel Salomonis. Damals wollteſt du nicht glauben, 
daß e3 eine größere Kirche gäbe als die von Kirchhaſel. Und als dur gehört hatteit, 
es gäbe größere Kirchen, es gäbe viele Städte und Dörfer, die du nicht kannteſt, 
da weinteft du vor Ungeduld und mollteft nicht zu Bett, ehe dur fie gejehen. Uno 
ſpäter malteft du dir dann all die Herrlichkeiten aus." 

„Aber e3 ift in Wirklichkeit ganz anders. Sch glaube, die Herrlichkeiten da 
draußen find nicht weit her. Der wenn fie es find, jo fehlte mir das Auge, um 
fie zu jehen, und der Führer, der fie mir hätte zeigen Fünnen.” 

„Haft du nicht? mitgebracht, Nelly? ... Das kann ich doch nicht glauben. 
Nichts als diefe paar eben.“ 

Er zeigte auf die Kleider, die wie eine lange Gejpenfterreihe im Abendwind 
Hatterten. 
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„Nichts . ..“ antwortete fie leife und jenkte beſchämt ihren Kopf. „Nichts der 
Erinnerung wert. Ich glaube, Onkel, das Geld kam zu plößlich für mich.“ 

Der alte Mann nidte. 

„Da3 habe ich auch geglaubt, mein Kind. Als deine Tante mir auseinander- 
ießte, daß fie dich jo weiter, alſo fürs gerade Gegenteil, erziehen wollte, da bangte 
mir um dich. Da dachte ich, der Augenblid, wo du es erführeit, würde dir großes 
Unglüd bringen.“ 

„Zante bat recht... ES wäre wohl beſſer gewejen, wenn ich e3 nie erfahren 
hätte. Das Geld bringt nur Unglüd.“ * 

Eine Weile herrſchte beklommenes Schweigen. Der Pfarrer blickte ſie ernſt 
und forſchend an. 

Dann aber ſchüttelte er den Kopf. 

„Das iſt eine oft wiederholte Behauptung: das Geld ſei die Quelle alles 
Unglücks. Kind, ich glaube, das iſt nicht wahr. Sieh es dir an! Jedes Goldſtück 
hat eine doppelte Prägung. Auf der einen Seite trägt es einen Adler, einen König 
auf der andern. Laß dich von den Krallen des Adlers nicht ergreifen, damit du 
dich nicht ſelbſt verlierſt, damit das Gold nicht Macht über dich gewinnt, mit ſeinen böſen 
Lüſten. Werde ein König über das Gold. Brauch es zum Guten! Und es wird 
Gutes bringen.“ 

„Onkel, ich bin erſt wieder zufrieden geworden, ſeitdem ich vergeſſen habe, daß 
ich reich bin. Laß mich hier! Ich habe Angſt vor da draußen. Laß mich hier! 
Hier bin ich glücklich.“ 

Er ſtreichelte ſanft ihren Kopf. 

„Ich ſtoße dich nicht fort, das weißt du. Bleibe hier, bis du ganz wieder ge— 
neſen biſt und deinen Frieden wieder haſt. Aber dann, ſiehſt du, dann ſage ich dir: 
Flieg! ... Hier iſt ein enges Leben, ein rauher Boden. Sch bin hier alt ge— 
worden und habe die Scholle Lieb gewonnen. Du aber, Kind, du braucht andres Erd- 
veih. Deshalb weil du die Gefahren fürchtet, darfit du auf das Große nicht ver— 
ztchten, das du erlangen, und das du andern geben fannit... Alfo! Nicht wahr?!" 
Er ergriff herzlich ihre Hand. „Bleibe hier! Erſtarke hier! Gewöhne dich daran, 
daß Gott dich zum Berwalter großen Gutes gejebt hat, der Gott, Nelly, an den ich 
immer geglaubt habe, und an den zu glauben ich auch dich gelehrt habe, der nicht 
nur jteinigen Boden und Mühſal und Nöte, fondern der auch die lachenden Fluren und 
den Frühling gejchaffen, und der den Menschen den Sinn für alles Große und Schöne 
in die Druft gelegt hat.“ 

* * 
* 

Seit dieſer Unterredung hatte Nelly das alte herzliche Verhältnis zum Pfarrer 
und auch zu deſſen Frau wieder gefunden. 

Auch Babette lebte ſich vortrefflih ein. Sie war bei den täglichen Abend- 
andachten eine gejchäßte Kraft und verurfachte mit ihren Taubenaugen nur dem Herrn 
Kandidaten ernjte Gewiſſensbeſchwerden. Wenn's im Haufe nicht® zu thun gab, ver- 
Ihlang ſie eifrig Bücher. Jetzt aber Heine Miffionsheftchen, die von den Unmenjch- 
lichkeiten der Fidſchiinſulaner und Karaiben handelten. Allerlei jchönes: etwa wie 
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ein frommer Miſſionar den Wilden in der lebten Stunde vor jeinem qualvollen 
Martertode das Chrijtentum beibrachte, jo eindringlich, daß fie fich wirklich ſchleunigſt 
befehrten. ; 

So verging die Zeit. Der Wald verfärbte fih. Die Kartoffelfener exlofchen. 
Die Abende wurden fürzer. Die Burjchen und Mägde verjammelten ſich in den 
Spinnftuben, jchmiedeten dort Reime und Till-Eulenjpiegeleien. Im Pfarrhaus fang 
man volfstümliche Lieder. Und rund um das alte Haus brauften die. November- 
ſtürme ihre wilden Choräle. 

Nelly war nun wirklich wieder ganz im alten Gleis. Die Korrefpondenz mit 
ihrem Bormund, die eine Zeitlang jo lebhaft gewesen, jchlief ein. Die Welt da 
draußen hatte fie faſt vergefjen, jte war im Nebel gehüllt. Und manchmal konnte 
jie kaum glauben, daß all die Merkwürdigkeiten, die fie erlebt, wirklich gejchehen ſeien. 

Nur abends, wenn fie ganz allein in ihrem Bette lag und den gewaltigen 
Melodien des Windes laufchte: dann ftieg der ungeftüme Wunſch in ihr auf, ſich 
forttragen zu lafjen in die dunkle, weite, ftürmische Nacht, ſich forttragen zu Lafjen 
ins offene, flutende, brandende Leben. Und wenn ſie dann am Morgen in ihrem 
blaugeblümten Zimmerchen erwachte, Elopfte die Frage bei ihr an: Und das it alles? 
Das ſoll alles jein? 

Uber eines Tages als ſie beim Spaziergang in einer Schenke einfehrten, las 
Kelly in einer Berliner Zeitung folgende Notiz: „Am 14. findet die Premiere von 
Veter Wildes Drama „Sonnenmwende" jtatt. Die Hauptrollen u. ſ. mw.“ 

Dieje kurze Nachricht blies ihren Gleichmut vollfommen um. Zwei Tage jpäter 
nahm ſie Abſchied von den Pfarreräleuten und reiſte nach Berlin. 


XV. 

Kelly Fam mittags in Berlin an, fiebernd vor Aufregung. Der November: 
ſturm jagte Regenschauer nieder. Aber jte lief den ganzen Tag durch die Straßen. 
Wenn fie bis auf die Haut naß war, ging fie in ihr Hotel, 309 fih um, dann eilte 
lie wieder hinaus. Sie mußte ihn jehen. Und ſie jah ihn, hatte ihn zehn-, zwanzig-, 
hundertmal gejehen. Auf allen Litfaßfäulen jtand jein Name. Und jedesmal, wenn 
ſie die Anzeige las, durchſchauerten fie Freuden, als wäre er bei ihr, jchüttelte ihre 
Hand, blickte ihr ins Auge. 

Am Abend war fie die erite im Theater. Es lag noch in jchläfrigem Halb- 
dunkel. Totenftill und totenleer. Nur hinterm, Vorhang wachte das Xeben mit 
geheimnisvollem Rumoren. Dann begann es langjam Menſchen zu tröpfeln. Bon 
ihrer Loge aus konnte Nelly jehen, wie im Parkett bald bier, bald dort ein ſchwarzer 
Fleck Sich niederließ. Plötzlich flammte das Licht im Kronleuchter auf, als wenn 
hundert Augen zugleich ſich öffneten. 

Die Menjchen kamen nun gruppenmweis. Nellys Aufregung wuchs. Ste ſchloß 
die Augen, und der Regen, der den ganzen Tag auf fie niedergeprafjelt war, rauſchte 
in ihrem Geift noch immer nieder. 
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Da ging der Vorhang auf. Ste erjchraf, als wenn ſie mitverantwortlich Für 
das wäre, was "Sich dort unten abjpielte. Site verjuchte. alles recht lebhaft zu be- 
greifen. Aber die Vorgänge glitten wie ferne Träume an ihr vorüber, getrübt von 
jenem feinen Negen, der unaufhörlich rauſchte. Dann ſank der Vorhang. Einige 
Hände links und rechts, und unten in der großen Maſſe und über ihr auf den langen 
Galerien Hatjehten Beifall. Das Hang vor ihrem Ohr wie eine noch betäubendere 
Art von Regen. Unmerklich teilte fich der Vorhang, und ein blafjer Menſch jtand 
davor wie ein heraufbejchworenes Geſpenſt. Ste fuhr zurüd und verbarg jich im 
Dunkel ihrer Loge, um nicht gejehen zu werden. Dann verichwand das bleiche Geſpenſt. 
Das Klatſchen ließ nad). 

Dasjelbe Spiel wiederholte ſich. Als ſich dann aber der Vorhang öffnete und 
wieder Schloß, jchien das ganze Theater, nicht die Bühne, jondern der Zuſchauerraum, 
Leben zu befommen. Es war wie ein verjchleierteg Wogen, gedämpftes Flüftern, 
raſches Kopfneigen. Es war wie eine von Mund zu Mund, durch alle Gänge, alle 
Reihen gleitende Meinung, noch unbeitimmt, noch fraglich), noch dunkel, aber immer 
mehr wurde etwas Einheitliches daraus. 

Als der Borhang aber zum drittenmal fiel, brauſte der Beifall in einem 
breiten Strom. Und dies Braufen, in dem der Schall ihrer eignen Hände ver- 
ſchwand, wie ein Tropfen ım Meer, jagte Nelly plößlich Schreden ein. Das Gefühl 
der Furcht überfam jte, als wenn die Sturmflut dieſer wogenden, vielföpfigen und 
doch von einem Willen getragenen Menge ihren Freund mitreißen würde. Er würde 
darın untergehen. Er gehörte nicht mehr ihr, er gehörte dieſer Menge. Was jte 
ihm jagen wollte, wurde übertäubt von den Worten diefer Tauſende. 

Sie verließ ihren Bla und jagte dem Diener, daß ſie den Autor ſprechen 
wollte. Sie gab ihm einen Thaler, und der Mann führte ſie zum Inſpizienten. 
Der Inſpizient war ein witziger Herr. Er meinte, am Premierenabend ſei ein Autor 
überhaupt nicht zu ſprechen. Da ſei er biſſig wie ein Kettenhund, und es ſei gut, 
ihm nicht zu nahen. 

Aber Nelly verjegte in höchſter Aufregung, ſie müfje ihn unbedingt sprechen. 

„Gleich, gleich! Wo iſt er?“ 

„Ich weiß wirklich nicht, wo er ſteckkt. Die Herren Autoren haben alle ihren 
eignen Spleen. Der eine jammert auf der Scene, der andre im Wublifum, der 
dritte verfneipt jeine Angit. Das thun die, die die Gejchichte kennen.“ 

„Aber wo iſt Herr Wilde? Was heißt das, daß man mich hier zum Narren 
halt? Sch muß um jeden Preis mit ihm Sprechen.“ | 

„Dann verjuchen Sie mal, ob fie ihn auf der Straße finden. Er treibt fich 
irgendwo im Regen herum. Geben Ste nur acht, daß er Ste nicht beißt.“ 

Nelly nahm ihren Mantel und lief hinaus. Draußen rauſchte ein Regen, m 
dem die Öasflammen fait ertranfen. Die Straße war ganz leer. Nur Drojchlen 
hielten vor der Thüre. Die mageren Säule jahen in dieſer triefenden Näſſe wie 
jeltjame Seepferde aus. | 

Sie wagte ſich ein paar Schritte vor. Da Schoß eine dampfende Geftalt an 
ihr vorbei. Ein Menſch, gejagt wie ein Dieb. Site wollte ihn anrufen. Er war 
ſchon vorüber. Sie wollte Hilfe jchreien, um feine Aufmerkjamfeit zu erregen. Da 
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war er verjchwunden, im Negenmeer verjunfen, vom Sturmwind fortgerifien, weg— 
geſchwemmt von den Gießbächen. 

Sie wollte in eine Drojchfe jpringen, ihm nach! ... Aber die Hoffnung hielt 
fie zurüd, daß er wieder füme. 

Der Regen peitjchte die Straße. Die aufprallenden Tropfen jprüßten in die 
Höhe, daß e3 ſchien, al3 regne e& auch von unten her. Die Flämmchen unter den 
dünnen Glasjcheiben zucdten und tanzten, tanzten einen milden, angjtverrüdten Tanz 
um ihr Leben, klammerten ſich an den Brenner wie an einen Strohhalm inmitten 
diejer Wafferfluten. 

Inmitten ihrer rajenden Angſt klammerte Nelly ſich an den einen Strohhalm 
Hoffnung: vielleicht fommt er wieder! | 

Da war er... Noch ganz undeutlich. Die jchwarze Geftalt jah in der 
Herne wie ein zujammengeballter Klumpen Regen aus. Bielleicht war’3 jemand 
anders. Aber jo gehebt rannte nur er. Jetzt jchoß er ihr entgegen, ſchoß ſchon an 
ihr vorbei. Da ftürzte ſie fih in die Schwarzen Waſſer und ſchrie wie eine 
Ertrinkende: 

„Halt! Halt! Peter!! Beter!!!“ 

Er ſtutzte. 

„Was ilt los?“ Feuchte er. „Muß ich 'rein? Iſt's durcchgefallen?“ 

Sie mwatete ihn entgegen. 

„Beter, ich bin's!“ ſagte fie flehentlich. 

Er jtarrte fie an, beugte feinen Kopf, um ihr Gejicht deutlicher zu jehen. 

„Ste! ... Fräulein von Wacht?“ 

„sa, ich bin's, Peter. Sch habe Ihr Stüd mit angejehen.“ 

Sie nahın feinen Arm und verjuchte ihn ſanft auf die Treppe zur ziehen. 

„Um Gotteswillen, nein! Kommen Sie mit! Ih muß Bewegung haben. 
Ich muß laufen... . rennen. Wenn ich ftillitehe, gefriert mir dag Blut. Ach, jo 
eine Premiere! Sp eine Premiere!” Ä 

„Seien Sie doch ftill! Es gibt ja einen großen Erfolg.“ 

„Bas?“ fchrie er. „Einen Erfolg... Einen Durchfall gibt's.“ 

„Aber die eriten Alte... .“ 

„Wenn die eriten Akte gefallen, jo fallen die legten durch. Alles hängt am 
legten Akt. Und der legte Akt taugt nichts. Der iſt mijerabel. Beim lebten Akt 
war ich verliebt. Hol mich der. Teufel! .... Laufen Sie mit, oder ich laufe 
allein.“ 

Aber fie hielt ihn feit. In der Angft vor den taujend Menjchen, die ihn ihr 
entreißen würden, vor dieſem immer mehr anjchwellenden Strom da drinnen, der ihn 
verichlingen wollte, in diefer rajenden Angit, ihr Glück wieder zu verlieren, hielt fe 
ihn krampfhaft feſt. Und wie ſinnlos ftammelte fie: 

„DBeter, hören Sie! Ich komme zu Ihnen... . 

Sie wurde totenblaß. Unter fich fühlte fie eine gähnende Leere. Er war ihr 
einziger Halt. Sie ſank ganz an feine Bruft. Und wenn er fie nicht gehalten hätte, 
wäre fie im Schlamm der Straße niedergefniet. Ihre Lippen bebten tonloje Worte, 
nur ihre Augen flehten: 
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„Nimm mich Hin!“ 

Er hatte fie aufgerichtet und blidte jte an. Der Schirm war ihm aus der 
Hand geglitten. Auf die beiden Menſchen jchüttete der Himmel jeine ganzen Fluten. 

Seine Augen bohrten Sich bis in ihr tiefites Innere. Seine Lippen zudten 
und brachten fein Wort heraus. Ein langes banges Schweigen . . . 

Dann jagte Beter leiſe: 

„Komm.“ 

Da ſchlug ſie die Augen zu ihm auf, und er zog ſie feſter an ſich. 

„Ich liebe dich, Nelly! Sch Liebe dich mit meinem ganzen Herzen. Sch will 
dich Lieben mein ganzes Leben lang ... .“ 

Sie gingen Arm in Arm, ihre Wangen berührten ſich. Oft ruhten Lippen 
auf Lippen. Ob ſie auf Wolfen gingen, am ſchwindelnden Rand turmhoher Häufer, 
ob unter ihnen die Erde bebte, oder euer Ioderte — ſie hätten e3 nicht gemerkt. 


Die Welt um fie ber war verjunfen, alles, alles war nicht mehr. Nur noch fie - 


beide, die eins gemorden. 

Im Theater aber jchrie und klatſchte unterdes das Publikum, tobte der In— 
ipizient, vajte der Kaffierer, jammerten Schaufpieler und Schaujptelerinnen: Ivo blieb 
der Autor? Wo blieb er? 

„Was iſt das für eine Lodderwirtichaft!” jchrie der Direktor. (Er jchrie am 
allerlauteften.) „Seit drei Minuten applaudieren die Leute und verlangen nach dem 
Dichter, und dieſer pflichtvergefjene Menſch, diefer Ejel, der jein Glück nicht zu 
würdigen weiß, fommt nicht. Er kommt nicht! Mindeſtens ſechs Hervorrufe hätten 
Ihon gemacht fein können. Am Morgen hätte e8 in allen Zeitungen gejtanden: 
ſechs Hervorrufe! Das Stüd wäre durch, die Saiſon wäre gerettet. Und nun bleibt 
diefer Halunfe aus! Wo ſteckt er? Sch jeße einen Preis auf feinen Kopf. Man 
bringe ihn mir, tot oder lebendig.“ | 

Der ganze Schwarm hinter den Couliſſen, Schauspieler, Schaujpielerinnen, 
Statijten, Garderobiers, Friſeure, alles mälzte ſich auf die Straße, Ds rannte, 
ichrie nach Peter Wilde. 

Endlich entdedte man ihn in einer dunfeln Seitenjtraße — mit einer Dame 
am Arm! 

Hımmel und Hölle, der Aufruhr . . . 

Einen Augenblick ſpäter erſchien der glücliche Dichter vor dem Vorhang, ver- 
beugte fih und trat ab. Dasjelbe wiederholte ſich mehrere Male, bis die Leute zu- 
frieden waren. 

„Ste ind doch ein ganz anjtändiger Menſch!“ ſagte der Direktor gerührt. 
„Wenn Ihre nächſte Sache Erfolg hat, trinten wir Brüderichaft.“ | 

Nelly jollte den Geliebten jobald nicht wieder allein haben. Als das Theater 
ſich entleert hatte, wurde Peter von jeinen Freunden umringt und beglückwünſcht. 
In großer Gejellichaft wurde bei Drefjel der Erfolg des Abends gefeiert und auf die 
Berlobung eine Unzahl Toafte ausgebracht. 

Aber bei der erſten Gelegenheit, die fie eripähen konnten, fchlichen die Liebenden 
fich heimlich fort. Sie waren beide in ernſter, feierlicher Stimmung, und die Ruhe 
der Nacht that ihnen wohl. | 
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Der Negen hatte aufgehört. Geballte Wolken jagten in jeltfamen Formen 
über die enge Himmelsbreite, die zwiſchen den Da ſichtbar war. Nelly jchmiegte 
ſich enger an die Bruft des Geliebten. 

„Biſt du müde, Kind?“ 

„O nein, wir wollen noch zujammen wandern. Ich könnte doch nicht ſchlafen.“ 

Ste gingen eine lange menjchenleere Straße hinunter, die von fpärlichen 
Laternen erhellt war. Am Rande diejer langen Straße glomm mit helleren Flecken 
gleich Augen, die ſich langſam öffneten, der anbrechende Morgen. 

Die beiden jprachen von ihrer Liebe. Wie fie ihn immer geliebt, wie fie in 
einjamen Nächten und an jtillen Tagen nur an ihn gedacht — und wie bei ihm 
das Kräutlein Liebe, defien Samenkorn jo lange gejchlummert Hatte, aufgegangen 
war, wie es plößlich nach der weichen FSrühlingsnacht einen jo mächtigen Schuß 
gethan hatte, daß er glaubte, der ganze Menjch würde aus den Fugen gefprengt von 
der Gewalt diejes einen großen Gefühls . . . Und dann erzählte er, wie er, nach— 
dem er fie verlafjen hatte, jo verändert gewejen war, daß jeine Freunde ihn nicht 
wiedererfannt. Wie nichts ihm Freude gemacht habe, alles ihm gleichgültig geweſen 
jet, während der eine Gedanfe an die Geliebte ihn ganz verzehrte. | 

„Und doch hatte ich jchon auf dich verzichtet. Denn ſiehſt du,” ſagte er und 
lächelte beinah verlegen, „es tft ein furchtbarer Gedanke für einen Mann, ein reiches 
Weib zu nehmen. Früher hätte ich mir das nie jo denken fünnen. Aber feitdem 
ich Dich liebte und erfuhr, daß du reich ſeiſt, ift mir diefe Erkenntnis aufgegangen. 
Für einen Mann, der arbeiten will und kann, verjtehjt du, der ftolz auf feine Fäufte 
it oder auf die Kraft feines Hirns, der fein Weib ganz allein, (08 von aller Welt, 
nur fie: dies Weib haben möchte — für den iſt es unerträglich zu denfen, daß dies 
Weib ihm alles mitbringt, was er jelbit für fie erringen möchte...“ 

„Kun!“ fuhr er fröhlicher fort, „wir haben uns ja doch gefunden. Und da 
wir das, was man jo das Nötigfte nennt, ſchon beiten, jo muß ich alle Kraft a 
die wahren Güter verwenden, die man mit Gold nicht abwägen Tann.“ 

Während fie fprachen, waren ſie durch viele wintlige und düjtere Gäßchen 
gefommen. Plötzlich blieb Peter vor einem alten Haus jtehen, jo tief in Gedanken 
verjunfen, daß er die Geliebte an jeiner Seite falt zu vergeijen jchien. 

„Was halt du, Liebjter?“ 

„Dort hab’ ich mal gewohnt... In diefem alten Haus. Gerade da, wo 
jest ein Fenſter offen steht. Und aus diefem felben Fenſter habe ich hinausgeblidt, 
verzweifelnd, hungernd — ja wahrhaftig, hungernd. Ich glaube, damals jtarrte ich 
auf die Straße und hätte ins Pflajter beißen mögen, jo elend war mir zu Meute... 
Und jeßt ftiert mein Doppelgänger, mein früheres Sch, der bleiche, magere Kerl mit 
leerem Magen und brennendem Hirn, mich an, grinft mir zu: wie bijt du fett ge- 
worden und jauber und hübjch, du Glückspilz. Wie biſt du erzgewöhnlich geworden, 
mit all deinem Geld!“ 

Kelly ſchauderte. 

„Was haft du, Peter? Warum jprichjt du jo?“ 

„sch will dir jagen, was ich habe, wenn I auch nicht weiß, ob du mid) 


verſtehſt? Die Tage, wo ich jo arm war, daß mich hungerte, waren die allergräß- 
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fichiten, die allermerfwürdigiten, die . . . allerichönften meines Lebens. Nie iſt mir 
die Stadt, nie iſt mir das Leben jo ungeheuer, jo voll Symbole, jo voll Wunder, 
ſo voll Erhabenem erjchtenen wie in diejer Zeit. Und ich jelbit, ich fühlte mich auch 
turmhoch über allen Menschen. Der Hunger ließ mich ſozuſagen jteigen. Ich wuchs 
empor zu einem Rieſen, meine Phantaſie hatte Flügel, mein Wille Kräfte wie ein 
Orkan. Ich war ein Gott in meinem Hunger, und jo reich, jo reich war ih... 
wie ich jest ein Bettler bin.“ 

Nelly hatte fich ängſtlich an ihn geſchmiegt, und zärtlich fagte fie: 

„Warum machit du div Gedanten wegen des Geldes? Wir wollen ganz ſtill 
und glüdlich leben, al3 wenn es gar Al: da wäre.” 

„Da wären wir Schöne Wichte! ... Nelly, ih muß an die Millionen denken, 
weil ſie da ſind, weil ſie dir gehören — und auch mir! Nie, nie dürfen wir ver— 
geſſen, daß wir reich ſind. In dieſen Tagen, wo der Reichtum beinah als Verbrechen 
gilt, da ſold man unſern Reichtum ſegnen. O, mit der glücklichen Stille, mit der 
dunklen Einſamkeit, wo niemand auf uns Aurecht hatte, iſt es nun vorbei. Tauſend 
neidiſche Augen ſind auf ung gerichtet, wir müſſen ung über den Neid erheben... 
Nelly, wenn du bei mir bleiben willit, wenn du dein Gut mir anvertrauen willit, 
dann mußt du mit mir kämpfen, dann mußt du mit mir wachlen, dann mußt Aut 
mit mir Schaffen in großer, fFruchtbringender Arbeit. Willit du?“ 

„Führ du mich, Peter!“ jubelte ſie. „sch gehe mit dir, wohn du willſt 
Ich weiß, ich hätte mit dir arm ſein können, mit dir hungern und frieren können. 
Ich glaube, ich lerne auch, mit dir reich zu ſein.“ 

Da ſchlang Peter ganz feſt den Arm um die Geliebte, und mit lachendem 
Auge führte er fie voll Glück und Mut dem ſtrahlenden Morgen zu... 

Sp hatten Nelly von Wacht und Peter Wilde fich denn gefunden, und die Mil- 
(ionen, über die Tante Ida ſich jo den Kopf zerbrochen, waren endlich zur Ruhe gefommen 
— dahin gefommen, wo ſie nach ihrer Meinung (und vielleicht auch nach der Meinung 
der Welt) nicht Schlechter hätten aufgehoben fein fünnen: in die Tajche eines Litteraten. 

Aber die Welt ijt bunt, alles dreht ich, verändert fich, und niemand Tann 
jagen, daß er morgen da noch jtehen wird, wo er gejtern gejtanden hat. | 

ALS Kelly mit ihrem Bräutigam nach Leipzig gefahren war und ihrer Tante 
die Verlobung mitgeteilt hatte, war dieje zuerſt ın Ohnmacht gefallen vor Schred. 
Das ſei ıhr letter Schlag, meinte fie. Nun möge nur gleich der Himmel einfallen, 
oder ihr Bankier Bankrott machen, dag wäre alles eins. 

Aber jchließlich ergab jte fich in das Gejchehene, und mit der Zeit begann fie 
jogar die Dinge in ziemlich freundlichem Lichte zu jehen. Ihr verehrter Rektor 
Strim war ja auch eine Art von Dichter und zugleich ein Muſter von Sparjamkeit. 
Außerdem aber fchmeichelten Peters Erfolge noch ein wenig ihrer Eitelfeit. Im Laufe 
des Winters wurde jein Stüd in Leipzig aufgeführt, und viele Damen bejuchten fie, 
um fie zu der Verlobung ihrer Nichte mit dem gefeierten Autor zu beglückwünſchen. 
So gejchah denn das Wunderbare, daß Tante Ida nicht nur ſelbſt zur Hochzeit des 
Pärchens nach Kirchhaſel reifte, jondern auch noch ihre Bujenfreundin, Clementine 


Taube, mitzuflommen bewog. 
; * * 
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In der Kleinen Dorfkirche verklangen die lebten Drgeltöne. Peter Wilde und 
Nelly von Wacht hatten ſich von dem Altar, vor dem fie gefniet, erhoben — als 
Mann und Weib. 

Während fie langjam dem Ausgang zufchritten, ſtreckten jich viele Hände ihnen 
entgegen, zarte Kinderhände und jchwielige Hände von Bauern, um ihnen Glück und 
Segen zu wünjchen. Und diefer Wunjch, von jo vielen Lippen gemurmelt, kam auch 
allen aus dem Herzen. Denn jeder bier, der die beiden fannte, hatte fie lieb ge- 
wonnen. Zuletzt gab ihnen der Pfarrer die Hand, und während er ihnen tief ins 
Auge jchaute, lag in den hellen Augen des alten Mannes jeine ganze Seele offen 
da. Und leije ſagte er: 

„Sch freute mich über euer Glüd, als wäret ihr meine eignen, leiblichen 
Kinder... .* 

Dann ſprangen die Kirchenthüren auf, und jtrahlender Sonnenglanz flutete 
‚herein, über das junge Baar ſich ergießend. Der Hochzeitszug ſetzte ſich in Be- 
wegung, voran die Muſikanten, die auf ihren Trompeten einen jo fröhlichen Lärm 
vollführten, al3 werin alle Hähne des Dorfes verſammelt um die Wette Frähten. 

Es war ein heller Maienſonntag. Auf dem Gottesanger, auf den Fluren 
blühten Apfel- und Kirichbäume. Der laue Südwind tändelte in ihren Zweigen und 
jtreute den Blütenjchnee durch die blaue Luft. Unterm Klaren Himmel freijten die 
Schwalben, die gejtern heimgefommen. Die Wieſen ftanden im Schmud der gelben 
Himmelsſchlüſſel. Die Saale gliterte, ihre Wellen hüpften und überkugelten ich 
ichter, als wenn ſie ſich freuten, daß Enterich und Ente wieder in fröhlichem Haſche— 
ipiel fich tummelten. Oben auf dem Dachfirſt des alten Pfarrhauſes aber ftolzierte Frau 
Stördhin. AS ſie den Zug heranpilgern jah, begann fie munter zu Eappern und 
den Schnabel zu wegen, wie wenn fie ſchon ahnte, daß mit diefem Hochzeitspärchen 
jich noch große Dinge, Dinge, die Frau Störchin aufs höchſte intereffierten, voll- 
ziehen würden. 

Während im Haus ich die Gejellihaft zum Mahl verjammelte, eilten Peter 
und Nelly noch einmal in den Garten. Der erjte Augenblid ihrer jungen Ehe jollte 
der Erinnerung geweiht jein. Sie lehnten ſich an den alten Gravenfteiner, der ſeine 
fnorrigen Aſte über fie breitete. Alles war noch fo wie vor den vielen Jahren, wo fie 
als Kinder hier geſpielt . .. Eine tiefe Dankbarkeit erfüllte fie für den Boden, 
auf dem fie groß geworden, für das Haus, das ihnen eine zweite Heimat, und für 
den alten Pfarrer, der ihnen ein zweiter Vater geworden war. 

Sie fahen fi an, und während fie in einem langen Kuß einander fich gaben, 
fam das alte Märchenglüd aus den Kinderjahren wieder über fie, und wie in jeligem 
Traum bielten fie ſich umſchlungen: Peter Wilde und Nelly, jein Weib. 
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Erſtes Kapitel. 


Als er noch auf dem „Nautilus“, der ſeinem ſchmucken Namen alle Ehre gemacht, 
den alten Ocean durchſegelt hatte, war es Kapitän Jakob Bardewieks ausgeſprochener 
Wunſch geweſen, ſich eines Tages in der freien Hanſeſtadt Bremen zur Ruhe zu 
ſetzen. Und nun ſaß er hier, die ehrliche alte Haut, ſchon ſeit fünf Jahren, am 
rechten Weſerufer in einem Häuschen, das er ſich ſelber zwiſchen zwei überlang auf— 
geſchoſſene Packhäuſer hineingebaut hatte. Am Wall und an der Kontreſcarpe mochte 
ſich's nobler wohnen, aber allerlei Freund- und Kameradſchaft, die „mit Schiffen auf 
dem Meer“ fuhr und „ihren Handel in großen Waſſern trieb” — um mit dem 
Pſalmiſten zu reden — die behielt man von hier aus befjer im Auge. Und dann 
das Waſſer jelber — er hätte feinen jtündlichen Anblit ja nicht miſſen mögen um 
alle Millionärsvillen der Welt. 

Kein, hier und bier allein war es gut fein, fand er und fein Häuschen — jo 
ſehr die Diminutive dem Norddeutjchen gegen den Strich gehen, ein Haus darf man 
e3 nicht nennen — entjprach vom Grund aus jenem Seemannswohnungsiveal. Von 
außen erſchien e3 jchneeweiß und blankffenitrig, im Innern war alle shipshape, wie 
der Engländer jagt. Die Treppe, die in das Obergeſchoß führte, glich einer Schiffs- 
leiter, die Küche im Hintergrunde war jchmal und eng wie eine Kombije, und wenn 
man, gleich vorn neben der Hausthür in des Kapitän Wohnzimmer trat, jo fand 
man ſich in einer Kleinen Kajüte. Nichts Berjchieb- und Berjtellbares hier, nichts 
worüber man ftolpern und fich die Beine brechen konnte. Statt der Stühle glatte 
Mahagonibänte, die ſamt dem Tiſch, den fie umgaben, feſt in der Diele wurzelten; 
von der Dede herabhängend eine ſchwere Meifinglampe, rechts und links von diejer 
ichwebende Börte mit Wein- und Biergläfern; alles übrige Gerät dem Auge entzogen 
durch Schränke, die fich. hinter der braunen Holztäfelung der Wände bargen. So 
durchaus ſchiffsmäßig war alles, daß man nur dem Fenſter den Rüden zu drehen 
brauchte, um fich auf hohem Meer zu wähnen und ſchwankende Anwandlungen zu 
befommen. 
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Eine Kopfwendung freilich machte die Illuſion zu nichte, denn num verrieten fich 
dem Bli am jenjeitigen Flußufer die lange Häuferlinte der Neuftadt und am dies— 
feitigen, dicht unter dem Fenſter, das Gärtchen, das des Kapitäns ganzen Stolz 
ausmachte. Klein war es ja nur, aber ungemein ſchmuck gehalten. Auf dem winzigen 
Pfade, der das Geranienbeet und die beiden hochſtämmigen Roſen umjchlängelte, zeigte 
fich fein Grashalm, und der Lattenzaun, der die ganze Herrlichkeit einhegte, erhielt 
mit jedem Frühling, der in dag Land Fam, einen frischen jmaragdgrünen Anſtrich. 

Sp auch diesmal wieder. In aller Morgenfrühe hatte ſich Kapitän Jakob an 
die Arbeit gemacht, und nun, nach ftundenlangem Binfeln, war das Werk vollendet 
und lobte den Meiſter, dem es freilich Schweißtropfen auf die Stirn gelodt hatte. 

„Himmelelement! Das fticht ja verteufelt im Kreuz!" brummte der Alte, fich 
den Rücken reibend, nachdem er aus jeiner fauernden Stellung in die Höhe gelangt 
war. „Na, der Jüngſte iſt man am Ende nicht mehr," bejann er ſich und wollte 
einen Seufzer folgen lafjen, allein die augenblendende Schönheit jeines Lattenzauns 
machte ihm doch zuviel Spaß. Ein Weilchen ſtand er, ihn in behaglicher Bewun- 
derung anblinzend, dann ballte er den Schwalben, die droben in der Luft ſchwirrten, 
eine Fauſt und warnte: „Daß ihr mir meine Malerei reſpektiert, ihr Nichtsnutze!“ 

Hierauf ftampfte er in das Haus und in feine Kabine — wollte jagen Schlaf- 
tube — und nachdem er fich bier die Hände von Farbenſpuren gereinigt, vorn im 
das MWohngemach, da3 bei jeinem Eintritt gleich noch Feiner zu werden ſchien. 

Denn er war ein Hüne, ein echter Nordlandsrede. Die Sage ging, daß er 
in jungen Jahren mit feinen beiden Starten Armen ein Klavier habe emporheben 
können, und die Behauptung wollte auch heute noch nicht lächerlich erſcheinen. Nicht 
um SHaaresbreite hatte das Alter feinen Rüden zu krümmen vermocht, und wie er 
ging, wie er ſtand, war alles trogige Kraft an ihm. Kleinen Kindern hätte er bange 
machen können mit feiner Niefengeftalt, feinem dröhnenden Schritt, feinem tief her- 
aufgrollenden Baß, wären in dem von jchneewerkem Haar umrahmten rotbraunen 
Geficht die unendlich gutmütigen Augen nicht gemejen. 

Auf die Bank neben dem Tijch ſetzte er fich hin, dab es Trachte. Die Weſer— 
zeitung zu fich heranziehend, vertiefte er ſich in die Seeberichte. 

„Der Schnelldampfer ‚Fulda‘ — Kapitän Thalenhorit —“ begann er murmelnd, 
„hat heute, I Uhr vormittagg — hm! Der NReichspojtdampfer ‚Danzig‘ iſt heute 
mit der oſtaſiatiſchen Poſt — hm! Der Schnelldampfer ‚Saale — Kapitän Ringk, 
welcher am 29. April von New NYork abgegangen war, iſt gejtern 8°/a Uhr abends 
wohlbehalten in Southampton angefommen —“ 

„Wie? Was?" unterbrach er fich überrajcht. „Am 29. abgegangen und am 6. 
— i da3 wären ja nur — Henker ſoll mich holen, wenn's mehr ala fieben Tage 
find! Verdammt flinfe Reife!“ 

Während jeines bewundernden Kalkulterens hatte er die Augen zur Decke 
erhoben und dabei zufällig an dem glänzenden Reffingfuß feiner Yampe ein paar 
grüne Fleckchen erſpäht. 

„Alles was recht iſt,“ murmelte er mißbilligend, „aber mit dem Puhlappen 
weiß fie nicht umzugehen, die Deern.“ 

Offenbar in der Abſicht, ſich ſelbſt an die Arbeit zu machen, ſtand er auf, doch 
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faum, daß er aus einem Schubfach in der Wandtäfeler ein Ledertuch genommen hatte, 
ließ er es blißjchnell wieder verjchwinden und wandte fich mit etwas wie Schuld- 
bewußtjein in der Miene der Thür zu, die fich ſoeben leiſe geöffnet hatte, um ein 
junges Srauenzimmer hereinzulafien, das mit feinem wehleidigen Geſichtsausdruck, 
feiner mageren Figur und geinidten Haltung den denkbar ſtärkſten Kontraſt zu ihm 
ſelber bildete. 

„Heda — Trina,“ brachte er ein wenig ſtockend hervor. Dann, einen Brief 
in des Mädchens Hand gewahrend, mit einem raſchen Schritt vorwärts, in jäh 
erwachtem Intereſſe: „Hat er geſchrieben?“ 

„Er“ ſtand für den Auserwählten Trinas, der als Matroſe irgendwo in der 
Welt herumvagabondierte. 

„Ach! was wollt' er wohl, Herr Kapitün Der — und ſchreiben!“ lautete die 
bittere Entgegnung. 

„Halunke von Kerl! Würde ihn mir aus dem Sinn ſchlagen.“ 

„Das iſt leicht geſagt, Herr Kapitän,“ ſchluchzte Trina, den Zipfel ihrer blauen 
Küchenſchürze an die Augen führend. 

Der Alte blickte ſie mitleidig an. „Ja, ja, die Liebe — die Liebe,“ murmelte er 
dann, den Kopf hin- und herwiegend, mit ſolcher Verſtändnisinnigkeit im Ton, daß 
Trinas Gefühle ſie ganz übermannten. Sie hatte nur eben noch Zeit, ihm den 
Brief in die Hand zu ſtopfen, dann war ſie laut aufweinend hinausgeſtürzt. 

Gutherziges Bedauern in jedem Zuge, horchte er ihr nach, während er gleich— 
zeitig mechaniſch mit dem Auge nach dem Poſtſtempel des Couverts ua das er hielt. 

„Bandong“ las er und erjchraf. | 

„Fritz? Schon wieder?“ stieß er heraus. „Herrgott! Dem Jungen iſt doch 
nichts paſſiert?“ Und nun hatte er haftig das Schreiben erbrochen. 

Sein Junge, jein Fritz — der beite Sohn von der Welt war er und einer 
der klügſten und tüchtigften Menfchen aller Zeiten, hierauf ließ er, der Vater, ſich 
föpfen. Allein das Briefjchreiben war jeine Sache nicht. Wenn er zweimal jährlich 
von ſich hören ließ, jo war dies viel, und da lag nun jeine legte Epiftel drüben ım 
Wandichranf und war noch feine drei Wochen alt. Wahrhaftig, diejer Eifer hatte 
etwas Beängftigendes. 

Aber na — gottlob! er fchrieb ja eigenhändig. Krank war er aljo anjchernend 


- nicht — und wo sollte es ihm ſonſt fehlen? In der Taſche etwa? Ha haha! Es 


gehörte Schon etwas dazu, dem Frib einen Geldverluft fühlbar zu machen. War er 
nicht einer der reichjten Pflanzer auf Java ? 

Hm! und da ftand’3 ja auch ſchwarz auf weiß, daß alles noch in ſchönſter 
Drdnung fei, der Thee bald mit dem chinefiichen konkurrieren könne, die nächite Staffee- 
ernte vortrefflich zu werden verſpreche u. |. m. 

Alter Narr, der er gewefen, es jo um nicht® und wieder nicht® mit der Angſt 
zu kriegen! 

Kapitän Jakob Bardewiet zog erleichtert aufatmend ein riefiges, gelbjeienes 
Taſchentuch und trocknete fich den Schweiß von der Stirn. Dann ließ er ſich auf 
feine Bank nieder, um den Reſt des Briefes mit Muße und einem vergnügten 
Schmunzeln zu fich zu nehmen. Wiederholt entjchlüpften ihm während des Leſens 
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Raute der Befriedigung, einmal refleftierte er in heller Bewunderung: „Bon wen 
ev’3 nur hat, der unge? Von mir doch weiß Gott nicht!” | 

Halbwegs an den Schluß gelangt, ftußte er, hob die Stirn, blickte erſt wie in 
blödem Erjtaunen um jich, warf dann den Kopf in den Naden und brach in ein 
dröhnendes Gelächter aus. 

„He! wie jteht’3? Gut bei Wege wie mir’3 ſcheint,“ jagte hier plötzlich eine 
Stimme von der Thür ber. 

„Hinrich?“ fuhr der Alte immer noch lachend herum. „Nur herein mit dir! 
Kommſt wie gerufen.“ 

Die Thür Schloß fi, und um den langen Tiſch herum Fam, etwa wiegenden 
Ganges und mit den Armen fuchtelnd, ein Feiner Torpulenter Herr, ganz in mwohl- 
gebürftetes, kaufmänniſches Schwarz gekleidet. 

„Sieh jo!" machte er, dem Kapitän gegenüber behaglich Platz nehmend. Dann, 
iwie er daſaß, rotbärtig, ſommerſproſſig und ſolide bi3 in den inneriten Kern jeiner 


Seele hinein: „Guten Morgen auch! Und was ich noch jagen wollte: In a, 


Kombüſe ijt jchlechteres Wetter wie hier.“ 

„Weiß ſchon,“ nidte der Alte. „Die arme Deern weint ſich die Augen aus, 
während der Schuft von einem Bräutigam da unten in Afrika jchwarzen Weib3- 
bildern nachläuft.“ 

„Das ſieht wohl in dem Brief da zu lejen?" | 

„Rein, aber e3 wird schon fo jein, ich kenne die Sorte. Der Brief iſt von Fritz.“ 

Worauf der neue Ankömmling mit einem: „Na, gratuliere auch!" die Hand 
über den Tiſch ſtreckte. 

„Wozu in aller Welt?” erfundigte ſich der Alte verwundert. 

„sch denke, wenn der Fritz jchreibt, jo iſt's allemal Geburtstag.“ 

„Berdammte Unverjchämtheit! Und dabei weiß der Kerl ganz genau, daß ich 
erſt vor drei Wochen achtundjechzig Jahre alt geworden bin! 

„Na, nichts für ungut!“ | 

„Hätte viel zu thun, wenn ich dir alle deine dummen Schnäde übelnehmen wollte.“ 

Der eine lachte, den andern — Hinrich Sanfjen, feines Zeichens Kaſſierer in 
einem großen Kaufmannsgeſchäft — hatte noch) im Leben niemand lachen jehen. 
Und das war gut jo, denn die trocdenen Bemerkungen, guten und jchlechten Witze, 
originellen und abgedrofchenen Späße, die er immer und überall ungeniert zum beiten 
gab, hätten die Hälfte ihrer Wirkung verfehlt, ohne die unverändert ernjte Miene, 
mit der er fie: hervorbrachte. Er war gut Freund mit jedermann, aber nur mit dem 
alten Bardewiek jtand er auf du und du. 

„Was will er denn fo ganz außer der Zeit, dein Zriß?“ Mit diejer Frage 
zündete er jich eine Cigarre au. „Komm, leg los! Was jchreibt er?“ 

„Nimmſt du nicht erjt nen Keinen Schnaps?“ 

„Am acht Uhr morgens? Bift du bei Troft?“ 

„But, dann paß auf,“ ſchmunzelte der Alte, den Brief entfaltend, „wirft dein 
blaues Wunder hören! Wa3 meint du, daß der Teufelsjunge mir zumutet?* 


Hinrich Sanfjen betupfte ſich mit dem Zeigefinger rechts und links die Kinnlade. 
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„Ein faljches Gebiß ijt auch etwas wert,” entgegnete er, „aber zum Nußknacken taugt’s 
nicht recht.“ 

„Brächteſt es auch im Leben nicht heraus. Ha ha ha! Wußte ſelber nicht, 
was ich zu lejen befam. Das Ding fängt dir nämlich jo harmlos an wie nur , 
möglih. Zwei Seiten lang nur von Thee, Kaffee und günftigen Exrnteausfichten die 
Nede, dann ein paar Worte über 'ne Jagd auf nen Königstiger — ſo'n Viehzeug, 
das im Laufe eines Monats ſechs Menſchen beijeite gebracht hatte — hinterher noch 
allerlei über die Bortrefflichkeit der Theetrodenapparate, die er fich hat kommen 
lafjen, und endlich, al3 man am nichts Arges mehr denkt —. Na, warte, ich gebe 
dir's zum beiten.“ 

Und er las: „Da ſiehſt Du's, Vater, über Mangel an Erfolg hätte ich nicht 
zu Eagen, eher jchon über dag Gegenteil. ‚Zuviel des Guten‘, denfe ich mitunter, 
‚es war doc jchöner, al3 du für dein täglich Brot deine, ganze Straft einzujeßen 
hatteſt.“ Allzuleichter Gewinn macht feine rechte Freude, und Reichtum bringt Sorgen 
— die Sorge vor allen andern, wie man das Gute, das einem das Schidjal zu- 
wendet, wieder abbezahlt nach irgend einer Richtung hin. ‚Die edle Gottesgabe, zu 
lange in der eigenen Hand behalten, fault und brütet Würmer aus,‘ jagt Emerſon, 
und er hat recht. Sch bin auch, der Himmel weiß es, jeder Gelegenheit froh, meine 
übervolle Hand aufzuthun. Es bieten ſich nur zu wenige Gelegenheiten bier in 
meiner Abgejchiedenheit, das ijt das Unglüd. Das Geld, von dem Du nicht3 willſt 
und ich jelber nur jo wenig brauche, mehrt und mehrt jih im Kaſten. 

„Und wohin nun mit dem ganzen Ballajt, wenn wir beide, Du und ich, Bater, 
die wir auf der Welt feine Angehörigen befißen, einmal nicht mehr find? Das ift 
eine Frage, mit der ich mir in letter Zeit häufig den Kopf zerbreche, wenn ich 
abends einſam in meiner Pandoppo fite. So auch gejtern wieder. Vor mir lag 
ein Bogen Bapier, in der Hand hielt ich die Feder — mein Tejtament wollte ich 
machen. Doch das war leichter beſchloſſen als ausgeführt. Denn jo jagte ich mir, 
wenn ich europäiſchen milden Stiftungen zuwenden wollte, was dies gute Land mir 
gewährt hat, jo thäte ich unrecht. Dem Lande ſelbſt und jeinen Kindern müßte mein 
Gewinn zugute kommen. Wie aber dieg bewerfitelligen? Indem ich die nieder- 
ländische Regierung, der die civiliatorische Aufgabe auf Java geworden, zur Erbin 
einjeße unter der Bedingung, daß fie meine Hinterlafjenschaft zur Förderung diejer 
großen und Schönen Aufgabe verwenden ſolle? Nein, dann würde ich wie ein ver- 
trauensfeliger Narr handeln. Die niederländische Negterung — ich perjönlich habe 
nicht über fie zu klagen, fie it mir immer aufs freundlichite entgegengefommen — 
aber ihre civiliſatoriſche Aufgabe behandelt fie nur recht oberflächlich nebenher, ihr 
Hauptaugenmerk bleibt immerdar auf Füllung des Staatsfädel gerichtet. Ste würde, 
um mein Geld nicht ungenußt liegen zu laſſen, vielleicht noch ein paar jener famojen 
öffentlichen Lehranftalten gründen, in denen fie den Eingeborenen zum Schreiber und 
Bierbengel erzieht, der, ftolz auf das bischen Bildungsbrodwerf, das man ihm ein-- 
getrichtert, Sich der heimatlichen Deſſa ſchämt und der armen Eltern, die ſich ihrer- 
ſeits dag Nötigfte verfagen, um das Wunder, das fie in die Welt gejetst, herrenmäßig 
zu kleiden, feiner Eitelkeit, Najchhaftigkeit und Verſchwendungsſucht zu frönen. 

„Weil mir die Ausficht auf eine derartige Verwendung meines Kapital3 durch— 
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aus nicht lächeln wollte, ließ ich mein Teftament ungemacht und ging zu Bett. Heute 
morgen aber, al3 ich an mein Tagewerk ritt, da fam ich an einer Stelle vorüber, 
die mir bisher nie viel zu denken gegeben hatte. Nun auf einmal that fie es. Der 
ziemlich weite Dijtrift, mußt Du willen, war noch vor zehn Sahren eine blühende 
Plantage, jetzt iſt's Schon wieder Wildholzbujch von undurchdringlicher Dichtigkeit. 
Die traurige Wüſtenei redete mir ins Gewiljen. ‚Da jet nur drauf gefaßt,‘ verhieß 
fie mir, ‚genau jo wie hier, wird's auch dermaleinjt auf deinem eignen üppig kul— 
tivierten Grund und Boden ausſehen. Das kommt davon, wenn einer feinen Erben 
hinterläßt, der in jeine Fußſtapfen tritt und das Werk, das der Vater begonnen, 
pietätvoll weiterführt. Hätteft du nun damals die ‚nette Deern‘ genommen, die dein 
Bater für dich parat hielt, jo hätteſt du jegt vielleicht einen muntern Nangen, der 
dir dag abendliche Kopfzerbrechen erfparte, oder doch auf alle Fälle eine ran, die 
dir hülfe dabei —‘ | 

„a, Vater, Du haſt Urjache, Dir ins Fäuftchen zu lachen. Alles, was Du 
mir damals predigteft über die Vorteile eines Famlienlebens jehe ich jest ein, jebt 
nun es zu jpät ift, denn die ‚nette Deern‘, die Emma — wie hieß fie doch noch? — 
it num wohl längſt unter der Haube?" 

„Merkſt du was?" unterbrach fich bier der Alte mit liſtigen Augenzwinfern. 

Sein Gegenüber nickte eine bedächtige Bejahung. 

„Ja — umd was jagjt du dazu?" 

„Wer ſich ne Frau halten kann, der ſoll's ın Gottes Namen thun.“ 

„ne Frau halten?! Klingt ja wahrhaftig, al3 ſprächſt du von 'nem Kanarien- 
vogel!“ 

„Nee, der iſt doch 'n gut Teil billiger,“ verſicherte Hinrich Janſſen mit un— 
beweglicher Miene. 

„Längſt unter der Haube,“ ſchmunzelte Kapitän Jakob, ſeinen Blick wieder in 
den Brief ſenkend. „Jawohl, mein Junge! Hat 'n Stücker acht Kinder und iſt famos 
in die Breite gegangen — die Emma Schneider, weißt du, Hinrich, vom Kapitän 
Schneider die Frau. Längſt unter der Haube? Das ſollte ich meinen!“ Dann 
ſeine Lektüre fortſetzend: „Und ob eine andre für meine fünfunddreißig Jahre noch 
zu haben wäre? Unwahrſcheinlich, meinſt Du? Ich fürchte es faſt auch, und es 
fünnte mir leid thun. Sa, weiß Gott, je länger ich den Heiratsgedanfen im Kopfe 
herummälze, deito verlodender wird er mir. Selbſt abgejehen von dem zukünftigen 
Erben, der ja auch nicht jelten ausbleibt, e8 würde mir ſchon Spaß machen, wenn 
nur die Frau da wäre, ein weißes Geficht unter all den gelben und braunen, ein 
gebildeter Geist unter all den Naturmenschen, eine Stimme, die die Mutterjprache 
mit mir redete, ein Herz, das teil hätte an meinen Leiden und Freuden. So ganz 
und gar zurücgelommen bin ich von meiner Ehejchen, wie Du fiehit. Deshalb — 
wenn auch die Ausfichten schlecht find — könnte es doch am Ende nicht jchaden, 
wenn Du Dich ein bichen umhören wollteit in Deiner Bekanntſchaft, Vater, ob nicht 
diejeg oder jenes Mädchen troß alledem und alledem geneigt wäre, fich des einjamen 
alten Sunggejellen zu erbarmen. 

„sch lege die Sache vertrauensvoll in Deine Hände, ich jelbit verjtehe mich 
wenig auf Frauen, Du aber dejto befjer, jonjt hätteft Du Dir das Kleinod nicht erwählt, 
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das die Mutter war. Bis zu jolcher Schönheit, Klugheit und Herzensgüte wie fie 
beſaß“ — hier geriet der Lejende ein bifschen ing Stammeln — „verfteigen — hm! 
— verjteigen ſich natürlich meine Anjprüche nicht, doch die ihr am nächiten kommt, 
wird mir am liebjten jein. Weiter jage ich nichts, oder jage ich nur noch, daß fie 
jelbjtverjtändlich Fein Bermögen zu bejigen braucht, daß im Fall fie ganz mittellos 
wäre, ich mit Freuden meinen Bankier anweiſen würde, ihr jede Summe auszuhän— 
digen, die ſie zur Beichaffung ihrer Ausſteuer u. ſ. w. nötig zu haben glaubte. 
Aber das kannſt Du Dir alles jelber denken, lieber Vater. Die Hauptjache ift und 


bleibt, ein tapferes, opferwilliges Mädchen zu finden, das, einen Unbefannten zu 


beglüden, der es ihr nach Kräften vergelten würde, das jengende Klima diejes Landes ' 
nicht fcheute und die lange Reiſe ins Ungemifje.“ 

„Hm! und dann kommt er zum Schluß,“ ſagte der Alte, den Brief langjam 
zujammenfaltend. 

Die überfprudelnde Luftigkeit hatte ihm während des Leſens allgemach ver- 
laſſen. Sein Ton war jetzt faſt beklommen. 

„Die Hauptſache iſt und bleibt ein tapferes, opferwilliges Mädchen zu finden,“ 
wiederholte Hinrich Janſſen mit ironiſchem Stimmenklang, „und 'ne famoſe Glücks— 
jägerin könnte man bei der Gelegenheit attrapieren.“ 

„Ja, ja,“ gab der andre kleinlaut zu, „ein wenig ſchwierig iſt die Aufgabe 
bei Lichte beſehen.“ 

„Verteufelt ſchwierig! Wenn mir einer lt Thaler auf den Tiſch da hin— 
zahlte unter der Bedingung, daß ich ihm dafür 'ne Frau beſorgen ſollte, ich Aal 
e3 nicht.“ 

„Du bijt überhaupt immer gegen das Beraten gewejen, weißt du, Hinrich.“ 

„Das Stimmt." 

„Und ich hab’3 gar nicht abwarten können, bis der Fritz einmal erſt ſoweit wäre.“ 

„Ra, dann iſt ja alles in ſchönſter Ordnung.“ 

„Sewiß, aber —“ 

„Seh man fir auf die Suche. Er Scheint ja höll'ſche Eile zu haben dem 
Brief nach.“ i 

„Wenn ich nun aber an die Verkehrte geriete, Hinrich?“ 

„Wollen da3 beite hoffen.“ 

„Wenn ich dem armen Jungen jo was wie 'nen Mühlftein an den Hals hängte?!” 

„Findet ſich auch wohl noch was Leichteres.“ 

„Weißt du mir feinen Nat, Hinrich?“ 

Der Gefragte ja eine Weile jtumm vor fich — dann meinte er, den 
Kopf hebend: „Dem alten Dierks ſeine Meta ſcheint mir 'ne friſche, reſolute Perſon.“ 

„Iſt nichts,“ kopfſchüttelte der Alte heftig, „iſt nichts, Hinrich! Die ſcheuert 
und ſchrubbt dir den ganzen lieben langen Tag, wäre im ſtande und wollte da 
drüben weiter ſchrubben.“ 

„Na, Reinlichkeit iſt auch was wert,“ gab ihm der andre mit einiger Miß⸗ 
billigung zu bedenken. 

„Jawohl, aber was doch überflüſſig iſt — Hinrich. Menſch, ich bitte dich, ſie 
haben da auf Sukawangi für jede Hantierung 'nen extra Tagedieb angeſtellt, 'ne 
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Dienerichaft, von der wir hier gar feinen Begriff haben. Wenn die Madame da 
ichrubben wollte, jo jchrubbte fie jich ja um allen Reſpekt! Nein — mit dem Um— 
hören in der Befanntichaft it das überhaupt Unjinn. Das verjteht er —“ Kapitän 
Safob betupfte mit dem Finger den vor ihm liegenden Brief — „jo nicht. Er bildet 
fh ein, er wäre noch der Fritz Bardewiek, der vor achtzehn Jahren von hier weg— 
ging — ja ja — ja ja! fein Gedanke dran! Wenn der heute zurüdfäme in unjre 
Berhältniffe, das jollteft du mal ſehen, der würde fich vorkommen, al3 hätte er auf 
einmal twieder jein Jungenszeug an und fein Knopf wollte mehr paſſen, die Hojen 


reichten ihm bloß bis an die Knie und die Ärmel bis an den Ellbogen. Hölliſch 


die Augen aufreißen würde er, wenn er jo 'ne Meta Dierks zu ſehen kriegte. Sit 
ra ſonſt feine unebene Perſon, aber Schliff hat fie nicht für ’nen halben Pfennig 
und 'n Mundwerk nebenbei —. Um otteswillen ſchweig mir till von der!“ 

Der Sprecher zog eine widerwillige Grimaſſe. Dann, nach einer Baufe, meinte 
er wie begütigend: „Gleich und gleich gejellt fich gern, jtehit du, Hinrih. Wäre er 
damals — vor achtzehn Jahren meine ich — nicht zu jung geweſen und ebenjo heirats- 
luſtig wie heute, dann hätte er fich meinetwegen jo ’ne Meta mitnehmen können. Wenn 
zwei zujammen ’nen Berg beiteigen, dann iſt's 'n vergnüglich Stüd Arbeit. Wenn 
aber der eine Teil längſt oben iſt und fol nun erjt ’ne Ewigkeit herumftehen und 
abwarten, bis der andre ihm nachgeffettert ift, das ift 'ne Geduldsprobe, Hinrich, 
darüber geht auch üfters die Sonne unter, und im Dunkeln fommt man dann ganz 


augeinander. Denn daß der Fri jebt ganz der feine, vornehme Herr tft, das kannſt 


du mir glauben. Sch bin ja wohl man ’n alter, dummer Kerl, aber foviel habe ich 
Doc gemerkt, daß er mit jedem Brief, den er jchrieb, geicheiter wurde und gejchliffener, 
wie man jo jagt. Und dann — faſt alles, was von jungen Kaufleuten, von Lloyd— 
fapitänen und alten Belannten in Java geweſen tft im Laufe der Zeit, hat 'nen Abjtecher 
nad Sufawangi gemacht, um fich die Wiufterplantage anzujehen, und hat mir hernach 


bei der Rückkehr die Ohren voll gefchwaßt von der gaftfreien Aufnahme dort, von der 


Liebenswürdigkeit de3 Beſitzers, der weit und breit rejpeftiert jet, und vor dem jelbit 
der Generalgonverneur den Hut abziehe, wenn er ihm einmal begegne in Buitenzorg 
over in Batavia. Nee, nee, Hinrich, komm mir nicht wieder mit Dierks jeiner 
Deern! Das würde 'ne Blamage fondergleichen, er fchiefte fie mir wohl gar mit dem 
nächſten Steamer wieder retour!“ 

Hinrich Janſſen hatte den gefränften Vaterftolz ausreden laſſen, auch jebt paffte 
er erjt noch gelafjen einige Nauchringe in die Luft, bevor er fich erfundigte: 

„Was für eine follte e8 denn wohl fein müſſen?“ | 

„Eine, die in der Schule was gelernt hat, ’n gebildetes Mädchen mit feinen 
Manieren, 'ne richtige Dame, um’3 kurz zu machen.“ 

„Sp eine, wie jene Mutter war?" 

Der Alte jtußte, um gleich darauf fcharf zu entgegnen: 

„Wenn meine Lene feine Dame war, fie wäre im Handumdrehen eine geworden, 
Hinrich Janſſen, verlaß dich drauf!” Dann nach einer Sekunde in milderem Ton: 
„Sie war flinf in allen Dingen.“ Und wieder nach einer Sekunde: „Aber nach fo 
einer fönnten wir die Welt abjuchen.“ 
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Hier kam ibm etwas in die Kehle, und mit leicht bebender Hand griff er 
wieder nach dem Brief. 


„Ich jelbjt verjtehe mich wenig auf die Frauen," las er halblaut, „Du aber 
deito beijer, ſonſt hätteſt Du Dir das Kleinod nicht erwählt, das die Mutter war." 

Er jtrich fich mit dem Handrüden über die flimmernden Augen. „Hat fich was 
zu wählen,“ brummte er. „tee, mein Junge, darum brauchjt du mir Feine Kom— 
plimente zu machen. So was erwählt man nicht, das iſt durch ein Wunder auf 
einmal da, und man hat weiter nicht? zu thun, als Gott dafür zu danken. Weißt 
du, Hinrich," wandte er jich plößlich an diefen, „wir waren an dem Nachmittag nach) 
Siedenburgs hinausgegangen, da hinten an der Oberneulander Chauſſee, zwei Kame— 
raden und ich — es iſt nun an die vierzig — nee, laß mal ſehen! — juſt neun— 
unddreißig Jahre iſt's her. Wir ſaßen an ſo 'nem grünen Tiſch, tranken Bier und 
ſpannen unſer Garn dazu. Ich war gerade bei der Arbeit und die beiden andern, 
die wollten ſich ſchief lachen. Da auf einmal kann ich ſo recht nicht mehr vorwärts, 
es blinkt mir von der Seite her was ins Auge, und wie ich den Kopf drehe, da ſitzt 
an dem nächſten Tiſche, zwiſchen Vater und Mutter, ſo 'ne feine kleine Mamſell in 
'nem blauen Kattunkleid mit Puffärmeln und bat ihre Stickerei in den Schoß fallen 
laſſen, weil fie mitlachen muß über meinen Unfinn. Wie fte aber fieht, daß ich mas 
merke, da ſchämt ſie ſich höll'ſch, und alles Blut ſchießt ihr ins Geſicht. Na — und 
ich denn auch natürlich Trebsrot geworden, und von meiner Geſchichte hat nie ein 
Menſch das Ende gehört. Aber mne kleine Vierteljtunde jpäter, da hatte ſich das 
gemütlich jo gemacht, daß wir alle drei mit an ihrem Tiſch ſaßen — der Vater, das 
traf jich nämlich jo famos, war auch 'ne Waflerratte — und gegen Abend, als der 
Mosjöh Kellner kam und anfragte, womit wir vorlieb nehmen wollten, da meinte 
die Mutter: ‚Dide Milch‘. Na und das merkt du ja, die iſt immer in jo großen 
irdenen Satten, die ein Mann allein nicht zwingen kann. Da beitellten wir denn 
drei für die Gejellichaft, und aus der einen aßen Vater und Mutter, aus der zweiten 
die Kameraden und aus der dritten Lene und ich. Wir beiden wurden zulebt fertig. 
Die andern löffelten nur immerzu in den Mund, wir hatten uns zwiſchendurch ſoviel 
in die Augen zu gucken. — Sa, jo war's, hab's dir vielleicht auch jchon mal erzählt. 
— Hat fih was zu wählen!“ 

Der Alte jeufzte tief auf und verſank in Schweigen. Mit den durch die 
Erinnerung nun wehmütig verichleierten Augen konnte er der Aufgabe, die ihm 
geworden, vollends Feine [ujtige Seite mehr abgewinnen. Er jah nur eine ſchwere 
Verantwortung vor ſich und begann eben im Geilte eine Art Abjagebrief an den 
Sohn aufzuſetzen, als Hinrich Janſſen, der mit feiner Cigarre fertig geworden war, 
die Uhr zog, Sich etwas Ächwerfällig auf die Füße ftellte und erklärte: 

„Keun Uhr — Comptoirſtunde!“ 

„So? Iſt's ſchon ſoweit?“ murmelte der Alte. „Ja, ja, die Zeit geht hin, 
die Menschen Sterben weg“ — bier brach er ab und fragte, den Blick hebend: „Was 
gibt's?“ Dem Freund, der immer noch regungslos am jelben Fleck ſtand, war 
nämlich plötzlich ein Laut der Verwunderung entſchlüpft. 


„O! nichts Beſonderes,“ verſicherte Hinrich mit ſeiner unbemefichfe Miene, 
C. Schroeder, Sonnenblume. 
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„es trifft fih man ’n bifchen kurios, daß meinem PBrinzipal feine Älteſte gerade auch 
gene heißt.“ 

Kapitän Jakob Bardewiek jchten ſich anfangs bei diejen Worten nicht3 denken 
zu fönnen, auf einmal aber ging ihm ein Licht auf. „Ha! und du meinft, das 
könnte vtelleicht für den Fritz was fein?“ vief er aus. 

„ee, ich will nichts gejagt haben,“ entgegnete der andre, deſſen vorjichtige 
Kanfmannzjeele das Bangen ankam, und er machte jich haftig auf die Beine. 

Sm Nu aber war der Alte aufgejprungen und ihm in den Weg getreten. 
„Halt!“ donnerte er „Stillgejtanden!” Und als der Flüchtling doc noch Miene 
machte, ihm zu entwilchen, padte er ihn bei beiden Schultern. „Was iſt's für 'n 
Mädchen?" verlangte er zu wiſſen. 

„Nee, Jakob, mein Junge,“ lautete die Antwort, „das kriegſt du nicht aus 
mir heraus!“ | 

„Kerl, ich dreh’ dir den Hals um!“ 

„Man zu! Aber jagen thue ich nichts mehr. Wenn nachher alles jchtef gebt, 
dann iſt's meine Schuld gewejen. Kannſt ſie dir ja jelber 'mal anjehen.“ 

„Hat ſich was anzujehen! Soll ich zu dem Herrn Bapa ins Comptoir gehen 
und mir das Fräulein Tochter herunterbeitellen?“ 

„J was! Das richten wir fchlauer ein. Unſre Madame, unjerm Alten Feine 
zweite Frau — was aljo der Lene ihre Stiefmutter ift — die macht ſeit einiger 
Zeit jo was wie 'ne Berfettungs- wollte jagen Entfettungskur duch. Da jtrebt ſie 
denn auf des Doktor Kommando, jo jauer ’3 ihr wird, jeden Nachmittag nach dem 
Bürgerpark hinaus, und die Tochter, die e3 weiter nicht nötig hat, nimmt ſie zur 
Selellichaft mit. Wie wär's, wenn wir beiden ber Gelegenheit auch "mal dahın 
jteuerten, ung hinter irgend einem Buſch auf die Lauer legten und —?“ 

„Heute am Tage noch!" 

„But. Fünf Uhr präzife, und damit Gott befohlen!“ 


Zweites Kapitel. 


Es hatte noch gar nicht einmal Fünf gejchlagen, als die beiden bereits — 
full steam, wie Hinrich Janſſen ſich ausdrückte — dem Bürgerpark zuftenerten. Sie 
bildeten ein fast lächerlich ungleiches Baar, und daß der Kleine neben dem Großen 
nicht aus jeinem bedächtigen Kaufmannsſchritt kam, gab zu verwundern, bis man in 
Betracht zog, daß der Hüne durch die ſeemänniſche Breitfpurigfeit feines Ganges fo 
ziemlich alle Vorteile opferte, die die längeren Beine ihn gaben. | 

Man hatte fich glücklich aus dem engen Gaſſengewirr der Altjtadt losgerungen 
“und durchquerte eben die Wallanlagen, als der Alte, ſich mit der großen Jant 
Zafchentuchfahne über die feuchte Stirn fahrend, jeufzte: 

„Berdammt flaue Brije!“ 

„Könnte flaner fein,“ meinte jein Begleiter, fühl bis ans Herz hinan. 

„Haft Fiſchblut in den Adern!“ 
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„Sit auch was wert." 

„Wie weit haben wir denn nun noch?“ 

„ne Heine Biertelitunde.“ 

„Sa, wer dir’3 glaubt!“ 

Hiermit waren jte in eine lange und langweilige Voritadtitraße gelangt, mit 
ſchneeweißen, einſtöckigen Häufern rechts und Links, die fich, bis zu den Gardinen- 
muftern hinter den Fenſtern allefamt zum Verwechſeln ähnlich ſahen. Wer hier ging, 
der mußte ins Gähnen geraten, deshalb ging hier auch niemand — ein männliches 
Individuum ausgenommen, dag, die beiden glattasphaltierten Bürgerjteige ignorierend, 
mitten auf der Fahrſtraße daher geſchwankt kam. Es hatte nautischen Anjtrich, eine 
brandrote Naje und eine heijere Schnapsſtimme, mit der es ſich bruchſtückweiſe den 
„Lieben Auguftin“ vorlallte. 

„Der hat den Kur verloren," meinte Kapitän Jakob, „und den Kompaß dazu, 
wie mir’3 jcheint.“ 

„Keins von beiden,” verjicherte Hinrich Janſſen. „Der jegelt dir jo glatt aus 
einem Wirtshaus heraus und in das nächite wieder hinein, daß es eine Freude ift.“ 
Und damit zog er vor dem Nähertaumelnden den Hut. 

In Erwiderung diejer Höflichkeit ward ihm exit ein blöde verwunderter Blick, 
dann ein ermunternd Elingendes: „Holloh, olle Schniedergejell! Willite mit?“ 

„ee, nee, hab’ feine Zeit," lautete die Entgegnung. 

„Nette Belanntichaft, Die du da haft!“ ſpottete der alte Bardewiek, nachdem 
man den Beraufchten hinter fich gelafjen hatte. 

„Jetzt iſt fein Staat mehr mit ihm zu machen," entgegnete Hinrich, „aber 
früher da war’3 'n Tapitaler Kerl. Hat an die zwanzig Sabre für Hillerns und 
Söhne gefahren — der alte Kapteın Wodatwollziicht.“ 

„Das für 'n Teufelgname ijt denn dag?" 

„Der Name hängt mit dem Karfunkelitein von 'ner Naje zuſammen, die er im 
Geficht trägt, und an der Naſe hängt 'ne Geſchichte.“ 

„So? Na, wenn dir die auf der Zunge brennen jollte, dann thu dir feinen 
Zwang an.” 

Sp aufgefordert, begann der andre: „Es war da unten an der Küſte von 
Argentinien herum — iſt ’ne vermaledeite Gegend für Stürme, hab’ ich mir jagen 
Taljen .v. 

„Ganz recht," nidte der Alte, „die ſchlimmſten find die Bamperos. Kommen 
dir aus den Pampas herausgeheult, find — haft du nicht gejehen? — da und 
fangen mit deinem guten Schiff einen Tanz an —“ 

„Stimmt auffallend. Das gute Schiff bei dieſer Gelegenheit war unſre alte 
‚Anne-Marie‘, hatte ſchon 'n bißchen mürbe Knochen und war zum Tanzen nicht 
mehr recht aufgelegt. Uber das half alles nichts. Heidi! ging’3 los! Ein Hopfer, 
dab Maſte und Ragen nur fo berjten und krachen, endlich ein Luftiprung und 'n 
Stoß vorwärts, daß die halbe Mannichaft auf dem Kopf zur jtehen fommt. - Damit 
iſt's aus. Feſtgetanzt hat ſie Sich, die ‚Anne-Mlarie‘. Auf einem Felſen jigt ſie und 
Hat 'n Zoch im Bauch, daß Wagen und Pferde hindurch können. Hals über Kopf 

vom Wrad herunter, heißt's da, aber ‚Tod hinten, Tod vorn,‘ denkt jeder, der ins 
Ei g* 
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Boot Ipringt, und man fieht nichts als kreideweiße Gefichter. Nur der Schiffsjunge, 
der lacht von Ohr zu Ohr. ‚Bung, wat lachite?‘ fährt der Kapitän ihn ar. 
‚Deubelzjung, wat bäft de to lachen?‘ „Hi bi!“ Fichert der Junge, bon einem 
Bein aufs andre Ipringend vor Vergnügen, ‚Kaptein, ic denfe man fo, wenn wi nu 
all in't Boot in fitt und dat Boot ſlächt um und wi möt all veriuppen, wenn dann 
Ehre Nas int Water fummt, wo dat woll zifcht!‘* 

Mit diefer wahrheit3getreuen Erzählung war dem alten Bardewief über die 
Hige und Mühe des Weges weggeholfen. 

„Ha ba ha! Wo dat woll ziſcht,“ wiederholte er einmal über das andre, und 


jeine Heiterkeit war noch in nichts abgejchwächt, als der Bürgerparf in Sicht Fam. 


Jetzt aber fühlte er fich plößlich am Ärmel gezupft. 

„Aufgepaßt!“ flüfterte Hinrich Janſſen. „Da gehen fie — da, gerade 
vor ung!" 

Des Alten Miene verwandelte jich jäh. Ernſt, faſt ängitlih nahmen jeine 
Blide die bezeichnete Nichtung. | 

„Die da mit der Schleppe die Straße fegt —“ wollte fein Begleiter zu 
erklären anfangen. 

„Schrei doch nicht jo, ich kann mir's ſchon denken!" ward er ärgerlich unter- 
brochen. „Wenn fie was merken, dann ift die ganze Sache ja verpfuſcht!“ 

Hinrich Sanfjen nickte befriedigt. Er hielt nur zu gern den Mund. Se weniger 
man mit heiklen Dingen zu thun hatte, deſto befjer. 

Kapitän Jakob Bardewiek verließ fich derweilen auf feine vortrefflichen Augen 
und jenen gejunden Menſchenverſtand. | 

Diejenige, die mit ihrer Schleppe die Straße fegte, daß man bei jedem Atemzug 
einen Mundvoll Bacillen zu jchluden befam, war Frau Hillerns, die Stiefmutter der 
Lene — das lag ja auf der Hand. Dide, Eurzhalfige Perſon nebenbei, mijerabel 
zu Fuß. Die Seine, die fie untergefaßt hielt, hatte ein fauer Stüd Arbeit, fie 
borwärt3 zu lotſen. Sicherlih ihr eigen Fleisch und Blut — die Kleine. Nicht, 
daß fie ihr glich, jo von hinten gejehen! Nein, fie war ein ganz hübjch gewachjenes, 
zterliche8 Ding mit einem famojen dien, braunen Haarzopf im Naden, aber fie 
friegte mitunter jo von der Seite her einen freundlichen Blick und ein Klopfniden. 
Die Stieftochter ward ganz ignoriert. Denn die an der Linken der Madame war 
jelbitverftändlich die Stieftochter — die Lene. Es war mindeitens ein halbes Meter 
Luft zwiſchen ihr und der Dielen, daran allen jah man’s ſchon. Sie wußte, daß fie 
jo recht nicht dazu gehörte, und wollte ſich auch nicht aufdrängen. Ein ganz richtiger 
Stolz. Etwas Gedrüdtes, Demütiges war überhaupt an dem Mädchen nit. Schon 
wie fie auf dem ſchlanken Hälschen den Kopf trug, daran merkte man’3 gleich, fie 
ließ ich nicht unterkriegen. Und dann wie fie ging! Das war fein Trippeln wie 
bei der Kleinen, fein Watjcheln wie bei der Alten, das war ein vornehmer, ruhig 
ſicherer Schritt, der nicht einmal den Kleiderjaum in Bewegung brachte. Nein, nein, 
die ließ Sich nicht unterfriegen, die wußte ganz genau, was Ste wollte. 

Groß und Schlank gewachlen war fie au — eine Taille zum Umjpannen und 
ein Haar, jo krullig kraus, es mußte einem unter den Händen Iniftern! Und nicht 
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fuchiig daber — Gott bewahre! — das reine Gold, e3 flimmerte ja ordentlich in 
der Sonne! | 

„Wenn num das Geficht nur Stimmt," dachte der alte Bardewief und, mit 
jeinem jtummen Begleiter in einiger Entfernung hinter den drei Damen herjchreitend, 
wartete er faſt unter Herzklopfen, faſt wie ein jchmachtender Jüngling, daß fich ihm 

ihr Antlitz zumende. 
| Allein wohlerzogene junge Mädchen ſehen fich nicht um, und fo dauerte e3 denn 
noch ein Weilchen, bi3 er Glück hatte. Das Trio bog in den Park, verfolgte eine 
Zeitlang den Hauptweg, wandte fich plößlih in einen Nebenpfad, an defjen Ende 
e3 ein jonnengejchüßtes Plätzchen wußte, fand diejes bejeßt und machte nım exit kehrt. 

„Donner!“ entfuhr es Kapitän Jakob Bardewiek, und damit ftand er tocitilf. 

„Donner!“ entfuhr es ihm, und dieſer Ausdruck jeiner faſt bejtürzten Bewun— 
derung fam dem Gegenſtand derjelben zu Ohren. Ein Kleiner Schalt blitte der 
jungen Schönheit aus den Augen und jpielte ihr um die Mundwintel, doch nur auf 
einen Augenblid. Als fie an den beiden Männern vorüberfam, da dankte fie Hinrich 
Sanfjen, der nac einem vergeblichen Verſuch, jeinen Freund von der Stelle zu 
bewegen, nun notgedrungen mit Front machte, für fein höfliches Hutlüften mit einem 
ehrbaren Gruß. Auch das zweite Fräulein neigte freundlich ihr feines, dunkles 
Köpfchen, die dide Frau Hillerns aber begnügte ſich, anjcheinend ungnädig gejtimmt, 
mit einem faum merkbaren Senfen der Augenlider. 

Da gingen fie hin, waren aber im Begriff, wieder in die Hauptallee zu biegen, 
als ihnen ein lachendes, kreiſchendes Baby entgegengetrippelt fam. Es war offenbar 
auf der Flucht vor der gejtrengen Wärterin, denn es blidte mit den Schelmenäuglein 
über die Schulter, ftatt vor die Kleinen Füße. So geriet es über einem Stein ins 
Stolpern, und plößlich lag e3 da, jchreiend, ala ob es am Spieße jtäle. 

Die dunkle, junge Dame hatte eine Bewegung gemacht, al3 wolle jte dem 
Kinde zu Hilfe eilen, allein die blonde war ihr zuborgefommen. Sie kniete bereits 
mitten im Staube des Weges, tröjtete, jtreichelte und Tüte mit gutem Erfolg. Das 
Kindchen lachte, als es ſeiner Wärterin wieder eingehändigt ward. Die reizende 
Dlondine lachte auch, als fie jich von den Knieen erhob und durch eine Kleine Kopf- 
wendung, die ſie, ganz unverſehens wie e3 schien, machte, Fam auch dies entzückende 
Lachen, das die bligenditen Zähne zeigte, den beiden Männern zu gute. Gleich darauf 
hatte fie fich wieder abgewandt, und num ging ſie mit ihrem gelafjenen Königinnen— 
ichritt den Damen entgegen, die jtehen geblieben waren, und von denen die ältere jte 
mit einem Stirnrunzeln empfing. 

Dafür ward ihr von dem alten Bardewief ein wütender Blid. „Alte Gift- 
tage!“ ftieß er durch die Zähne. 

Stockſtill ſtand er noch immer, noch bis die Drei bei einer Biegung des Weges 
verſchwunden waren, dann that er einen tiefen Atemzug, und mit jtrahlendem Geficht 
jtreefte er dem Freunde die Hand hin. | 

„Abgemacht!“ rief er aus. „Die Verlobung. feiern wir beide zujammen 
gemütlich im Ratskeller!“ | 

„Bit wohl nicht recht gejcheit, Jakob?“ entgegnete der andre mißbilligend. 
„Soweit find wir denn doch noch lange nicht.” 
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„Du meinst, jie könnte uns Nein jagen?“ 

„Ganz abgejehen davon, du kennſt ſie ja noch gar nicht. Erſt wägen, dann 
wagen.“ 

„Da iſt nichts mehr zu wägen, ich werk Beſcheid!“ 

„Unfinn, Jakob. Komm, ſei vernünftig, gud fie dir wenigſtens mal exit im 
der Nähe an!" 

„Unverſchämt lett nich good, alter Junge. Angeglotzt habe ich ſie nachgerade 
genug, und gemerkt hat ſie's auch. Haſt nicht geſehen, wie ſie den alten Narren 
auslachte?“ 

„Fräulein Lene? Keine Miene hat ſie verzogen!“ 

„So? Meinſt du? Na, da habe ich denn doch noch Gott ſei Dank beſſere 
Augen. Als fie die Kleine Sirabbe aus dem Sand aufgelejen hatte, da drehte fie ſich 
um und lachte mir gerade ind Geficht." Und er ſchmunzelte vergnügt in der Er- 
innerung an dieſes veizende Lachen. 

„Was?“ rief Hinrich Janſſen in einem Ton, der zwiſchen Entrüftung und 
Beluftigung die Mitte hielt. „Die haft du für Fräulein Lene gehalten und Die 
wollteit du mit deinem Sohn verloben?! Na, das fehlte gerade noch!“ 

„Hm! Site war’3 aljo nicht?“ entgegnete Kapitzn Jakob betreten. „Ja, wer 
war's denn?“ 

„Eine, die unſer Prinzipal nur aus Barmherzigkeit ins Haus genommen hat, 
'ne Bruderstochter von ihm. Vater war Kaufmann in Sydney, lebte auf gewaltig 
großem Fuß, machte Bankerott und erſchoß ſich — Mutter war kurz vorher am 
Herzſchlag geſtorben.“ 

„Armes Kind!“ 

„Ach was! Die bedaure nur nicht noch lange, die iſt über das alles längſt weg.“ 

Das ward mit äußerſter Geringſchätzung geſprochen. Doch der Alte hörte, mit 
ſeinen eignen Gedanken beſchäftigt, nicht danach hin. 

„'ne Brudertochter?“ reflektierte er, „'ne Hillerns alſo auch. Und wie iſt der 
Vorname?“ 

„Ruth.“ 

„Sieh mal an! Klingt höll'ſch apart!“ 

„Ja, und ſie ſelber iſt auch apart, das weiß Gott.“ 

„Sollte fie vielleicht ſchon“ — hier bekam des Frageſtellers Stimme fait einen 
ängitlichen Klang — „verlobt fein?“ 

„Wo denkſt du Hin? Bis fich die nen Bräutigam angelacht und geäugelt 
bat, darüber fließt noch viel Waller den Berg hinunter. Die jungen Leute hier in 
der Stadt jehen aufs Solide, und wenn eine nebenbei feinen Bfennig im Ber- 
mögen hat —“ 

„Schafsköpfe alle miteinander — aber mir kann's recht ſein,“ fiel ihm Kapitän - 
Jakob vergnügt auflachend ın3 Wort. „Den Bräutigam Schaf ich ihr!" Und jich 
auf dem Abſatz umdrehend, fing er an mit Niejenschritten dem Ausgang zuzuſtreben. 

Sp rajch die kleineren Beine ihn tragen wollten, war der andre ihm nad), 
„Jakob,“ rief er, fich dem Hünen breitipurig in den Weg pflanzend, „du biſt wohl 
nicht recht bei Troſt?“ 
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„Doch!“ Tautete die gemütliche Entgegnung. „Kannjt dich beruhigen." 

„Mit der Auftralterin willit du deinen Fritz verheiraten?* 

„Sawohl, wenn jie jelber nichts dagegen hat.“ 

„Thu's nicht, Jakob! Komm, fer gejcheit, ſieh dir wenigſtens die richtige Lene 
erit einmal an.“ 

„Iſt jchon beſorgt. 'ne ganz niedliche Deern mit ihrem braunen Haarichopf, 
nur nen Kopf zu kurz geraten. Der Frib und fie — das gäbe ein Tächerliches 
Paar. Wir nehmen die Blonde.“ | 

Es gejchah jelten, daß Hinrich Janſſen fich ereiferte, jebt aber ſtand er plößlich 
da, dunkelrot vor Horn. 

„Das verantworte, wer kann,“ ſtieß er heraus. „sch thu's nicht.“ 

„Sch nehme es auch jchon allein auf mein Gewiſſen,“ erklärte der Alte gelafjen 
lächelnd. 

„Herrgott nochmal, Menſch,“ ſchrie der andre, „ſo hab' doch Vernunft und 
mach' deinen einzigen Sohn nicht aus reinem Pläſier zeitlebens unglücklich! Die 
Auſtralierin taugt nicht für ihn, ſag' ich dir, die taugt für feinen, iſt 'ne kokette, 
feichtfertige Perjon, die —" 

„Halt!“ fiel ihm Kapıtän Jakob Bardewiek ftirnrunzelnd ins Wort. „Leicht- 
fertig? Wieſo? Sit was Ernitliches auf das Mädchen zu jagen?“ 

„Ernſtlich?“ entgegnete der Gefragte zögernd, in mürriichem Ton. „Was heißt 
ernſtlich? Ich finde es ſchon ernitlich genug, daß ſie nicht über die Straße gehen 
kann, ohne daß alle Männerköpfe nach ihr herumfahren. Wenn jte 'n bejcheidenes 
Mädchen wäre und die Augen ſittſam niedergeichlagen bielte, dann käme das nicht vor.“ 

„Alter Hansnarr,“ rief der Hüne höchlichft beluftigt. „Geh mir mit deinen 
ſittſam niedergeichlagenen Augen! Dahinter ftedt der wahre Teufel. Wenn der 
Herrgott eine jo jchön gemacht hat mie die, dann merkt ſie's beizeiten und. freut 
ſich darüber.“ 

„Doch nicht aller Welt jo frech ins Geſicht!“ 

„Ha ha ha!“ Lachte der Alte dröhnend heraus. „Das nennt ſo'n griesgrämiger 
Sunggejell nun freh! Sch nenne ’3 offen und ehrlih. Wenn aber eine thut, als 
wüßte jie gar nicht, daß fie hübjcher ausjchaut wie die übrigen und es läge ihr auch 
auf der Welt nicht? daran, das nenne ich duckmäuſeriſch.“ 

„Jakob Bardewiek, nun bejimm dich mal! Was hättejt du gejagt, wenn dir 
damals bei Siedenburgs deine Lene auch jolche Augen gemacht hätte?“ 

„Sa, meinst du denn, das hätte fie nicht gethan?“ verwunderte ſich der aljo 
feierlich Interpellierte. „Wie wäre ich blöder Tölpel von 'nem Kerl dann wohl an 
ihren Tiſch gelangt, wenn fie mir nicht ’n bißchen Mut zugezwinkert hätte?!" 

„Ra, meinetwegen,“ xief Hinrich Janſſen erboſt, „thu, was du nicht Lafjen 
fannit. Schi das Mädchen mit nächſter Mailpoft nach Sufawangi hinüber und 
jieh zu, ob es dem Fritz Spaß macht, wenn feine Frau andern Männern Mut zu- 
zwinkert:“ 

„Oho! ſo iſt's nicht gemeint,“ lautete die unwillige Entgegnung. „In der 
Ehe hört das von ſelbſt auf. Ich hätte meiner Lene den Standpunkt klar machen 
wollen, wenn —. Aber bah! Es wäre ihr ja nicht eingefallen!“ 
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„Müßte nich gewaltig täujchen, wenn es der Auftralterin nicht einfiele." 

Es hatte faſt den Anschein, als wollten diefe mit großer Überzeugung gefprochenen 
Worte des Alten jchönes Vertrauen noch zu guterleßt ing Wanken bringen. Eine 
Halte grub ich zwifchen feine Brauen, ſekundenlang ſtand er, wie betroffen vor ſich 
binjtarrend. Auf einmal aber lächelte er wieder. 

„Bange machen gilt nicht, Hinrich,“ fagte er. „Ste hat jo was im Geficht, 
das kann nicht frügen, und dann — wie fie das Kind aufhob und abküßte, das 
bewies doc auch, daß fie Herz hat und — furz und gut, ich bin entichlofjen! Wenn 
du jeßt noch hinter irgend einem Buſch dein Fräulein Lene anfchmachten willit, jo 
thu' dir feinen Zwang an. Sch laß mir in dem Palaſt da noch 'n Glas Bier 
geben, und dann mache ich, daß ich nach Haufe fomme. Habe hier in der Gegend 
weiter nicht3 verloren." 


Drittes Kapitel. 


Ruth Hillerns war ſchlank und hoch genug gewachjen, um über das Gtirn- 
runzeln hinwegſehen zu können, mit welchem, nach dem Samariterdienit, den ſie dem 
Sünde geleistet, die gejtrenge Tante fie empfing, allein die zornigen Worte, die jene 
ihr entgegenwarf, verlegten ihr Gemüt und Gehör zugleih. Ste war in beiden 
Punkten ein wenig reichlich empfindlih. in häßlicher Stimmklang verurjachte ihr 
Dual, ein leiſes Nadelgepridel von einer boshaften Zunge, und ihr Stolz bäumte 
fih wie ein edle Raſſepferd. Frau Sophie Hillerns aber hatte, ganz abgejehen 
davon, daß ihre Zunge jeltener leiſe pridelte, als derbe zujtach, ein grauſam rafjelndes 
oſtfrieſiſches „A“ in ihrem Abe, fie ſprach überhaupt ein Hochdeutſch, jo platt wie 
ſich's nur ſprechen läßt. 

Sie war eine Landmannstochter aus den Marjchen, aber der Chef der Firma 
Hillern3 und Söhne hatte jehr wohl gewußt, was er gethan, al3 er fich die zweite 
Frau aus dem Bauernhaufe geholt hatte. Denn dies Bauernhaus jtand bereitS ſeit 
mehr als einem halben Sahrtaujend, und gleichfall3 jeit mehr als einem halben Jahr— 
taujend häufte jich der Neichtum der Beliger. Der gegenwärtige Beſitzer aber hatte 
nur ein Kind, eben diefe Tochter Sophie. 

Sie war allezeit Kein und rundlich, blakäugig und ſtumpfnäſig gewejen. Daß 
ihre Anziehungskraft nicht in ihrer Berjönlichkeit lag, hatte fie früh begreifen gelernt, 
und als der bereit3 etwas angegraute, aber immer noch recht jtattliche Hillern3 gefommen 
war, ihr jeine Hand anzutragen, da hatte fie Kar eingejehen und auch jehr vernünftig 
und in der Drdnung gefunden, daß jeine Hunderttaufende nah ihrer Million 
Ihmachteten. Wo Geld war, da mußte mehr Geld hin, da konnte niemals zuviel 
Geld Sein. 

Sie war ıhrem Manne gar feine üble Frau geworden, hatte ihm ſechs Kinder 
gejchentt und hatte ſich feiner Tochter aus erſter Che mütterlich angenommen. Sie 
machte ihm auch gejellichaftlich Feine Schande, denn die Bildungstünche, die fie vor 
Jahren in einem ſtädtiſchen Inſtitut empfangen, jaß noch ganz hübjch feit. Ste konnte 
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knixen, ſich nach dem werten Befinden erkundigen, die Schändlichkeit der Dienſtboten 
ins rechte Licht ſetzen, den lieben Nächſten durchhecheln — ganz ſo gut wie die 
andern, und wenn ſie im Eifer der Rede ein bißchen mit den Präpoſitionen in 
Konflikt geriet, wenn ſie eine Hausmagd „bei's Horchen“ attrapierte, oder eine liebe 
Freundin ſich vor Verzweiflung „ins Haar wühlen“ ließ, ſo war dies am Ende kein 
Verbrechen. | 

Nein, fie war eine ganz bvortreffliche Frau, aber fie hatte ihre Antipathien. 
Menſchen, die feinen roten Heller ihr eigen nannten und dabei doch die Erde traten, 
als ob fie ihnen gehöre, und dabei doch den Kopf jo hoch trugen, als ob fie erwarteten, 
alle Welt müſſe vor ihnen dienern und niederfnieen, jolche Menfchen konnte fie in den 
Zod nicht ausſtehen. Zu diefen Menjchen aber zählte fie ihre Nichte, Ruth Hillerns. 

Keine Möglichkeit, dem Mädchen- ar zu machen, daß es auf der Erde nur 
eine Macht gebe, und daß diefe Macht das Geld ſei. Sie lachte einfach dazu, Lachte, 
als ob ſie jagen wollte: „Geh mir mit deiner Macht! Sch babe in meinen Augen 
eine größere und- hole mir mit diefen, jobald es mir Spaß macht, jo viel von deinem 
lumpigen Geld zujammen, daß du dich wundern jollit!“ 

Eine ſchamloſe Eitelkeit, die in dem Mädchen ftecte! Und daß das dumme 
Männervolf fie noch darin bejtärkte, war vollends zum Raſendwerden. Keine Gefell- 
Ihaft, in die man fie führte — und man war, leider Gottes, gezwungen, fie in 
Geſellſchaft zu führen, Hillerns litt es nicht anders — wo fich nicht die Herren um 
te ſcharten und fie anjchmachteten wie ein Göbenbild. Und wenn fie noch Stumm 
geblieben wäre wie ein Göbenbild. Aber fie hatte ein Mundwerk bei jolchen Gelegen- 
heiten — von Religion, Bolitif, von Litteratur und Wiſſenſchaften, von allem 
ſchwatzte fie mit und e3 mochte netter Unfinn fein, den ſolch ein Guckindiewelt zu- 
tage fürderte, aber die Männer fchnitten natürlich bemwundernde Grimaſſen und 
murmelten: „Geistreicher Kopf!" — „Hübjches Geficht!" war, was fie im Grunde 
jagen wollten. 

Eine fatale Zugabe zu den täglichen Wladereien, diejes hübſche Geſicht! Es 
brauchte fih nur am Fenſter zu zeigen, gleich fingen auf dem jemjeitigen Trottoir 
Gymnaſiaſten, Comptoirjünglinge und andre grüne Bengel an, vorüber zu defilieren. 
Das Klingeln an der Thür wollte auch fein Ende mehr nehmen, und wenn man in 
feiner Ungeduld hinausging, um nachzufehen, was der ewige Lärm zu bedeuten habe, 
jo war. zehn gegen ein zu wetten, daß einem das Hausmädchen mit einem Blumen- 
ſtrauß entgegenfam oder mit einem Billet in der Hand. Für wen? Für Fräulein 
Ruth natürlich. Diele aber, wenn man ihr in jprachlojer Entrüftung das Objekt 
unter die Augen hielt, that noch doppelt jo entrüftet. „Diejer ſchändliche Herr 
Soundfo! Wie darf er es nur wagen? Habe ich ihm nicht neulich erſt jeinen 
Standpunkt Har gemacht? Übrigens Tante, über Meta muß ich mich auch beichweren, 
aufs ftrengfte hatte ich ihr verboten, etwas Derartiges für mich anzunehmen." In 
diefem hohen Ton nahm fie es, und wenn Hillerns nach Haufe fam, der jtimmte 
mit ein, ging womöglich noch weiter in feinem Horn und verlangte, daß man daranf- 
hin dem Mädchen den Dienst Fündige, dem beften Hausmädchen, das man jeit 
Sahren gehabt! - 

Sa, Hillerns war immer auf ihrer Seite. Die einzige Tochter jeines einzigen 


138 C. Schroeder, Sonnenblume. 


Bruders, des edeliten Menſchen, der je gelebt — jo jprach er von dem Banferotteur 
und Selbitmörder — daß die es nur gut ber ihm hatte, daS war fein alleiniger 
Gedante. Nicht um Haaresbreite durfte ſie Hinter feiner eigenen Tochter zurückſtehen, 
was Leni hatte, jollte auch jte haben, und wenn Leni ſpazieren ging, jollte auch fie 
ipazieren gehen. Auf diefem letzten Punkt hatte er vorhin erſt mit vielem Nachdrud 
beitanden. Eine Sünde und eine Schande ſei es, ein junges Geſchöpf an folch einem 
Nachmittag in das Haus zu bannen, hatte er behauptet und ordentlich eine Kleine 
Scene dazu gemacht. 

Sp war denn das lästige Anhängjel mitgefommen, um ihr (Frau Sophie) den 
ihon an und fir ſich unleidlichen Gejundheitsipaziergang noch mehr zur Qual zu 
machen. Dies beitändige Herumfliegen der Herrenföpfe — mer nicht ſchon nervös 
war, der wurde es davon. Und halbtot ärgern mußte man jich über Bewunderung3- 
rufe, derart wie der alte Schiffer, oder was er voritellte, joeben einen ausgeſtoßen 
hatte, denn die waren danach angethan, das Mädchen vollends aus der Haut fahren 
zu machen vor Eitelkeit. 

Man ſah es auch Schon deutlich genug an dem Schritt, mit dem fie jeßt daher- 
fam, daß fie fich wieder einmal fo vecht was einbildete. Keine Eile — oh! Gott 
bemwahre! — „Ihr könnt warten, bis e3 mir paßt.” — Das lag in dem Gang und 
auch in dem Lächeln, dem fatalen Lächeln! 

Ungefähr aus diefem Gedankengang heraus empfing Frau Sophie ihre Nichte 
mit einem zornigen: „Wo bleibjt du? Meinſt du, wir wollen hier jtundenlang nad) 
dir herumſtehen?!“ 

„Konntet ihr denn nicht vorausgehen, Tante?” lautete die in noch ziemlich 
ruhigem Ton gejtellte Gegenfrage. | 

„Und dich deine Komödie in Ruhe weiter Spielen laſſen?“ Klang es höhnend 
zurüd. „Ja, das hätte dir ficher gepaßt.“ 

„Komödie?“ wiederholte Ruth die Brauen zujfammenziehend und mit einem 
Auffammen im Blid. 

„Liebe Mama” — wollte hier die dunkle junge Dame ins Seipräch fallen. 

„ch was! Schweig du nur ftill!" ward fie von der einen Seite angefahren. 
„Du biſt gerade wie dein Vater, redeſt ihr bei jeder Gelegenheit das Wort." 

Und von der andern Seite hieß e3: „Sa, ſchweig fill um Gotteswillen, Lent, 
du könnteſt dir wieder die Zunge verbrennen wie neulich.“ 

Allein die tapfere Kleine ließ Sich nicht beivren. „Liebe Mama," begann fie 
wieder mit ihrer janft bejchtichtigenden Stimme, „das Kind fiel hin, gerade Ruth 
vor die Füße. Was konnte fie da anders thun, ala es aufheben?“ 

„ech was! Dur verftehjt gar nichts davon!“ ward fie mütterlicherjeit3 wieder 
zur Ruhe verwielen. „Aufheben mochte jte das Gör, aber das Kopfdrehen und das 
Grinſen nach den beiden Zuſchauern hin, das konnte ſie gefälligſt bleiben Lafjen.“ 

Ruth wollte zornig auffahren, allein noch rechtzeitig machte ihr das Gewiſſen 
Kar, daß fie das Stopfdrehen und das jogenannte Grinjen nach den beiden Zufchauern 
bin allerdings hätte bleiben laſſen können. So jchwieg fie denn und ward ein 
bißchen rot. 
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Leni öffnete derweilen ihre hübjchen Augen weit. „Sch bitte dich, Mama,“ 
entgegnete fie etwas ungläubig, „davon habe ich ja nichts gejehen!“ 

„Nein, du Engelskind,“ warf ihr Ruth zärtlich hin, „du ſiehſt fo etwas nicht, 
aber gejchehen ijt’3 darum doch) — das Schwarze Verbrechen !" 

Das Schuldbewußtſein, das fie eben noch gefühlt, Fam ihr vajch abhanden. Ein 
Heiner Schalf Jette jich in ihre reizenden Mundwinkel, und plößlich lachte fie jo heil, 
jo heiter, jo kindlich natürlich, daß man. ſchon ihre Tante Sophie fein mußte, um 
nicht mit einzuftimmen. Dann fuhr fie in drolliger Treuherzigkeit fort: 

„Die Berjuchung war aber auch gar zu ſtark. In Auftralien nämlich hatten 
fie mir gejagt, daß e3 hier in Deutjchland noch ſolche Männer gäbe, jolche Reden 
wie aus dem Nibelungenlied. Ich hatte es nicht recht glauben wollen, und nun ftand 
der Alte auf einmal da, ein ins Gutmütige überjegter Hagen von Tronege — ein 
prachtvoller, ein ganz prachtvoller Mann!“ 

„ann,“ wiederholte Frau Sophie mit irritiertem Geſichtsausdruck. „Mann! 
Wie du das Wort fagft, Hingt’3 förmlich unpaſſend!“ 

Ruth zog in heller Berwunderung die Brauen hoch und jah dann nach der 
Couſine hin, als ob fie fragen wollte: „Begreifit dur, was fie damit meint?“ Als 
ihr von diejer Seite fein Licht Fam, wandte jte den Kopf ab mit einem ſpöttiſchen 
Zuden der Lippen, das zu jagen ſchien: „Bah! Mir ıjt’3 auch gleichgültig.“ 

Dan fand nach einigem Hin- und Herjuchen an jonnengejchüßter Stelle einen 
Tiih und ein paar Stühle, beitellte Kaffee und ließ fich nieder. Der älteren Dame hatten 
— man merkte es an ihrer Atemlofigkeit und an der dunfeln Nöte, die ihr auf dem 
Gefichte lag — der Weg, die Hite und vor allem der gehabte rger ftark zugeſetzt, 
doch nahm fie fich nur eben die Zeit, ein paarmal nach Luft zu jchnappen, dann 
zerrte fie auch ſchon die feuchten Handſchuhe von den diden Fingern und fürderte 
eine Häkelei an das Tageslicht. Lent folgte ihrem Beiſpiel und warf daber einen 
zaghaften Blick nach Ruth hin, die mit ftillen, Schlanfen, im Schoß gefalteten Händen 
da ſaß und träumerisch in die Ferne jah. 

Eine Minute lang berrichte tiefes Schweigen, aber die wilde Halt, mit der 
Frau Hillerns ihre Häfelnadel handhabte, prophezeite nicht3 Gutes. Plötzlich fuhr es 
ihr heraus: 

„Ruth! Mo ift deine Arbeit?“ 

Die Angernfene brachte ihre Blide langſam zur Stelle und ſchien nun — mit 
einiger Verwunderung die Geſchäftigkeit ihrer Begleiterinnen zu gewahren. 

„Mein Gott," murmelte fie. „Sch hatte verjtanden, dies Jollte ein Erholungs— 
ipaziergang fein.” 

„Kun? Und wenn auch! Man kann recht gut Handarbeit machen, während 
man fich erholt," ward fie im ſchärfſten Ton belehrt. 

„ech! Wirklich?" 

„Mädchen, dur bijt von einer Impertinenz —“ 

„Mama — Mama!” fiel Leni der erboſt Auffahrenden in die Rede. „EI iſt 
ja nicht, daß Nuth an deinem Worte zweifelt, fie wundert ſich ja nur. Sie iſt eben 
noch zu fremd im Land, um unsre Gewohnheiten zu kennen.“ Und mit bebenden 
Fingern aus ihrem Beutelchen ein Stück Batift hervorziehend, hielt fie es der 
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Getadelten hin. „Sieh, Ruth,“ jagte fie bittend, „hier iſt meine angefangene Stideret. 
Wenn du mir em biächen daran arbeiten wollteit —“ 


„Es fehlte gerade noch," lachte die andre heiter auf, „Daß ich dir dein Kleines . 4 


Kunjtwerf verdürbe! Nein, mein Kınd, laß ruhig ſtecken, meine Hände find zu un- 
geſchickt Für ſolch zierliches Geſtichel.“ 

„Ruth, du kannſt alles, was du willſt.“ 

„So? Nun, dann will ich nicht, Herzensſchatz; ich will mich an eurem Früh— 
(ing freuen. An eurem Winter habe ich mich genug geärgert, der machte es auch 
gar zu ſchlimm. Den exjten Schnee freilich, den ließ ich mir gefallen. Er war jo 
weiß, jo rein und obendrein ein alter Bekannter. ‚Weißt du noch‘, erinnerte er mich, 
‚wie du als Kind mit dem Vater durch die Blauen Berge ritteſt? Da oben, ganz 
oben lag ich auch fo filberweig.‘ Aber euer Winter war jo furchtbar kalt, ward auch) 
jo Ihmußig grau mit der Zeit, und die Natur — die jah aus zum Erbarmen. “Die 
Blumen alle fort, fein Blatt an den Bäumen, wie lauter Ruten für unartige Sinder, 
10 Itarrten fie zum Himmel. Und wie das immer und immer länger dauerte, da 
nahm ich's ſymboliſch. ‚Das ift der Tod,‘ jagte ich mir jchaudernd, ‚und die Natur 
zeigt's uns Klar, aus dem Tode gibt’3 fein Erwachen, jenjeitS des Grabes feine Auf- 
erſtehung.“ Heute weiß ich's beſſer!“ 

Träumeriſchen Blickes, lächelnden Mundes hatte ſie geſprochen, jetzt brach es 
wie die helle Sonne aus den goldbraunen glänzenden Augen. Sie ſprang auf und 
wollte mit raſchen Schritten weiter hinein in das junge Frühlingswunder. 

„Was haſt du vor?“ hielt die Tante ſie ſtirnrunzelnd auf. 

„Ich wollte mir die kleine Eiche da drüben ein wenig näher anſehen,“ erklärte 
ſie freudig erregten Tones. „Eine ganz ähnliche hatte nämlich in unſerm Garten in 
Sydney der Vater gepflanzt. Sie wollte nicht recht gedeihen, die Sonne war ihr 
wohl zu heiß. Doch der a begte und pflegte ſie. Sie ſei ihm wie ein Gruß 
aus der Heimat, ſagte er.‘ 

„Faſelei und fein Ende! Nicht weit von dem albernen Kleinen Busch jteht ein 
Tiſch, und an dem Tiſch ſitzt eine. Herrengejellichaft, von der willit du dich anjchmachten 
lafjen — weiter nichts.” 

Die jonnige Heiterkeit war wie mit einem Schlage fort aus dem Antlik des 
Ihönen Mädchens. Ihr Kopf bog fich in den Naden. „Tante!“ rief fie mit vor 
Entrüftung. bebenden Lippen. | 

„Thu nur nicht fo,“ höhnte jene, „ich weiß, was ich jage.“ 

„Kein, du weißt nichts Derartiges, du ſchiebſt mir nur wieder einmal faljche . 
Motive unter. Die Menjchen da" — die Sprecherin jtreifte mit kaltem Blick den 
erwähnten Tiſch — „hatte ich noch gar nicht gejehen.“ 

„sa, wer dir's glaubt!” 

„Wie?! Habe ich dich ſchon einmal belogen?!” 

„Einmal? Bah! Wer werk wie: oft!“ 

Es war, als habe man dem Mädchen einen Schlag in das Geſicht verjekt. 
Ihre Wangen flammten, aus ihren Augen brach ein mwildlodernder Zorn, und wie 
fie nım vortrat, mit einem weiten raſchen Schritt auf die Frau zu, da war es nicht 
ausgeſchloſſen, daß fie diefe an den Schultern faſſen und jchütteln würde. 
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„Ruth!“ rang es ſich angjtvoll von Lenis Lippen. 

Die Angerufene ſchrak zufammen. Langſam, mühſam löſten ſich ihre Blicke 
von dem dicken, roten Geſicht da vor ihr. Sie ſchluckte ein paarmal, als müſſe ſie 
ihren Grimm hinunterwürgen, bevor ſie ſprechen konnte. 

„Dank,“ murmelte ſie dann nach der zitternden Kleinen hinübernickend, „das 
wäre häßlich geworden.“ Und ſich ihrem Stuhl zuwendend: „Aber du magſt es 
nun leugnen, wie du willſt, Leni, eine ſchlechte Frau iſt ſie, und dabei bleibe ich.“ 

Der Frau, die ſie meinte, war es unter den flammenden Blicken des Mädchens 
nicht geheuer geweſen, nun jedoch fand ſie blitzſchnell ihren Mut und ihre Sprache 
wieder. 

„Schlechte Frau?“ erboſte ſie ſich. „Na, warte, das ſollſt du mir bezahlen 
— ja, das ſollſt du! Sobald ich nach Hauſe komme, ſtehenden Fußes gehe ich zu 
deinem Onkel hin — ja, das thue ich. Und dann wollen wir doch ſehen, ob er 
nicht endlich zur Vernunft kommt — ja, das wollen wir! Schlechte Frau! Von 
der Straße hat man ſie aufgeleſen — gekleidet und gefüttert hat man ſie mit den 
eigenen Kindern — aus Gnade und Barmherzigkeit hat man's gethan und gar nichts 
dafür von ihr verlangt, nicht eine Handreichung, nicht ein Wort des Danks, und nun 
kommt ſie einem ſo!“ 

Ruth hatte unter dem Wortgeraſſel erſt wie verzweifelt um ſich geblickt, dann 
Miene gemacht, die Hände gegen die Ohren zu preſſen, plötzlich aber ſich kerzengerade 
emporgerichtet. 

„Zus Gnade und Barmherzigkeit?“ ftieß fie außer ſich Bere „Ich dächte, 
jeitdent ich die Schularbeiten der Knaben überwache, jpartet ihr das Fräulein, das 
ihr früher gehalten?“ 

„sa, das hat dein Onfel dir weis gemacht," lautete die hohnlachende Ent- 
gegnung. „Fräulein, die hatte mehr zu thun, als die paar lumpigen Schularbeiten 
nachzujehen. Die wujch mir die Kleinen und zog fie an, die half mit in der Küche 
und fliekte und ftopfte bis in die Nacht hinein. Und was friegte fie dafür? Zwei— 
hundert Mark im Jahr. Sa, reiß nur die Augen auf! Gerade viermal ſoviel geben 
wir für deine Garderobe aus. Nettes Sparen das! Ha ha ha!“ 

Ruths ſtolzes Auge hatte fich jäh gejenkt. Entſetzt fuhr ihr Blick über das 
Kleid hin, das fie trug. Es war von grauem Tuch, jo einfach wie nur möglich, 
allein es ſteckte Geld in diefer Einfachheit. Der gejuchtefte Schneider der Stadt 
hatte ein kleines Kunſtwerk daran geliefert, und Hinter diefem einen Kunſtwerk 
tauchten andre auf in ihrer Erinnerung. Gott, was hatte fie nicht an Geſellſchafts— 
totletten verbraucht in diefem einen Winter, den fie in Bremen war! „Onfel- 
chen, ein neues Ballkleid müfjen wir notwendig haben, Leni jowohl. wie ich,“ 
hatte ſie jchmeichelnd gejagt. Der gute Onkel aber hatte es nicht anders gemacht 
wie der Vater früher, lächelnd und freundlich hatte er jeine Börje gezogen. Ihr 
jelber war die ganz natürlich erſchienen, gar nichts dabei gedacht hatte ſie ſich — 
die Frau da drüben deſto mehr. Sie hatte die täglichen Leiftungen gegen den täg- 
lichen Lohn abgewogen und gar fein Verhältnis gefunden. Es war auch Feines. 
Sie mußte fich ſchämen — gräßlich, ſich vor ſolch einer Frau jchämen zu müſſen! 
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Mit todblaſſem Geficht, mit feſt zuſammengepreßten Lippen und einem ſtarren 
Blick im Auge hatte Ruth ich plößlich erhoben. 

„Wohin geht du?" rief Leni erjchroden. 

„Nach Haus," antwortete die Gefragte in hartem Ton. „sch will jelbjt mit 
dem Onkel reden. Er foll mir mehr zu thun geben, oder mich fchlechter —— 
oder mir irgendwo eine Stelle als Gouvernante verſchaffen.“ 

Damit ging ſie auch ſchon. 

Mehr beſtürzt als entzückt über die Wirkung ihrer Worte ſah Frau —— 
ihr nach. Wenn das Mädchen wirklich ausführte, was es verheißen hatte, dann ſtand 
ihr ſelber ein höchſt ungemütlicher Abend bevor. Ihr ſonſt ſo ruhiger Gatte war 
im ſtande und machte ihr eine arge Scene, wenn er erfuhr, daß ſie der Nichte, auf 
die er die Affenliebe, die er für den Bruder gehegt, übertragen zu haben jchien, jeine 
Wohlthaten vorgeworfen hatte. 

„zauf raſch hinter ihre her, Leni,“ befahl fie ziemlich Eleinlaut aus ihrer 
Herzensangſt heraus „und jieh zu, daß fie feine Dummheiten macht.“ 

Leni ließ es Sich nicht zweimal jagen; wie der Wind war fie auf und davon. 

„Ruth,“ bat fie, neben der Couſine anlangend, „komm doch wieder mit! Gie 
hat es ja jo ſchlimm nicht gemeint.“ 

Allein hiermit erreichte fie nicht einmal, daß die andre ihren vajchen Gang 
mäßigte. 

„Ruth,“ fuhr die Kleine ſchmeichelnd fort, „nimm es ihr doch nicht ſo übel. 
Du hatteſt fie gereizt, ſiehſt du, und da hat fie mehr gejagt, als fie jagen wollte. 
Sie iſt ja auch ſonſt nicht jo. Hat fie dir nicht neulich zu deinem Geburtstage eine 
veizende Broſche geſchenkt?“ 

„Gerechter Himmel!“ — erinnerte ſich Ruth, voll Entſetzen ſtehen bleibend. 
„Das iſt wahr! Die unglückliche Broſche — ich Habe fie genommen und mir nichts, 
aber auch gar nichts dabei gedacht.“ 

„Gedacht?“ wiederholte Leni verwundert. „Was hättet du dir denn auch 
Dabei denken ſollen?“ 

„Daß ich damit ganz unnützerweiſe eine neue Verpflichtung auf mich lüde. 
MWahrhaftig, mein Konto bei ihr war ſchon lang genug, die Brojche brauchte nicht 
mehr darauf zu ftehen!“ 

„Thorheit, Ruth!“ 

„sa, dir iſt's Thorheit, ihr aber bitterer Ernst. Haft du nicht gehört, wie fie 


mir mein ‚Zutter‘, wie ſie's nannte, vorwarf, und wie fie mir meine Kleider berechnete 


— hoch genug und doch) — wer weiß — vielleicht nicht zu hoch. Denn, wenn ich's 
recht bedenke, die letzte Balltoilette, die entzückende elfenbeinfarbige, muß an und für 
ſich Ichon faſt mehr gefoftet haben, als euer Fräulein im Jahre befam. Oh!" Die 
Sprecherin preßte die Hand auf das Herz und atmete jchwer. „sch bin abgrumdtief 
in ihrer Schuld, und es iſt mir eine Laft auf der Seele, daß ich es nicht jagen 
fann! Sch gehe deshalb auch gleich zum Onkel hin —“ 

„Thue e8 nicht! Liebe gute Ruth, thue es nicht! Du würdet Bapa nur 
außer fich bringen und hinterher zwischen den Eltern einen unangenehmen Auftritt 
verurſachen.“ 
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„gen,“ rief Auth im Tone der Entrüftung, „du glaubjt doch nicht, daß ich 
mich jo weit erniedrigen werde, Onkels Frau bei ihm anzujchwärzen? Mit Keiner 
Silbe werde ich ihrer erwähnen. Daß ich bei reiflichem Überlegen zu der Einficht 
gekommen jet, ich hätte Fein echt auf feine Börfe, er ſolle mich Gouvernante werden 
laſſen, werde ich ihm ſagen — weiter nichts.“ 

„Er wird dir einfach antworten, daß er für ſeines Bruders Tochter nie genug 
thun könne.“ 

„Ja, das wird er vielleicht in ſeinem Edelmut, aber ich werde doch bei meiner 
Bitte beharren.“ 

Leni maß die entzückende ee neben ſich mit einem zärtlich bemundernden 
Bid. „Du — Gouvernante?!" ftieß fie heraus. „Es Klingt geradezu lächerlich!“ 

„Kein, troſtlos klingt's und traurig,” entgegnete Ruth mit einem Zucken der 
Lippen. „Seine, unartige Kinder abrichten — e3 iſt das Gräßlichjte, was ich mir 
auf der Welt denten kann. Doc — mer weiß? — vielleicht habe ich Glück, und 
es finden fich für mich irgendwo ein paar intelligente Badfiiche. Jedenfalls jehe ich 
fein andres Mittel von der fürchterlichen Frau fortzukommen.“ 

„Ruth!“ 

„Wenn ſie deine leibliche Mutter wäre, Leni, ſo würde ich mich bemühen in 
deiner Gegenwart für ſie einigen Reſpekt zu heucheln, aber jo —“ 

„Sie iſt nicht Ichlecht, Ruth.“ 

„Für dich iſt eben niemand schlecht, doch mir iſt's gewiß, wenn ung der große 
Gott im Himmel jo nach Berdtenjt den Sonnenſchein zurechnen würde, wie fie mir 
ihr Geld, dann würde fie ewig im Finſtern ſitzen. Was mich nur freut, it, daß 
ich ihre wenigſtens die Brojche wieder zujtellen kann!“ 

Hiermit ſchickte ſich Ruth an, ihren Weg fortzujegen. 

„Seh nicht! Bitte, bitte, komm wieder mit!" flehte Leni, ihr den Arm um 
die ſchlanke Taille legend. 

„Ich Tann nicht, Kleine,“ Lautete die feite Entgegnung. „Sch fürchte mich vor 
mir jelber, wenn ich mit ihr zujammen bin. Sie ift nur eine bejchräntte Perſon, 
allein fie weiß, wie man’3 macht, um den Teufel in einem Menjchen zu weden, den 
bäßlichen Teufel, an deſſen Exiſtenz man am liebjten nicht glaubte. Site rüttelt ihn 
wach, und wenn der Unhold dann dafteht, jo graut einem vor einem jelber und mehr 
noch vor ihr. Sch babe nicht viele Antipathien, aber die Frau haſſe ich!" 

„Und fie iſt Doch nicht Schlecht," murmelte Lent betrübt. „Ihr verſteht ein- 
ander nicht, das iſt das ganze Unglüd. Ste denkt ſich nicht in deine, dur dich nicht 
in ihre Seele hinein.“ 

! „In ihre Seele — ich?!“ rief Ruth mit ſpöttiſchem Auflachen. „Nein, Kind, 
in Mauſelöcher zu kriechen, iſt mir eine N, Und fie redte fich zu ihrer 
ganzen, ſtolzen Höhe empor. 

„Bir Sollen niemand verachten, Ruth,“ mahnte die Kleine jchüchtern. 

„Das predigt der Herr Paſtor in der Kirche, willft du jagen! Sa, liebſte 
Lent, jo ein Baftor predigt mancherlei, das er felber nicht befolgen kann. Wir find 
Menschen, Feine Engel. Solange wir den Himmel über und die Erde unter ung 
haben, müflen wir zu etwas empor und auf etwas hinabjehen. Das iſt nun einmal 
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nicht anders. Ich ziehe entichteden dag Emporbliden vor. Mitunter aber kommt 
einem, wenn man die Augen in den Wolfen bat, jo ein dider, grober Stein des 
Anftoßes in den Weg. Für den wird man doch wohl noch einen Fußtritt haben 
dürfen?” 

Sie jprach’3 in einem jpöttiich überlegenen Ton, und dann ging fie wirklich, 
den jchönen, ftolzerhobenen Kopf jo voll von zornigen, hochmütigen Gedanken, wie 
er zur Zeit nur faſſen wollte. 

Keine schlechte Frau — dieſe häßliche, dicke Berfon, die ihr Lügen vorwarf — 
ihr, Ruth Hillerns? Um ih vor dem Schaffot zu retten, hätte fie ja feine Lüge 
über die Lippen gebracht! Und dies nicht zu willen, dies ihr nach monatelangem 
Zufammenleben mit ihr noch nicht angemerkt zu haben, dazu mußte man genau fo 
dumm, ſo gemein und niedrigdenfend jein, wie ſie eben war, die Tante. 

Ihr Gehien hatte in einer Nußſchale Blab, Herz bejaß fie nur für ihre nächjten 
Angehörigen. — Nun, es machte auch ſonſt niemand Anſpruch an ihre Zuneigung. 
Es fam noch jehr darauf an, von mem man geliebt wurde. In den Mugen einer 
ſolchen Frau als vortrefflich dazuftehen, hätte für fte — Ruth — gar nicht Schmeichel- 
haftes gehabt. Daß ſie dem Mädcheniveal nicht glich, welches jene ihr täglich vor 
Augen hielt, dafür dankte jte dem Himmel. Diejes Ideal war genau jo nüchtern 
und hausbacken wie die Tante jelber. ES dachte über feine vier Wände nicht hinaus, 
e3 £ochte, ftriefte, häfelte und rechnete — rechnete vor allen Dingen. 

Dies abjchenliche Nechnen — Ste hatte e3 nicht gelernt. In ihrem Eltern- 
haufe hatte man jich verpflichtet gefühlt, wenn man geben durfte. Es lag ja au 
etwas jo DBeglüdendes darın. Die Sonne der Herzenzfreude aus Menjchenaugen 
Itrahlen zu machen — gottähnlich mußte ſich derjenige vorkommen, der dazu im 
Itande war. Dankesworte fonnten ihm feinen Genuß nur jchmälern, durch Gegen- 
dienste ward er ihm ganz und gar verdorben. 

Die Tante war andrer Anficht. Sie gab, um wieder zu nehmen, verlangte 
Geldeswert für Geldeswert — häusliche VBerrichtungen für Kleider und Brot. — 
Gräßlich! Gräßlih! Das Brot, das fie genoffen hatte, war ja allenfall® mit den 
Dienjten bezahlt, die fie im Schulzimmer geleiftet hatte, aber die Kleider, die vielen 
Kleider konnte fie nie abbezahlen — nie und wenn fie fich aufrieb mit arbeiten, und 
wenn ſie Sklavendienſte verrichtete! 

Ewig in der Schuld dieſer Frau zu bleiben, in den qualvollen Gedanken mußte 
ſie ſich finden irgendwie, allein tiefer hineingeraten in dieſe Schuld, das brauchte ſie 
wenigſtens nicht. Nein, Leni mochte ſchmeicheln und bitten, der Onkel ſich ſträuben 
— es half alles nichts. Von dem Entſchluß, Gouvernante zu werden, ging ſie nun 
nicht wieder ab. 

Die wilde Haſt, mit der dieſe Gedanken in Ruths ſchönem, zornigem Kopf 
arbeiteten, teilte fich ihren Füßen mit. Sie war in ihres Oheims Hauſe angelangt, 
bevor fie ſich deſſen verjah. 

Es war ein altes Haus, an einer jener engen Straßen in der Flußnähe gelegen, 
wo die moderne Bauwut bislang noc nicht umgeht wie ein brüllender Löwe, um 
zu Suchen, was fie verjchlinge, ein jchöner, etwas düfterer Nenaifjancebau von drei 
Stockwerk Höhe, mit gefuppelten Fenſtern, zweigeſchoſſigem Ausbau und horizontalen, 
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verzierten Duaderjtreifen- an den Mandflächen. Durch das meite Rundbogenthor 
eintretend, hatte man rechts und links die Comptoir- und Gefchäftsräume, vor fich 
aber die große Diele, auf der in der Urpäterzeit die von der Straße hereingefahrenen 
Waren abgeladen und mittels Winden durch Lufen in die oberen Stodwerfe oder 
in die Sellerräume befördert worden waren. Jetzt bildete fie eine mit Flieſen 
belegte hohe Eingangshalle, aus der eine glattgebohnte Eichenholztreppe in die Wohn- 
räume der Familie hinaufführte. 

Schon auf diefer Treppe fam Ruth ein rotwangiges Dienjtmädchen in höchiter 
Erregung entgegengeftärzt. 

„Frau Hillern3 nicht mitgekommen?“ ftieß fie enttänfcht heraus. „Du lieber 
Gott im Himmel! Was fange ich nun an? Da hat fich die Meta, die unvorfichtige 
Deern, ’nen Keſſel voll kochend Waſſer über den Arm gegofjen, dann ift fie weinend 
zum Doktor gerannt, und num fteh’ ich hier, ich Unglücksmenſch, und weiß nicht, was 
zuerjt angreifen. Die Großen wollen ihr Abendbrot, die Kleinen müſſen gebadet 
und zu Bett gebracht werden. Sch kann mich doch nicht in Stücke reißen!“ 

Mit durchaus apathiicher Miene hatte Ruth diefen Erguß über fich ergehen 
laſſen. Achjelzudend wollte fie jebt an der Magd vorüber, plößlich aber machte ein 
Gedanke ihren Fuß jtoden. 

„Die Kleinen baden und zu Bett bringen,“ jagte ſie mit einem tronifchen 
Kräuſeln der Lippen, „das könnte ich ja bejorgen.” 

„Fräulein Ruth?!" Es war neben ungläubigem Staunen faſt etwas wie 
rejpeftwidrige Heiterkeit in dem Ausruf. 

„Nun? Warum nicht?” Tautete die Entgegnung, die von einem ſtolzverweiſenden 
Blick begleitet var. 

„ech, ich meine man!“ ftammelte die Erjchrodene. „Fräulein find das jo gar 
nicht gewohnt!“ 

„Gewohnt oder nicht, ich werde es thun.“ 

Damit ftieg die Sprecherin die lebten Treppenjtufen hinan, bog linf3 in den 
Korridor und verichwand in der Thür ihres Schlafgemachs. 

Das Mädchen Hatte ihr mit hämiſchen Bliden nachgejehen. Jetzt, indem es 
ih in die Küche zurücdbegab, Tarikierte e3, den Kopf, joweit der kurze Hals es 
erlaubte, in den Naden biegend, Ruths vornehm anmutige Bewegungen. 

„Sp 'ne Prinzeſſin!“ zijchte e& durch die Zähne „AS fie zu uns kam, 
fonnte fie Sich noch nicht mal die Strümpfe jelber anziehen, und nun will ſie — Wa, 
paß man mal auf! Wird ’nen netten Spektakel geben in der Kinderjtube.‘ 

Diefe Vorausſetzung follte ſich als richtig erweifen. Schon Ruths bloßes 
Erſcheinen dort wirkte jtaunenerregend. Gretchen und Lili, die jüngjten Sprößlinge 
de3 Hauſes, gehörten nicht gerade zu ihren Lieblingen. Sie waren zwar im all- 
gemeinen ganz hübſch artig und verjtändig für ihr Alter (die eine zählte vier, Die 
andre drei Jahre), aber fie verlegten mit den wafferblauen Auglein, Stumpfnäschen 
und übertrieben roten Baden, die ſie von der Mutter ererbt hatten, Ruths Schön— 
heitzfinn. Es gäbe ſchon jo viele häßliche alte Leute auf der Welt, pflegte fie zu 
jagen, Kinder ſeien deshalb eigentlich verpflichtet hübſch zu fein, Kleine, roſige Engelchen, 
die man küſſen und liebkoſen könne. Wenn jte daher nach den beiden Würmchen 
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binjah, jo war es immer mit etwas wie einem jtummen Vorwurf in Blick. Kinder 
aber find Icharflichtig, und wo fie Abneigung wittern, da tragen. fie ihre Liebe nicht 
hin. Gretchen und Lili Hatten ſich nie darüber geäußert, aber wenn fie fich die 
böfen Schönen Stiefmütter in den Märchen, die Leni ihnen erzählte, vorzuftellen 
ſuchten, jo dachten Ste beide unmillfürlich an Coufine Ruth. 

Und num diejen Gegenftand ihrer bangen Scheu plötzlich in die Kinderftube 
treten zu jehen, in emem Moment, da Meta abmwejend war und kein mütterlicher 
Schuß in der Nähe! Blaß konnten fie jo leicht nicht werden vor Schreden, die 
Kleinen, aber die Puſpen, mit denen fie ſtill im Winkel gefpielt hatten, fielen ihnen 
aus den Händen. Die Herzchen fingen an zu Eopfen, und die Äuglein öffneten fich 
jo weit, daß man rund um die Bupillen herum das Werke jah. 

Da ging fie hin, jo furchtbar groß wie ſie war! Ihr Geſicht war ganz blaß, 
den Mund hatte fie feit zugemacht, und die Augen jahen böſe aus — fchreclich böje! 
Nach der Badewanne ging fie hin — was fie da wohl wollte? Die Hand ftedte 
fie hinein — warum denn? Set nahm fie die große Kanne vom Boden auf und 
goß noch mehr Waller dazu, jebt drehte ſie ſich um, jebt kam fie daher, jet — 

„Komm, Lili," ſagte Ruth, „ich will dich zu Bett bringen.” Ihre Miene 
war kalt und ernit, ihre Stimme vibrierte noch etwas von der gehabten Erregung, 
aber der Ton war nicht unfreundlih. Ste hätte fih ja in die Erde gejchämt, ihren 
Zorn an Unſchuldigen auszulafien. Durchaus janft war auch ihre Berührung, als 
fie num das Sleinjte vom Boden aufnahm und auf ihren Schoß feste, um es zu 
entkleiden. | 

Die Kinder aber hatten ein Gefühl, als ſeien fie dem böjen Meenjchenfrefjer in 
die Klauen geraten. Einſtimmig erhoben fie ein ohrzerreißendes Slagegeheul. 

„So iſt's recht,” ſagte ſich Ruth ironiſch, „das iſt die pafjende Ouverture zu 
meiner Gouvernantenlaufbahn.“ Und mit nervös zuſammengezogenen Brauen, mit 
bebenden Fingern machte ſie ſich daran, Knoten und Haken zu löſen, ein Bemühen, 
gegen das das Kind in ihren Armen ſich mit Händen und Füßen wehrte. 

„Mama!“ ſchrie es gellend, „Mama!“ 

„Meta,“ heulte aus ihrem Winkel Gretchen dagegen. „Meta ſoll kommen!“ 

„Mama iſt ausgegangen, und Meta hat ſich den Arm verbrüht,“ erklärte Ruth, 
ſich gewaltſam zur Geduld zwingend. 

„Mama!“ „Meta!“ gellte es nach wie vor. 

„Wenn du mir nun nicht ſtill hältſt, Lili,“ warnte Ruth, „ſo bekommſt du 
einen Klaps.“ 

Aber Lili hielt ihr nicht ſtill, und den Klaps bekam ſie auch nicht, „ven,“ 
fiel es Ruth noch rechtzeitig ein, „wenn ich mich an den Kindern vergriffe, jo fünnte 
die Frau ſich ja einbilden, ich hätte mich an ihr rächen wollen.“ 

Sp nahm denn dag Geheul und Gebrüll, das Zappeln, Stampfen und Umfich- 
Ichlagen feinen Fortgang. 

„Wie fie den Mund aufreigen,“ dachte Nuth hend, „er geht ihnen fait 
von Ohr zu Ohr, und wie fie die Augen einfneifen — Schlige find es nur noch), 
bloße Gedankenſtriche!“ 

Nie im Leben war ihr äfthetiiches Gefühl jo beleidigt worden, und ala endlich 
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der Kampf jo weit beitanden war, daß die beiden Rebellen mit Erebsroten, verſchwol— 
lenen Gefichtern in der Badewanne jaßen und die erjchöpfte Natur nur noch leije 
wimmerte aus ihnen, da ging es mit ihrer Kraft auch auf die Neige. Sie zitterte 
am ganzen Körper wie Espenlaub, während ſie ihr Werk vollendete und ihre unglüd- 
fihen Opfer in das Bett ſteckte. Wie fie dann aber mit wanfenden Sinieen auf die 
Thür zu wollte, erinnerte fie fich plößlich, daß die beiden troß ihres heidnijchen 
Gebahrens doch jogenannte Chriftenfinder jeien, die nicht ohne Gebet in den Schlaf 
dürften, und nun machte jie mit innerem Widerjtreben nochmals fehrt, richtete Lili 
im Bett auf, preßte ihr die Händchen zufammen und begans ihr mit abgemandtem 
Geficht, in grollendem Ton vorzufprechen: „Müde bin ich, geh’ zur Ruh —“ 

Sn diefem Moment öffnete ſich die Thür, und Lent trat ein. 

„Ruth!“ rief fie, außer ji vor Erftaunen. „Was macht du hier, Ruth?" 

Die Angeredete lachte hart auf. „Mir fiel ein,“ antwortete fie mit bitter 
ſarkaſtiſcher Miene, „daß es zu den Obliegenheiten eures Fräuleins gehört hätte, die 
Kinder zu Bett zu bringen — ich fand auch, daß ich gar nicht beſſer thun könne, 
al3 mich beizeiten für meinebzufünftigen Beruf vorbereiten. Aber das fage ich dir, 
Leni” — hier kam ein zorniges Beben in ihre Stimme — „bevor ich zu Heinen 
Kindern gehe, ertränfe ich mich in der Wejer. Sie find das Abjcheulichite, das e3 
auf der Welt gibt, ih — ich haſſe fie!” 

„Du haſſeſt fie und willſt fie beten lehren?“ 

Der Sanfte Vorwurf traf. Ruths Schlanke Finger löſten ſich jäh von den 
Heinen Händen, die fie krampfhaft umſchloſſen gehalten, ſcheu wich fie von dem 
Bettchen zurüd. 

„Du haft recht," murmelte fie. „Ein häßliches Stüd Heucheler, das ich da in 
Scene ſetzte.“ 

Mit einem hörbaren Aufichluchzen, an dem aber die fürperliche Erſchöpfung 
mohl reichlich fo viel Anteil hatte, wie das plößlich erwachte Neuegefühl, drehte fie 
ſich um und verließ das Zimmer. 


Viertes Kapitel. 


Nuth hatte fich, nachdem fie von einem der jungen Bettern erfahren, daß ihr 
Onkel, der irgendwo im Freundeskreiſe jeine Whiltpartie mache, heute abend nicht 
mehr zu ſprechen jein werde, fogleich fir die Nacht zurückgezogen. In dem gemein- 
ichaftlichen Schlafgemach fand Lent fie einige Stunden jpäter. 

Im weißen Friftermantel, mit aufgelöſtem Goldhaar, die Arme um die Kniee 
geichlungen, jaß jte mitten auf dem Teppich am Boden und Tieß die Blicke äußerſt 
troſtlos zwischen dem Chaos herumirren, das fie gejchaffen hatte. Ihre Schranfthür 
Itand nämlich geöffnet, und rings um Ste her, auf den Betten ausgebreitet, über 
Stuhllehnen und auch direkt auf die Erde geworfen, lagen Kleider — einfache Haus- 
toben, Ball- und Gejellichaftstoiletten. | 


Müde wandte fie bei Lenis Erfcheinen den Kopf über die Schulter. 
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„ch, da bit du ja endlich!” murmelte fie. „Sag einmal, was meinst du 
wohl, da3 mir für all den Firlefanz bier eine Trödlerin geben würde?“ 

„ar nichts,” antwortete Leni mit großer Bejtimmtheit. „Es fonımt dir hierort3 
ichon gar feine Trödlerin — ich weiß dies von Emmi Müller, die hat mir’3 neulich 
im Vertrauen erzählt — es kommt ein elegant gefleideter Herr, ein Menjch wie ein 
Tanzmeiſter. Der macht dir ein furchtbar feines Kompliment, muftert deine armen 
Fähnchen durch feine goldene Lorgnette, lächelt wronijc und jagt, jo ganz von oben 
herab: ‚Wa3 ich für den Kram biete? Eine Reichsmark, mein Fräulein, mehr iſt 
er mir nicht wert.‘ «© 

„Oh, mein Gott!" jeufzte Ruth aus bitterjter Enttäufchung heraus. „Sch 
hatte jo gehofit, daß ich ihr wenigſtens einen Teil ihres Geldes würde zurücer— 
Halt! was haft du vor?“ unterbrach fie ſich, als Leni fich ruhig anſchickte, die Kleider 
wieder ın den Schranf zu hängen. 

„um, da dies alles ja doch feinen Zweck mehr hat —“ 

„Es bat aber Zweck,“ verjicherte Ruth heftig. „Um Himmelswillen rühre 
mir die Sachen richt an! Kommen fie mir aus def Augen, fo bin ich im ftande 
und verliere meine Schuld aus dem Gedächtnis und meinen Entſchluß, Gouvernante 
zu werden, auch. Die häßlichen kleinen Gnomen in der SKinderftube haben jchon 
genug gethan, ihn mir zumtder zu machen. D Leni, mie fie jchrieen! E3 ging mir 
durch den Kopf, es ging mir durch die Seele, es füllte mich mit einem Ekel — daß 
ich dir's nicht bejchreiben Tann! Und wie fie ausfahen dabei! Dieje verichwollenen, 
blauroten Gefichter, diefe verrunzelten —“ 

„Ruth,“ fiel ihr Lent unwillig in das Wort, „du ſprichſt von meinen Schweitern.“ 

Die andre öffnete die Augen weit, wie im Erſtaunen. „Richtig,“ gab fie 
zögernd zu. „Deine Schweitern find fie ja, ſozuſagen, aber —“ bier umfaßte fie 
mit zärtlichem Bli das feine, blafje Antlig der Kleinen, „wer euch zuſammen ſieht, 
der glaubt’ einfach nicht. Sie haben nichts von dir und nicht® von dem Onkel, 
die Schreihälfe. Sie find Fleisch von dem Fleisch und Geift von dem Geijt der 
gräßlichen Mutter.“ 

„Die auch die meine iſt.“ 

„Und auf die ich nichts kommen laſſe‘ — wollteſt du das nicht noch hinzu- 
legen?" erfundigte fih Ruth ironiſch. 

„Jedenfalls,“ entgegnete Leni tapfer, „ilt fie immer gut gegen mich gewejen.” 

„Du macht e3 den Leuten eben unmöglich, Schlecht gegen dich zu fein, du 
Kleines Stückchen Bollfommenheit. Wenn ein Teufel aus der Hölle käme, er könnte 
dir nicht8 anhaben, er würde einfach hinknieen und anbeten.“ 

„Pfui, Ruth!“ 

„Nein, ernſtlich. Immer ſelbſtlos, immer hilfsbereit, immer liebenswürdig, 
immer: ‚a, Mama, du kannſt dich darauf verlafjen‘ und ‚Gewiß, Mama, ich 
werde e3 thun — verzeih nur, daß ich nicht felber ſchon daran gedacht hatte.‘“ 

„Kun höre aber endlich auf!“ 

„Gleich. Erſt laß mich dir noch jagen, daß mir's anfangs gar nicht jo recht 
gefallen wollte Es ijt übermenfchlich, dachte ih — und wird wohl auf Schein- 
beiligfeit beruhen.“ 
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„Aha!“ 

„Doch bald ſchämte ich mich des ſchwarzen Verdachts bis in die Erde hinein, 
und, wie geſagt, der Teufel kniete hin und betete an. Allein ſich umſchaffen nach 
deinem Heiligenbilde, das vermochte er nicht, und, aufrichtig geſtanden, das wollte er 
auch gar nicht.“ 

Der Sprecherin kam plötzlich ein ſchelmiſches Lachen. Sie ſprang auf und 
warf ihre lange Goldmähne mit trotziger Anmut in den Nacken. 

„Nein, ſiehſt du, Leni,“ fuhr ſie haſtiger redend fort, „mich beſcheiden in die 
Ecken zu drücken, meine keimenden Wünſche gleich im Buſen zu begraben, dazu bin 
ich nicht gemacht — einfach nicht gemacht. Der liebe Gott ſchnitzt die heiligen Lenis 
aus anderm Holz. Als er mich ſchuf, da wollte er ein begehrliches Menſchenkind 
machen. Ja, das wollte er — warum wäre ich ſonſt wie ich bin? — Und weil 
er's wollte, ſo muß er auch wohl an ſolchen ſeine Freude haben, trotz Mönchen und 
Asketen. Ach!“ — Hier preßte ſie leuchtenden Blicks beide gefalteten Hände gegen die 
Bruſt — „Wie mir die Sonne lacht und was ſie mir alles in das Herz ſcheint, das 
ahnſt du ja nicht, du armes, entſagungsvolles Nönnchen — und auch nicht, was mir 
nachts die flimmernden Sterne erzählen, was mir im Traum für Wunderländer 
winken, und wie mich morgens, wenn ich vor den Spiegel trete, mein eigen Bild 
erfreut, weil es jung und ſchön iſt, und wie ich mir für dies junge, ſchöne Bild — 
ja, lache nur, es klingt ſchrecklich eitel — dann ein großes, rieſengroßes Glück wünſche 
mit Schlöſſern und Equipagen und Gold und Edelſteinen und herrlichen Kleidern —“ 

„So!“ fiel ihr die Kleine, die mittlerweile emſig aufräumend hin und her— 
gehuſcht war, heiter in die ſchwärmeriſche Rede. „Die herrlichen Kleider, die hier 
eben noch herumlagen, hängen ſämtlich wieder im Schrank, wie du ſiehſt!“ 

„Leni, du biſt von einem Ungehorſam —“ 

„Ruth, du hätteſt inmitten der Konfuſion ganz gewiß noch ſchlechter geſchlafen 
wie ich.“ 

Ruth zuckte die Achſeln und ging, ſich auf ihren Bettrand zu ſetzen. „Meinet— 
wegen,” murmelte jte, „laß hängen, was da hängt! Mich ſtündlich an meinen Ent- 
Ihluß zu erinnern, iſt ja am Ende auch die Tante da.“ 

„Du bijt doch nicht ernftlich böſe?“ fragte die Kleine jchüchtern. 

„Mit dir? Unfinn, Leni! Sch denke nur, was für eine verkehrte Welt es 
doch iſt. Du mit deinem anfpruchslojen Herzchen — ein reiches Mädchen, und ich 
mit meinem ewigen, nimmerjatten Berlangen — eine Gouvernante!“ 

„Bah! Du bift noch nicht jo weit!“ 

„Roc nicht, aber —“ 

„And wirst auch nie jo weit fommen, Papa gibt nun und nimmermehr eine 
Einwilligung.” 

„Er wird ſchon müſſen.“ 

„Warten mwir’3 ab, und einjtweilen reden wir von hübjcheren Dingen, von 
deinem großen, riefengroßen Glück zum Beiſpiel.“ 

Die Kleine hatte fich vor dem Spiegel das reiche, dunkle Haar gelöjt und 
begann num, es für die Nacht in einen dicken Zopf zu Flechten. 

„Komm, Ruth,“ rief fie, al3 die andre ſchwieg, ermunternd über die Schulter, 
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„wir waren noch nicht halb damit fertig. Schlöſſer jollte es dir bringen, ſagteſt dur, 
Sauipagen, Gold, Edeljteine und herrliche Kleider. Was weiter?" | 

„Muß denn weiter noch etwas jein?“ 

„Das follte ich doch meinen!” 

„Run, jo magit du noch Reiſen in ferne Länder hinzufügen, wo die Natur 
und die Menschenhand Wunder geichaffen haben.“ 

„And dann?“ 

„Eine Bibliothef, Leine Neugierde, die in Kalbslederbänden das Willen aller 
großen Geiſter beherbergt, die jemals gelebt, jo ein Kaum, den man mit jcheiter 
Andacht betritt und mit einem Hochgefühl in der Bruſt wieder verläßt.“ 

„Gut — und dann?" 

„Nimmerſatt!“ rief Ruth auflachend. „Vielleicht noch eine Gemäldegalerie mit 
einem Nembrandt darin und ein paar Velasquez und, wenn’3 irgend möglich wäre, 
einem göttlichen Lionardo.“ 

Leni Ächüttelte Leicht mißbilligend dag Köpfchen — was fie zu mwiljen wünſchte, 
hatte Ste doch noch nicht erfahren. Sie nahm ſich jeßt die Zeit, ihren Zopf zu 
Ende zu Flechten, dann trat fie dicht an das Bett, in das die andre mittlerweile 
gejchlüpft war. | 

„Ruth,“ fragte fie mit ernſteſter Wißbegier in den hübſchen, feinen Zügen, 
„was denkſt du die num — von welcher Seite müßte es dir kommen, dies große 
Glück?“ 

„Hahaha!“ lachte Ruth. „Wie wichtig ſie's gleich nimmt, wie feierlich! 
Von welcher Seite, Schab? um, ich mache ihm durchaus feine Borjchriften. Möge 
es zu dieſer oder zu jener Thür hereintreten, ich werde es mit offenen Armen 
empfangen. Übrigens“ — bier hob fie fich auf den Ellenbogen und blinzelte ſchel— 
milch unter halbgejenkten Wimpern hervor — „ich fürchte faft, daß ihm zu mir 
nicht allzuviele Wege offen ftehen. Verwandte befibe ich nicht außer euch. Über 
den Grabhügel einer guten, alten Exrbtante, eines in der Fremde verjchollenen Onkels 
oder Better kann es alfo unmöglich gejtiegen kommen — nein — wenn es überhaupt 
je erjcheint, jo wird es wohl — hahaha! — ſtatt einer Citrone einen BB: 
ring in der Hand tragen.“ 

„Einen Berlobungsring," rief Leni, vergnügt mit dem Kopfe nidend. „Das 
laffe ih mir gefallen. Aber dann haft du vorhin bei Aufzählung der Dinge, die 
dein Glüd dir bringen follte, da beſte vergeſſen — eine große Liebe nämlich.“ 

Ein beluftigter Blick flog zu der Sprecherin hin. „D du jentimentales deutjches 
Mägdelein," ſpöttelte Ruth. „Muß e3 denn gerade eine große jein?“ | 

„Für dich Doch Ficherlich.“ 

„Da irrſt du, für mich thut's juſt eine Keine — ja, ich bin auch ſchon mit 
weniger zufrieden, mit einer hübjchen, joliden Freundſchaft zwiichen mir und meinem 
Zukünftigen.“ | 

„Ruth, das iſt dein Ernſt nicht!“ 

„Mein beiliger Ernſt. Was ich jo ın Nomanen von der ‚großen‘ Liebe leſe, 
gefällt mir geradezu ſchlecht. Wenn ‚er‘, vor ihr auf den Knieen liegend, um ihre 
teure Hand winſelt und ſich hinterher, weil fie ihn nicht haben will, die Haare rauft 
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por Verzweiflung, jo finde ich ihn einfach abgeſchmackt, und wenn fie ihrerjeit3 ſich 
um eimen andern, der wieder bon ihr nichts wifjen will, die Wangen bla und die 
Augen hohl grämt, jo nenne ich fie eine alberne Berjon. Wozu die Sache jo bis 
ins lächerliche Extrem treiben? Nein, geh mir weg mit deiner großen Liebe, Lent 
— id) für meine Perjon will nichts mit ihr zu Schaffen haben.” 

„Denn fie nun aber eines ſchönen Tages bei dir anflopfte — wie dann?“ 

„Dann würde ich ihr zwilchen Thür und Angel deutlich meine Meinung fagen, 
‚„Alſo Ste find die berühmte große Liebe,‘ würde ich jagen, ‚die fich den armen 
Romanheldinnen ins Herz jchleicht, um alles, was die Bedauernswerten als koſtbare 
Schäte und Kleinodien darin aufgejpeichert hatten jeit ihrer Geburt, hinauszufegen, 
damit Platz werde für einen großen, bärtigen Mann? Wiſſen Sie, daß ich Diejes 
Detragen abjcheulich von Ihnen finde?‘“ 

„Ha ha ha!“ Tachte Leni. „Wenn du ihr dies mit Derjelben veizenden 
Schelmenmiene jagjt wie mir jebt, dann wird fie ſich weiter nicht draus machen 
und ruhig —“ 

„Ruhig aus ihrer Tasche den Adonis heranzziehen, den fie für meinen Herzens— 
altar bejtimmt hatte, meint vu? Nun, laß ſie nur, e3 ſoll ihr wenig nützen. Be— 
trachten werde ich mir ihn und Sprechen: In der That, er ijt ſoweit nicht übel. 
Der ſchwarze Schnurrbart fteht ihm jogar vorzüglid, und wenn ich ihn billig haben 
fünnte, d. 5. wenn ihm und Ihnen, meine Verehrteſte, mit einem beſcheidenen 
Pläschen in meinem Herzen gedient wäre, neben oder beijer hinter der Sonne, den 
Sternen und andern ſchönen Dingen, jo würde ich mir die Sache vielleicht überlegen. 
Da ich aber vorausjegen muß, daß Ste nad) Shrer Gepflogenheit die ganze Näumlich- 
feit für ſich beanspruchen, jo bedaure ich, meine jehr gejchäßte große Liebe, Ihnen 
mitteilen zu müſſen, daß mir für dieje jchnurrbärtige Männlichkeit der Preis denn 
doch zu hoch ift. Bitte, diefelbe aljo gefälligit wieder beizufteden und anderweitig zu 
veräußern. Leben Sie wohl — auf Kimmerwiederjehn!‘“ 

„DO Ruth, Ruth,“ rief Leni lachend. „Wenn div nur im geeigneten Moment 
dieje ganze ſchöne Rede nicht in der Kehle fteden bleibt!“ 

„So überwältigend, fürchtejt du, könnte der Anblid des ſchwarzen Schnurr— 
bart3 auf mich wirken? Ach nein, Liebehen, damit hat’3 feine Gefahr. Sch habe 
doch Schon recht viele gejehen in meinem Leben und — nun, ich will ja nicht gerade 
behaupten, daß der eine ſchwarze Schnurrbart jo ziemlich denjelben Eindruck mache 
wie der andre, aber —“ 

Jetzt fängt fie auch noch an geringfchäßig von den Männern zu reden! Das 
rächt fich früher oder ſpäter.“ 

„Leni, two denfit du hin?“ entgegnete Ruth in drollig gejpielter Entrüftung. 
„Sch — geringjchäßig von den Männern reden, von dem großen, gemaltigen, 
starken Geschlecht, das dem unſern fo unendlich überlegen ift?!“ | 

„Ruth, du Böjewicht, du glaubjt ja gar nicht, was du da ſprichſt.“ 

„Aber ſie glauben e3, die Eugen Herren der Schöpfung, und fie müfjen es am 
Ende doch am beiten wiſſen. Sie betrachten uns mitleidig dom Gcheitel bis zur 
Sohle und meinen kopfſchüttelnd: ‚Solch erbärmlich ſchwach gebaute Gejchöpfe, was 
jollten die num wohl leiſten können?‘ Sie guden uns neugierig unter die Schävdel- 
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decke und konſtatieren: ‚Sp und ſoviel Gramm weniger Gehirn wie bei Goethe, 
Schiller, Eduard von Hartmann und Friedrich Nietzſche! Daß Gott erbarm! Und 
da wollen diefe unglüdlichen, von der Natur vernachläffigten Wejen nun ftudieren, 
es ung gleihtäun — uns!“ Im stolzen Bewußtſein ihres höheren Werts jeßen fie 
ih dann hin und Schreiben lange Abhandlungen und dicke Bücher, um uns unjern 
Ihwachlinnigen Standpunkt klar zu machen und uns aufzufordern, zu heiraten und 
nochmals zu heiraten. Daß bei der ftarfen Überzahl der Frauen hin und wieder 
einmal zwei auf einen Mann kommen würden, verjchlägt nichts — bei den Türken 
it das ja ähnlich." 

„Ruth, du Spötterin!“ 

„Leni, du ungläubiger Thomas, meint du nun wirklich, daß ich die großen, 
eveldenfenden Männer für im jtande halte, nur aus Brotneid, nur aus Angjt, wir 
fönnten fie in ihrem Gewinn beeinträchtigen, ſolch einen gräßlichen Lärm um die 
Sache zu machen?“ 

„sch meine, Nuth, dir könnte der Lärm gleichgültig fein, denn du willſt ja 
heiraten und nicht ſtudieren.“ 

„zent, ich habe ftudiert — alles was ih in Sydney nur ftudieren ließ. 
WBarım? Zum Teil, weil e8 mir Spaß machte, und zum Teil, um einen dummen 
sungen zu befehren und bejchämen, der mir gegenüber den geijtig überlegenen Herrn 
der Schöpfung herausfehren wollte. Beſchämt habe ich ihn denn auch — gründlicher 
als mir lieb war. Denn, während ich jo viele Prüfungen bejtand, daß der Vater 
ſchließlich Lachend meinte: ‚Sie ftellen dich noch als Univerfitätsprofefjor an,‘ fiel 
men Freund mit Aplomb durch jein Examen.“ 

„Und das höre ich alles heute zum erſten Wal?” rief Leni in hellem Erjtaunen. 

„So? Nun, am Ende 1jt’3 ja auch früh genug heute, und mich in dem famoſen 
Darett und dem langen Öelehrtentalar zu bewundern, den ich mir damals das Recht 
erwarb zu tragen, haft du ſelbſt morgen noch Zeit. Du wirt die Augen aufreißen, 
Leni! Kleidſameres gibt’3 nämlich nicht. Jetzt aber mad, daß du zu Bett fommit, 
wir haben genug geichwaßt.“ 

Hiermit warf ſich die Sprecherin in ihre Kiffen zurück, Tächelte, nickte und 
wiederholte ihre Aufforderung: „Mach, dab du zu Bett kommſt!“ 

Langjam den Kopf hin- und herwiegend, wandte fich die Stleine zum Gehen. 
„Rein, jo etwas!" murmelte fi. „Mean denkt, man Tennt ihre ganze Lebensgeſchichte 
und dann —." Ste unterbrach ſich mit plößlichem Auflachen. „Eines aber weiß 
ich jebt jo genau wie nur möglich,“ rief ſie über die Schulter zurück. 

„Was denn?" erfundigte jich die andre. 

„Wie jehr du die Männer jchäßelt." 

„zent, ich ſchätze ſie wirklich,“ verjicherte Ruth in ihrem feterlichjiten Ton, 
während ihr der Schelm aus den Augen bligte. „Eine Welt ohne Männer — etwas 
Langweiligeres kann ich mir nicht denfen. Sie hören jo andächtig zu, wenn wir 
plaudern, fie laſſen fich jo artig nach Exrfrifchungen, nach vergejjenen Fächern und 
Shawls ſchicken. Sie können auch jo hübſch tanzen — einige wenigjteng — und 
alle fünnen fie etwas, das feine Frau Tann.“ 

„un ?" 
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„Uns ſchön finden, Leni, ihrem eignen Schopenhauer zum Trotz.“ 

Eine Viertelſtunde ſpäter war es dunkel im Zimmer und ſtill. Man hörte 
nur Lenis leiſes Atmen, die kaum, daß fie ihr Köpfchen niedergelegt hatte, ſanft ein 
gejchlummert war. | 

Ruth Ichltef nicht. Die Schelmeret war ihr raſch wieder abhanden gefommen:. 
Sie dachte an die „abjcheuliche" Tante, an die „gräßliche" Zufunft, die ihrer als 
Erzieherin harrte, und warf ich jeufzend von der einen Seite auf die andre. Plöglich 
ward ihr auch die Finſternis unerträglid. Co jtredte fie denn den Arm aus und 
raffte den jchweren Fenſtervorhang neben ihrem Bett jo weit zurüd wie fie nur konnte. 

Kun lugte der Weond herein, jegte flimmernde Lichtchen an die Wand und auf 
den weißen Kachelofen in der Ede einen wunderlichen Reflex. E3 gehörte Vhantafte 
dazır, aus dieſem Reflex eine Menſchengeſtalt herauszujehen, aber Phantaſie beſaß 
Ruth die Fülle. Ste hatte kaum einen Blid ofenwärts geworfen, da wußte fie ſchon 
Beicheid, und weil ſie in ihrem beiteren Egoismus auch den ſüßeſten Schlaf in 
andern nicht reſpektierte, jo hatte ſie ſich vajch zu Leni hinübergebeugt und dieje unter 
Lachen wach gepurrt und gerüttelt. 

„Auch! ſieh doch,“ rief fie, „am Ofen den ——— er iſt's ja ganz un— 
verkennbar!“ 

„Wer — mer?“ ſtammelte die Kleine, ſchlaftrunken in die Höhe fahrend. 

„Aber Leni, daß du noch fragen kannſt! Wie er leibt und Lebt, ſteht er doch 
da — der Herr Janſſen aus euerm Comptoir. Das heißt — ha ha ha! — jekt 
jteht er nicht mehr, jet fängt er gar an zu marfchieren! Ste nur, Leni, wie er die 
Beinchen ſchwingt und mit den Armen fuchtelt. Zum ZTotlachen — rein zum Tot- 
lachen iſt's.“ 

Die tolle Lujtigfeit der einen wirkte jo anjtedend, daß die andre wohl oder 
übel ein Welchen mitlachen mußte, dann meinte fie aber: „Eigentlich iſt's abjcheulich 
von uns. Ein jo netter Mann!“ 

„Nett?! Mich fieht er immer an, als ob er mich am liebſten ſpießen möchte 
mit jeinen runden Fiſchaugen.“ 

„ch! Ruth, das kommt — er haft die Frauen, er hat nämlich einmal —“ 

„Run?“ 

„Eine unglüdliche Liebe gehabt.“ 

„Eine unglüdliche — ha ba ha ha! In wiefern denn?“ 

„Ste ward ihm untren.“ | 

„Da ba ha! Das kann ich ihr wirklich nicht verdenten!“ 


Sünftes Kapitel. 


„So! Die Nangen wären glüdlic” in die Schule expediert!“ Mit diejen 
Worten trat Ruth am nächften Morgen in das Zimmerchen, das ihr und Lent als 
Wohngemach diente. Heiter war der lang ihrer Stimme, heiter wie der junge Tag 
erichten fie jelber, und die Sonne, die alles Heitere liebt, ſchickte gleich — jo ſchwer 
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ihr’ 3 wurde bier in der Flußgegend, wo man ihr mit bimmelhohen Giebeldächern 
den: Weg jo unfreundlich verbaut hatte — einen Kleinen, feinen Strahl ab zu ihrer 


Begrüßung. Der berührte liebkoſend das prächtige Goldhaar und fand ſich dann nicht 


mehr weg von der reizenden Ericheinung — nein, jo gejchäftig dieſe ſich auch hin 
und ber bewegte, Stühle rüdte, Pflanzen auseinander jchob, eine Staffelei zurecht 
itellte, immer blieb er bet ihr, wein er auch in einem fort den Standpunft mechjelte, 
jeßt iiber das Lichtblaue Kattunkleid, jetzt über die ſchlanken Hände hinhuſchte, jebt 
durch fein neugieriges Hineinbliden das braune Auge aufleuchten machte wie einen 
Diamanten. 

Sp ward er denn die äußere Veranlaflung, daß Leni, die an ihrem Schreibtiſch 
om Fenſter die Feder gehandhabt hatte, als fie ſich jetzt plötzlich umwandte, aus 
innigem Herzenswohlgefallen heraus rief: 

„Ruth, du Sonnenkind! Sag, was haſt du eigentlich vor? Warum rückſt du 
unſre Fächerpalmen ſo auf einen Haufen?“ 

„Weil ſie dir als Hintergrund dienen ſollen, mein Schatz. Du wirſt dich 
nämlich auf den Stuhl da ſetzen und von mir malen laſſen.“ 

„Ruth, ich bitte dich!“ 

„Leni, ich bitte dich gar nicht, ich befehle es dir einfach.“ 

„Mama wird unzufrieden ſein und ſagen —“ 

„Laß ſie ſagen was ſie will, die Krone % Frauen. Hier fomm ber und 

ſetz' dich Hin.“ | 

Lent kam nach einigem Zögern, ließ fih von den Palmen überjchatten und 
änßerte mit einem Kleinen Kopfichütteln: 

„Was für Einfälle du haft!“ 

„Sehr ſchlaue Einfälle,“ verficherte Ruth. „Sch Ichlage gleich zwei liegen mit 
einer Klappe, ſiehſt du, wenn ich dich male. Sch Ichaffe mir angenehme Gejellichaft 
für meine Mußeftunden jpäter und erleichtere mir zugleich mein Erziehungswerf. So 
oft meine Zöglinge gefehlt haben, führe ich fie vor dein Bild Hin und jage: ‚Da 
haut euch Leni an, die nie im Leben eine Gouvernante betrübte.‘ Wenn jte ſich da 
nicht beſſern, dann weiß ich's nicht.” 

Die Miene der Kleinen war tief unglüdlich geworden. 

„So leicht nimmft du e3 heute?“ rief ſie aus. „Ach, Ruth, als ich dich jo 
fröhlich aufftehen jah, da hoffte ich, du hättejt deinen dummen Entjchluß aufgegeben.“ 

Ruth, die vor ihrer Staffelet Pla genommen hatte, blickte ſchelmiſch Lächelnd 
hinter der aufgelpannten Leinwand hervor und jagte, den Kopf ein wenig jeitwärts 
wendend: „Da betrachte div mein Brofil einmal. Das Kinn pringt ordentlich ein 
bißchen vor, nicht wahr? Nun, ſiehſt du, Leni, wer ein jolches Kinn hat, der kann 
jeine Entjchlüffe nicht wieder aufgeben — nein, und wenn er auch noch jo gern wollte.“ 

Damit z0g fie das Schöne, aber auch wirklich ſehr feſt und energijch geformte 
Kinn wieder außer Sicht und fuhr fort: 


„Ich habe gleich nach dem Frühſtück den Onkel bitten lafjen, mir im Laufe, 


des Vormittags eine furze Unterredung zu gewähren und ſoeben, auf dem Wege 
hierher, habe ich der Tante meine Bereitwilligkeit erklärt, ihr irgendwelche Näharbeit 
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abzunehmen. Ste hat mich Feiner Antwort gewürdigt. Nun, wenn ſie mir/ Feine 
Beſchäftigung weiß, hier habe ich eine, die mir zuſagt. Halte den Kopf ſtill, Leni!“ 
„Ruth, Ruth, ich begreife dich nicht! Geftern noch diefe Abneigung gegen, 


Rinder —-" 


„Die war thöricht, Leni, heute früh beim Erwachen ift mir dies Klar geworden. 
Die Sonne jchten gerade jo hüſch zum Fenſter herein, draußen war der Himmel 
tiefblau, und über die hohen Gtebeldächer Flatterten ſchneeweiße Tauben. ‚Die Welt 
it Doch ſchön, jagte ich mir da, und Der die Welt jo jchön gemacht hat, Der will gar 
nicht, daß unjer Leben häßlich ſei. Wie oft habe ich nicht ſchon vor Angſt gebebt, 
und e3 fam doch nichts Schlimmes. Es ward noch alles gut, und es wird auch dies— 
mal noch alles gut werden. Was gibt's nicht für reigende Kinder auf der Welt, 
Kinder mit lachenden Blauaugen und jüßen Wangengrübchen! Wer mweik, ob nicht 
irgendwo jolch ein paar auf mich warten? Meinetwegen dürften es übrigens auch 
ein paar Badfiiche fein, luſtig, lebensfroh und lernbegierig, wie ich einer war. Und 
durchaus nichts Dagegen hätte ich, wenn diejfe dann in England wohnten — denn 
nah England wollte ich ſchon immer gern einmal bin — und die Töchter eines 
reichen Lords wären, der auf jeinem prächtigen Schloß ein heiter gejelliges Leben 
führte. Geradezu verlodfend aber würde die Sache, wenn Mylord neben jenen 
Töchtern auch noch einen Sohn und Erben hätte, einen jungen Menfchen mit liebens— 
würdigem Charakter und pafjablem, ſchwarzem Schmurrbart, der — ba ha ha! Mertit 
du was, Leni?“ | 

Die Gefragte war jehr weit davon entfernt, in das fröhliche Lachen der andern 
einzujtimmen. „Jawohl, ich merfe etwas," stieß fie. aus ihres Herzens Bitterfeit 
hervor, „daß du dich bereit3 freut, von mir fortzufommen nämlich.“ 

Ruth, die nach einem Stück Kohle gegriffen hatte und ih nun anſchickte, die 
eriten Konturen auf die Leinwand zu werfen, ließ in maßlojem Erſtaunen die Hand 
in den Schoß finfen. 

„ber, Leni,“ jagte ſie in ftrenger Mikbilligung, die Brauen zujammenziehend, 
„wie kommſt du mir denn vor? Das Sieht dir ja gar nicht ähnlich. Sonſt predigſt 
du mir immer Vernunft und Ergebung ins Schickſal, und nun ich div einmal die 
Mühe abnehme und es für mich jelber thue, nun lobſt du mich gar nicht ein bißchen, 
ſondern juchjt mich irre zu machen!“ 

„Ach, Ruth!" ſchluchzte die Kleine, der jest die hellen Thränen über die 
Wangen liefen. „Du weißt ja nicht, wie öde mein Leben war, bevor du kamſt!“ 

„Sa, liebte Leni, man ſoll aber doch nicht immer nur an fich denken,“ ent- 
gegnete naiv unmillig die junge Schönheit, für die das eigne Sch bisher noch. jtets 
und überall im Mittelpunkt des Intereſſes gejtanden hatte. „Du kannſt doch un— 
möglich von mir verlangen, daß ich dir zu Liebe an den Wohlthaten deiner Stief- 
mutter weiter würge." Sie wartete ein paar Sekunden, feufzte dann, als ſich ihre 
Hoffnung, des armen Kindes Thränen würden verfiegen, trügerijch erwies, und jagte 
mit vefigniertem Achſelzucken: „Sch merke ſchon, e8 wird heute aus dem Bilde nicht? 
werden, denn wenn du dir fo das Geficht entjtellft, kann ich dich natürlich nicht 
malen.” 2 | 
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Hiermit legte fie die Kohle aus der Hand und wollte fich erheben, nun aber 
war Lent raſch aufgefprungen und hatte ihr den Arm um den Naden gelegt. 

„Ruth! Liebe, gute Ruth,“ ſchmeichelte und fchluchzte fie, „ſei mir nicht böſe 
— und bitte, bitte, bleib fißen und da —." Sie nahm mit zitternden Fingern die 
Sohle und Ätopfte ſie in die leicht mwiderjtrebende Hand der andern — „da nimm 
und fang noch einmal an. Sch weine nicht mehr, du Fannjt dich drauf verlafjen.” 

„Wirklich ?" fragte Ruth zweifelhaft. 

„Ganz gewiß. Sieh nur her, ich lache ja ſchon wieder!“ Und die kleine 
Märtyrerin verfuchte mit zudenden Lippen ihr Wort wahr zu machen. 

Dafür erhielt fie einen Kuß auf die Wange. „So iſt's brav und vernünftig,“ 
ward ste in mütterlich gütigem Tone belobt. „Nun wollen wir ung die Zukunft 
hübſch aus dem Sinne Schlagen und uns der Gegenwart freuen, nicht wahr?“ 

Leni mußte ein paarmal Trampfhaft ſchlucken, bevor fie ein „Ja“ heraus— 
preſſen konnte. | 

„But!“ nidte Ruth befriedigt. „Dann nimm nur raſch wieder Pla! Den 
Stuhl ein klein wenig weiter nach rechts und das Köpfchen auch. Vortrefflih! Sekt 
aber die Lippen nicht jo ernſt gejchloffen — nein, lächeln ſollſt du nicht, Herzens- 
find — wenn du jo recht munter ein bißchen plaudern wollteſt, das wäre mir 
das liebite.“ 

Der Kleinen war's das ſchwierigſte, allein fie gab fich rechte Mühe, ein 
Geiprächsthema zu finden, und nachdem fie jefundenlang in ſtummem Brüten da- 
geſeſſen hatte, fand fie auch eines. 

„Der dumme Junge, Auth, von dem du geitern abend jprachit, wie hieß der?“ 
fragte ſie leiſe. 

Ruth, die zu zeichnen begonnen hatte, zog erſt wie unangenehm berührt die 
Brauen zuſammen, lachte dann kurz auf und antwortete: „Pops.“ 

„Was für ein wunderlicher Name!“ 

„Sein eigentlicher Name war Frank Pospiſchill. Für meinen Privatgebrauch 
machte ich ‚,Pops‘ daraus. Wir kannten einander nämlich ſchon von der Kinderzeit 
her. Übrigens, Leni," — bier räufperte fich die Sprecherin leicht — „ein dummer 
Junge im eigentlichen Sinne war er nicht; weil er mir gegenüber den Prahlhans 
gejpielt hatte, nannte ich ihn nur jo.“ 

„sa, aber er fiel doch durd) das Examen?“ 

„Freilich that er das! Aber, liebſtes Kind, wie viele dumme Jungen gibt's 
‘ nicht, die ihre Prüfungen glänzend beitanden haben! Für mich gehören alle die— 
jenigen Sünglinge zu der Kategorie, die fich bockſteif, linkiſch und schüchtern in den 
Saloneden herumdrüden, die ihre Hände und Füße nicht zu lafjen wiſſen, die duntel- 
rot werden, jobald eine Dame nur nach ihnen hinfieht, und denen alle Bücherweisheit, 
die fie eingejogen haben, nicht zu der armjeligiten Kleinen Plauderei verhelfen will. 
Da war doch Pops ein ganz andrer. Bon beftechendem Äußern, Kavalier vom 
Scheitel bis zur Sohle, ward er, wo er fich nur zeigte, ſofort zum heiteren, liebens— 
würdigen Mittelpunft der Gejellichaft. Und wenn er feine Belejenheit hatte, mit- 
Iprechen fonnte er von allen Dingen, fein Mutterwiß ließ ihn erraten, was andre 
im Schweiße ihres Angeſichts erlernen. Mitunter verftieg er fich wohl ein wenig in 
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kecken Behauptungen, allein wie durch ein Wunder hatte er dann alsbald jeinen 
Schnitzer entdedt und war der erjte, aber auch der lebte, darüber zu Lachen.“ 

„Merkwürdig," verwunderte ſich Leni, „daß du mir von diefem interefjanten 
Menſchen nie gejprochen halt.“ | 

„sa,“ gab Ruth fopfnidend zu, „Pops hätte mir früher einfallen können.“ 

„Alſo hübſch war er auch?“ Hub die Kleine neugierig wieder an. „Blond 
oder dunkel?“ 

„Dunkel. Klaſſiſcher Typus. Schwarzes Kraushaar, feingejchnittene Züge, 
wohlproportionierte athletiiche Gejtalt. In allen Leibesübungen war er Meiſter, 
einen befjeren Reiter und Cridetjpieler gab e3 in ganz Neu-Süd-Wales nicht. Und 
die Briefe, die er jchrieb — Leni, die hätteft du leſen müſſen! Sie waren ja nicht 
immer grammatilaliich richtig, aber fie ſprudelten förmlich über von Wib und 
toller Laune.“ 

„Wie? Shr habt zuſammen korreſpondiert?“ rief Lent. 

„sa, Kind, ja! Verändere nur nicht vor lauter Erjtaunen deine Stellung, ich 
bin jeßt gerade jo hübſch im Zuge. Sorrejpondiert haben wir eine Zeitlang. Ex 
verließ nämlich, nachdem er im Eramen jo Kläglich gejcheitert war, Sydney und begab 
ih nach England, um dort Offizier zu werden. Bon Woolwich fchrieb er mir, und 
ich antwortete ihm. Das ging jo hin und ber etwa ein Jahr lang. Da ereignete 

fi) etwas Komiſches.“ 
| Trotzdem fie jo hübſch im Zuge war, ließ hier Ruth die Hand in den Schoß 
ſinken und lachte. 

„Es traf ſich nämlich," fuhr fie fort, „eines jchönen Tages, al3 der Bapa 
auch gerade abwejend war, daß ich an ihn und Pop3 gleichzeitig ſchrieb, in der Eile 
aber die Briefumschläge verwechjelte.e Der gute Bater jah in der Anrede ‚Bops‘ 
nur ein töchterlich zärtliches Diminutiv für Papa und dachte ſich bei der ganzen 
Epiſtel nicht3 Arges, im Gegenteil, er hatte feinen Spaß daran. Denn al3 er zurüd- 
fehrte, war gleich ſein erſtes Wort an mich: ‚Sonft bin ich von dir nur ziemlich 
nüchterne Briefe gewohnt, Mädel, über den lebten aber habe ich Thränen gelacht.‘ 
Darauf gab er mir diejen und jenen Bafjus, der ihm bejonders behagt hatte, zum 
beiten, und num fam ich hinter mein Verſehen. Äußerſt beluftigt klärte ich ihn darüber- 
auf, doch ſtatt über das drollige Quiproquo mitzulachen, z0g ex jeßt auf einmal 
ein ernites Geficht. ‚Liebe Ruth,‘ jagte er, ‚du biſt achtzehn Sahre alt, und ich vente 
nicht daran, deine Freiheit in irgend einer Weile bejchränfen zu wollen. Du magjt 
tanzen, reiten, rudern, korrejpondieren, mit wen du willit. Aber, wenn dur dich auf 
meine Bitte hin herbeiließeft, den brieflichen Berkehr mit dem jungen Pospiſchill auf- 
zugeben, das wäre etwas, wofür ich dir dankbar fein würde.‘ — ‚sch bitte dich, 
Papa, warum denn?‘ rief ich außer mir vor Erjtaunen. — ‚Weil ich ihn für einen 
Windbeutel halte,‘ antwortete er. — ‚Damit thuft du ihm unrecht,‘ erklärte ich Hißig. 
— Meinſt Hu?‘ entgegnete er troden. Ich bezweifle es. Übrigens, wie jchon 
erwähnt, ich übe feinen Zwang, ich jpreche nur einen Wunjc aus.‘ Das,“ jchloß 

Ruth, ſich wieder an die Arbeit machend, „war da3 Ende vom Liede. Des Vaters 
Wunſch mußte ich natürlich reipeftieren, allein um Pops that e8 mir leid, und daß 
er den ‚Windbeutel‘ nicht verdiente, davon bin ich überzeugt.“ 
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„And haft du auch durch andre nie wieder von ihm gehört?“ fragte Lent. 

„Niemals. Doch nun, wenn du nichts dagegen haft, Kleine, wollen wir ein 
Meilchen ganz mäuschenftill jein. Das Schwaben beeinträchtigt doch das Schaffen, 
wie ich merke, und ſchade wäre es —“ 

Ruth brach, durch ein Geräufh an der Thür veranlaßt, erjchroden ab und 
wandte ahnungsvoll den Kopf. Richtig, die dort auf der Schwelle erichten, kirſchrot 
im Gejicht und atemlo3 von der Anftrengung des Treppenfteigens, war ihre Tante 
Sophie. Sie trug unter dem Arm einen Korb voll wollener Soden und zwijchen 
den Händen einen Stapel Servietten. 

„Ka, das merkt man ja gleich,“ begann fie in ironiſchem a „daß ihr beide 
abjolut nicht wißt, was ihr mit eurer Zeit anfangen jollt. Die eine legt die Hände 
in den Schoß, die andre —“ 

„Ruth malt mein Bild, Mama," fiel ihr Leni, die aufgeiprungen war, ängſt— 
ih in das Wort. 

„Wirklich?“ rief, indem fie vor der Leinwand Halt machte, hohnlachend Frau 
Sophie. „Das jollit du fein? Auf die Frage kannſt du dir was einbilden — 
wahrhaftig!” 

„Mama, e3 ijt ja nur erit der Entwurf!“ 

„Beſte Leni, gib dir meinetwegen feine Mühe,“ bat Ruth, die Lippen Träufelnd. 
Sie hatte ſich in ihren Stuhl zurüdgelehnt und wartete nun, die Arme über der 
Bruſt gefreuzt, der Dinge, die da fommen jollten, mit einer Hochmutsmiene, die nicht 
danach angethan war, die gejtrenge Kritiferin milder zu ftimmen. 

„Sum Davonlanfen,“ urteilte dieje Fopfichüttelnd weiter. „Striche wie Bejen- 
itiele! Das Geld, das du fürs Malenlernen ausgegeben haft, das kannſt du dir 
man wieder geben lafjen.“ 

„Mama —" hob die Kleine wieder an, aber ein ftolzbefehlendes: „Leni!“ aus ° 
Ruths Munde brachte ſie zum Schweigen. 

„sa, das kannſt du," nidte die dide Frau emphatiih. Dann jebte fie mit 
einem Achzen den Korb auf den Tiſch und den Serviettenftapel daneben. „So! Da 
habt ihr nüßlichere Beſchäftigung,“ jagte fie. „Du —“ mit einem Seitenblid auf 
die Nichte — „bilt wohl jo gut und zeichneft in jedes Stüd vom Dubend hier ein 
G. 9. hinein, Lent mag unterdeffen ihren Brüdern die Soden da ftopfen.“ 

Die Kleine ftand raſch auf und machte ſich an die Arbeit. Ruth fragte, ohne 
ih vom Fleck zu rühren, in eistaltem Tone, wo denn Feder und Tinte jeien. 

„Was willft du damit?" lautete die eritaunte Entgegnung. 

„Zum Wäſchezeichnen,“ antwortete Ruth, „habe ich mir immer eingebilde 
gehörten eine Gänfefeder und waſchechte Tinte.“ | 
Frau Sophie wußte für den Moment nicht, was ſie von dem Mädchen zu 
denten habe. War e3 bodenloje Frechheit, die aus ihm Sprach, oder ebenſo bodenlofe 
Dummheit? Auf Frechheit ließ der Geſichtsausdruck Ächließen, auf Dummheit die 
mangelhafte Erziehung, die es genofjen. 

„sa, bit du denn auf den Kopf gefallen?" rief fie, Sich für die Dummheit 
entjcheidend, mit empürter Miene. „Oder glaubjt du, ich hätte meine neuen Ser- 
pietten vom feinjten Hausmacherleinen auf der Straße gefunden?! Gänſefeder — 
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wajchechte Tinte?! Muß ’ne nette, jchlampige Wirtjchaft geweſen fein bei euch zu 
Haus. Tintengekleckſe im Tiſchzeug — da hört denn doch alles auf!“ 

Hier gab der Eintritt des Stubenmädchens, das einen Beſuch zu melden kam, 
ihren Gedanken eine andre Richtung. 

„Wie? Wer? Die Senatorin Schmidt?“ rief fie, ſich entjeßt mit beiden . 
Händen nach den Schläfen fahrend. „Und ich noch nicht frifiert? Was fallt denn 
den Leuten ein, jo früh zu kommen?“ 

„Laß dich entichuldigen, Mama," ſchlug Lent fchüchtern vor. 

„Womit? Daß ich 'ne Tochter habe, die mich den ganzen Morgen allein im 
Haufe herumarbeiten läßt, und 'ne Nichte, die mir auf der Welt gar nichts nützt? 
Nein, jo was zu jagen, gemiert man fich denn doch. Da iſt's noch immer befjer, 
Malt)" 

Den Schluß des Satzes verjchlang die bereit3 hinter ihr in das Schloß 
fallende Thür. 

Minutenlang nach ihrem Abgang herrjchte ZTotenjtile im Zimmer. Meit 
biinfenden Thränen im Auge und einem jchmerzlichen. Neuegefühl in dem meichen 
Herzchen handhabte Leni ihre Stopfnadel. Ruth jedoch ſaß noch immer im ihrem 
Stuhl zurücgelehnt, die Arme über der Bruft gefrenzt, nır zeigte ihre Miene ftatt 
des Hochmuts einen finjteren Haß, der ihr den Blick ſtarr machte und die Lippen 
feſt zujammenpreßte. 

Plötzlich Iprang ſie auf, ftieß die Staffelet gegen die Wand, daß das leichte 
Drettergefüge fait umgeichlagen wäre, trat an den Tiſch, riß eine der Servietten aus 
dem Haufen und warf fie vor Lent hin mit einem Turzbefehlenden: „Wie. wird’3 
gemacht?“ | 

„Es iſt gar nicht ſchwer,“ verficherte die Kleine in ängjtlich begütigendem Ton, 
„gar nicht. Sieh, hier in’ der Ede das Monogramm — vorgezeichnet iſt's ja bereits 
— das ſtickſt du ganz einfach in Plattjtich.“ 

„Zwölfmal dasſelbe Monogramm,” zijchte Ruth, „es iſt zum Verrücktwerden!“ 
Dann zog fie ſich geräuſchvoll einen Stuhl herbei und ließ ich ebenjo geräuſchvoll 
Darauf nieder: „Wozu hat man eigentlich fernen Gert hier im Haufe? Nur, um ihn 
mit Häfel- und Nähnadeln tot zur jtechen, wie mir's ſcheint.“ 

„Ruth, id — ich hatte veritanden,“ jtammelte Leni, „daß du Mama um 
Näharbeit gebeten hättet.“ | 

„Das habe ich auch gethan,” entgegnete Ruth mit zornfunkelndem Blick, „in 
der allerhöflichhten Were, aber in der allerumhöflichhten Weile, mit einem jtummen 
Achſelzucken bat jie mir den Rüden gekehrt. Keine Antwort it auch eine Antwort, 
habe ich mir da gedacht, du bift frei, zu thun und zu laffen, was du willjt, und 
rohen Herzens habe ich mich daran gemacht, dich zu malen. Wie ich aber nun jo 
recht im Zuge bin, jo recht das Gefühl habe, al3 ob mir heute gelinge, was mir 
vielleicht nie wieder gelingen werde, da tritt fie herein mit ihren ver—winjchten 
Servietten!“ 

Da3. Exemplar, das die Sprecherin gehalten hatte, flog zu einem Knäuel 
geballt auf den Tiſch. Leni ergriff es mit zitternder Hand, glättete es jo gut es 
ging, und begann, an dem Monogramm zu jtiden. 
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Sefundenlang ſah Ruth ihr ſtirnrunzelnd zu. „Laß das!" rief fie dann 
gebieteriſch, und als die Kleine keine Miene machte, ihr zu gehorchen, ſprang ſie auf 
und entriß ihr die Arbeit mit den bebend hervorgeſtoßenen Worten: „Es fehlte gerade 
noch, daß die arme geduldete Anverwandte die Tochter des Hauſes zu ihrer Dienerin 
machte!“ 

„Pfui, Ruth,“ rief Leni vorwurfsvoll, „wie bitter das klingt, und wie thöricht 
es auch iſt! Komm, bitte — bitte, gib wieder her! Ich ſticke ja ſo gern und darf 
es ja auch ſo ohne Skrupel, denn einen Geiſt — ha ha ha! — den ich mit meiner 
Nähnadel todſtechen könnte, beſitze ich ja gar nicht.“ 

Die ſchelmiſche, kleine Schlußwendung trieb der andern das heiße Blut in die 
Wangen. Förmlich beſtürzt ſtand ſie da. 

„Weißt du, was du mir da eben geſagt haſt?“ murmelte ſie. 

„Nun?“ 

„Daß ich ein eitles, eingebildetes Geſchöpf bin.“ 

„Aber,“ ſtieß Leni empört hervor, „nichts war doch ferner von meinen Ge— 
danken!“ | 

„Han trifft oft unverjehens den Nagel auf den Kopf." 

„Du — eitel, du —?" 

„Schweig ftill, Leni, und ftopfe weiter an deinen häßlichen, groben Soden! 
Ich werde ſticken.“ 

„Da du doch aber ſo gar keine Luſt haſt — 

„Schweig ſtill, ſage ich dir! Ich kann bei — beſehen für jede Gelegen— 
heit, die ſich mir bietet, von meiner fatalen Kleiderſchuld ein paar Groſchen abzu— 
verdienen, dem Himmel nur herzlich dankbar ſein.“ 

Mit dieſen Worten und einem ſpöttiſchen Auflachen ließ Ruth ſich wieder auf 
ihren Stuhl nieder. Von herzlicher Dankbarkeit gegen den Himmel war in ihren 
Zügen nichts zu leſen. Mit verächtlicher Miene und ſpitzen Fingern nahm ſie das 
unglückliche Monogramm in Angriff. Ein paar Stiche, dann entflog ihr die Nadel, 
ward ſtirnrunzelnd auf dem Teppich geſucht und wieder aufgehoben. Jetzt wollte der 
Faden ſich nicht zum zweitenmal durch das hr bequemen, jetzt verwirrte und ver— 
drehte er ſich in der Stickerei, ward abgeriſſen und zornig beiſeite geſchleudert und 
— jetzt kam zum Glück eine Unterbrechung. Es hatte leiſe an die Thür geklopft. 

„Herein!“ rief Ruth, in geſpannter Erwartung den Kopf drehend. Als auf 
dieſe Aufforderung bin der bartloſe Jüngſte aus dem Comptoir in das Zimmer 
gedienert kam, lächelte ſie ſofort ganz ſonnenheiter. Sie zeigte ſich ſtets gnädig gegen 
ſchüchterne Anbeter, und dieſer bier war der mutmaßliche Verfaſſer eines etwas 
holperigen anonymen ERHOB LUNG das Sie jehr gerührt und noch mehr 
beluſtigt hatte. 

„Ah! Guten Morgen, Herr Jahns,“ rief fie. „Iſt Onkel jet für mich zu 
ſprechen?“ 

„Ja, Fräulein Ruth. Wenn Fräulein Ruth ſo freundlich ſein wollten, ſich 
in das Privatcomptoir zu bemühen —“ 

„Ich komme ſogleich!“ 
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Der Jüngling dienerte wieder hinaus. Ruth jprang auf, ſchüttelte fich ein 
paar Fädchen vom Stleide, trat vor den Wandjpiegel hin und zupfte und ſchob an 
ihrem Stirnhaar. Als dieſes zu ihrer Zufriedenheit jaß, wandte fie fich heiteren 
Blickes gegen Leni. | 

„So, Schätzchen,“ jagte fie, „nun werden wir jehen!“ 

„Papa gibt jeine Zuſtimmung nicht — ich weiß bejtimmt, er gibt fie nicht,“ 
murmelte die Kleine, die gleichwohl ein wenig blaß geworden war. 

„Warten wir's ab,“ entgegnete Ruth, und im ftolzer Zuverſicht den Kopf 
hebend, verließ fie das Zimmer. 


Sechites Kapitel. 


War der eine feine Sonnenjtrahl ſchon vor Ruth fortgeflogen, oder hatte fie 
ihn mitgenommen? Jedenfalls war e3 merkwürdig dunkel im Zimmer, nun Leni 
ſich darin umjah. 

Seufzend jchob die Kleine ihren Stopfforb beijeite und bückte ſich nach der 
Gerviette, die der Aufipringenden entglitten war. Flint ward die Nadel eingefädelt, 
und dann war es eine Freude zu jehen, wie ihr die Arbeit von der Hand ging. 
Immer hübſch glatt und gleichmäßig einen Stich neben den andern gefügt und ja 
nicht aufgeblidt! Ein Monogramm wenigſtens mußte fertig liegen, wenn Ruth 
zurückkehrte. 

Die liebe Ruth! Kein Wunder, daß ihr das Sticken nicht zuſagte, es war 
auch keine Arbeit für ſie — fand Leni. Die Mama war ſonſt ſo vernünftig, aber 
in Ruth konnte ſie ſich nun einmal nicht hineinfinden. Und alles an ihr war doch 
ſo begreiflich, ſo natürlich, ſo ganz wie es ſein mußte. Was die Natur aus ihr 
gemacht hatte und die freieſte Erziehung, die ſich denken ließ, das war ſie. 

Die Natur hatte ein wunderſchönes Menſchenkind geſchaffen, ohne Tadel vom 
Scheitel bis zur Sohle, und als der Verſtand dem holden Gejchöpf erwacht war, da 
hatte die Mutter ihm gejagt: „Ihue, was du willjt, nur nichts, was deinem Gewifjen 
miderjtrebt und dein Gefühl beleidigt. Die Sünde iſt ein häßlicher led, den nicht? 
wieder fortwäjcht.“ Und der Vater: „Lerne fopiel oder jo wenig du willjt, aber 
bedenke, daß allein der Geiſt es ift, der den Menjchen über das Tier erhebt.“ Im 
übrigen hatte man vom zarteften Alter an ihre Wünſche fonfultiert und ihre Meinung 
eingeholt, und der ſtrengſte Tadel, den fie je gehört, war gewejen: „sch hätte eg nicht 
jo gemacht an deiner Stelle.“ 

Ob diefes Erziehungsſyſtem ſich bei einer andern bewährt hätte? Bei jeder 
andern gewiß nicht, meinte Leni, aber Ruth war Ruth geworden auf dieſe Weile — 
ein edles, kluges, freidenkendes und freihandelndes Gejchöpf. 

Und jo wie fie. geworden, war fie in diejes Haus gefommen vor ſechs Monaten, 
und wie fie fich darin umgejehen, da hatte fie gelächelt — halb bewundernd, halb 
ironisch. „So etwas findet man in ganz Auftralien nicht,“ hatte fie gejagt. „ES 
wird einem ordentlich romantisch zu Meute, man möchte jich gleich hinjegen und den 
Muſäus aufichlagen oder den E. T. A. Hoffmann. Aber weißt du, Leni, ein bischen 
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eng iſt's doch, ſo recht frei heraus atmen kann man nicht. Die niedrigen Balken 


drücken, und die bunten Fenſterſcheiben, die das Licht ausſperren, wehren auch der J 


Luft den Eingang. Ja, ja, man merkt's, die Männer, die dies Haus hier bauten, 
ſie mochten den Glaubenszwang glücklich los ſein, allein ſie ſeufzten doch noch unter 
allerlei Druck von oben her und unter der Tyrannei des Althergebrachten.“ 

Noch enger wie das Haus war ihr bald der Geiſt erſchienen, der darin waltete. 
Anfangs hatte ſie gelächelt, wenn ſie mit dem raſchen Fuß, mit der ſtolzen jungen 
Stirn gegen eine Schranke geſtoßen war. Wie ſich ihr aber dieſe Schranken überall 
entgegengeſtellt hatten, wo ſie ging und ſtand, da hatte ſie immer und immer wieder 
zornig verlangt, daß man ihr den Weg freigebe. So hatte es ſchlimme Scenen 
gegeben zwiſchen ihr und der Mama, und geſtern — 

Der Kleinen ſchoſſen die Thränen in die Augen. 

Ach! Ruth war es ja nicht zu verdenken, wenn ſie darauf beſtand, ſich 
ein andres Heim zu ſuchen, aber ſie — Leni — verlor ſoviel, verlor faſt alles mit ihr. 
Wie einſam war ihre Kindheit, ihre erſte Jugend geweſen, wie unbeſchreiblich hatte 
ſie ſich nach einer Gefährtin geſehnt! Denn ein entſagungsvolles Nönnchen — da 
hatte Ruth unrecht — das war ſie nicht. Sie lechzte förmlich nach Glück, nach 
Lebensluſt, ſie konnte nur mit eigenen Mitteln ſo recht nichts Derartiges finden. Die 
düſtere Seite der Dinge fiel ihr raſch genug in das Auge, die heitere Kehrſeite mußten 
ihr andre zeigen. Und das verſtand Ruth — Gott! wie ſie das verſtand! Die 
nüchternſten Alltäglichkeiten boten ihr noch Stoff für ihre frohe Laune, und über das 
Schöne, das Herrliche konnte ſie ſich freuen, daß man ſich mitfreuen mußte, bloß 
wenn man ſie anſah. Die köſtlichſten Tage hatte dieſer letzte Winter geſehen und 
die vergnügteſten Nächte, Nächte, in denen man ſich in den Schlaf gejchwaßt und 
gelacht hatte, um, ach! jo luſtig zu träumen. 

Mit dem Iujtigen Träumen war es aus, wenn Ruth ging, und mit Dem 
Schwaben und Lachen auch. Die ftillen einfamen Nächte, die früher geweſen, Tehrten 
zurüd und die trojtlos langen, üden Tage. — 

Leni hatte, troß thränenverdunteltem Auge, das erſte Monogramm fertig geftict 
und ſchickte fih eben an, das zweite zu beginnen, als ein Schritt auf der Treppe 
hörbar wurde. Nun ließ fie die Arbeit in den Schoß finten und ſaß gejpannt auf- 
horchend. 

Es war Ruths Schritt, ganz ohne Zweifel war er es. Aber, wenn ſie vorhin 
wie ein Vogel hinuntergeflogen war — wie langſam, wie merkwürdig bedächtig kam 
ſie jetzt wieder heraufgeſtiegen! Das klang — ein freudiges Zucken ging durch der 
Kleinen Herz — das klang nach einer Enttäuſchung. Sicher hatte der Papa ihr 
auf ihre Bitte ein entſchiedenes Nein geantwortet! 

Nun war ſie oben — nun vor der Thür. Ehe ſie die Klinke aufdrückte, 
zögerte ſie noch einen Moment. 

Da — endlich ſtand ſie auf der Schwelle, aber — von Enttäuſchung merkte 
man ihr nichts an, im Gegenteil! Sie hatte einen ſeltſamen Glanz im Auge, ein 
ſeltſam träumeriſches Lächeln auf den Lippen. Als ſei ihr etwas Wunderbares paſſiert, 
etwas kaum faßbar Herrliches, ſo ſah ſie aus. 

„Ruth, was iſt dir?“ ſtammelte Leni betroffen. 
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Diie Angeredete lachte, ein furzes, Teijes Lachen. Dann zog fie die Thür hinter 
ſich in das Schloß, ſank auf den nächſtbeſten Stuhl hin und jaß num, die Hände im 
Schoß gegen einander gepreßt, das Kinn leicht erhoben, immer noch mit verklärtem 
Blick das rätjelhafte Wunder jehauend. 

„Sprih, Ruth! Ich bitte dich!" flehte Leni. 

Abermals, jtatt aller Antwort, nur das kurze, leiſe Lachen. 

„Set doch nicht jo graufam! Du ſpannſt mich ja auf die Folter. Sag, hat 
Papa dir jeine Einwilligung gegeben?" 

Erſt war's, als müſſe ſich Ruth aus einem Traum wach rütteln, dann ſchien 
ihr ſtaunender Bid die vier Wände zu fragen: „Iſt's möglich? Noch alles beim 
alten bier?" 

Blöglich wandte fie fich mit einer Schelmenmiene an Leni. „Du haft doc) 
neulich den Kindern die Gefchichte von Ajchenputtelchen vorgelejen," ſagte fie. „War's 
eigentlich ein gläjerner oder ein goldener Bantoffel, den ſie auf dem Ball verlor?“ 

„Ach, laß doch jetzt die Thorheit!“ 

„Oho! Das iſt feine Thorheit, jondern eine furchtbar ernite Frage. Sprich, 
war er von Glas oder von Gold?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

ee“ 

„Ich weiß es wirklich nicht mehr!“ 

„Kun, damit hat's doch jedenfalls jeine Nichtigkeit, daß der Prinz ihn fand, 
ihn alle Schönen de3 Landes anprobieren ließ, und daß er feiner pajjen wollte al3 
nur dem Ajchenputtel?“ 

„Ruth, du Plagegeiit, was joll das alberne Märchen?“ 

„Es it mein Märchen, ich bin Afchenputtel.“ 

„Unſinn! Du haft doch feinen Pantoffel verloren!“ 

„Das mag fein, aber der verlorene, oder gefundene, oder eingebildete Bantoffel 
paßt mir wie angegofjen — da, Sieh nur ber!” Und die Schelmin fchob unter dem 
blauen leide einen schmalen Fuß hervor, an dem zwar fein Bantoffel, aber doch 
ein zierlicher Halbſchuh wie angegoſſen ſaß. 

„Ruth,“ ſagte Leni zwiſchen Lachen und Schmollen, „ich glaube wahrhaftig, 
du bilt ein bißchen übergejchnappt!“ 

„Leni,“ entgegnete Ruth mit übermütig blißenden Yugen, „wenn ich es ganz 
und gar wäre, ein Wunder fünnte man’3 kaum nennen.“ Und plößlich aufipringend 
flog jie auf die Kleine zu, riß diefe von ihrem Sit empor und wirbelte jie im tollen 
Walzer durch da3 Zimmer. | 

„Uber Ruth,“ rief Leni atemlos, „Ruth, das geht ja nicht! Da ſieh doch nur 
hin — Mamas Servietten — die jchönen, neuen Servietten — fie find jämtlich auf 
die Erde gefallen — wir treten darauf herum, Ruth, wir —“ 

Die Ausgelafiene ließ ihr Opfer fahren, xaffte, einen lachenden Kobold im 
Blick, die Servietten vom Boden auf, jtürzte damit nach dem Ofen hin, riß Die 
Klappe auf und machte Miene, die Brachtftücke vom feinjten Hausmacherleinen in die 
ruſſige Höhlung zu werfen. 
11% 


164 C. Schroeder, Sonnenblume. 


„Am Gotteswillen! Was haft du vor?” schrie Leni, ihr entjeßt in den Arm 
fallend. 

„Ha ba ha!" lachte Ruth. „Haft du nie gelejen, was Gudrun that, als 
der Berlobte fie zu retten fam? Die Wäſche, die fie der Teufelin Gerlinde reinigen 
follte, warf fie vergnügten Herzens ind Meer. Ähnlich — Ha ha ha! — mache 
ich's nun auch, Das Meer babe ich zwar nicht zur Hand, allein ein Schwefel- 
bölzchen it vajch entfacht und —“ 

„Muth, du wirft — du kannſt doch nicht —! Die fchönen, neuen QTücher, 
Nuth, eine Sünde wäre e3 ja! Komm — komm, „jet vernünftig — gib wieder 
her! Ruth, ich bitte, ich beſchwöre dich, gib wieder her!” | 

Mit diefem jammervollen Flehen war e3 nicht genug, fie mußte ernitlic) noch 
ein wenig kämpfen, bevor fie ihren Scha& wieder erlangte. Als fie diefen dann auf 
dem Tiſch in Sicherheit gebracht hatte, wandte fie ſich mit einem großen, bangen 
Blick an die andre zurüd, die jebt lachend auf einem Schemel jaß und fich mit dem 
weißen Schürzchen Kühlung fächelte. 

„Was — war da3 mit dem Verlobten, Ruth?“ ftammelte fie. „ES — e3 
hat doch nicht etiva jemand um deine Hand angehalten?“ 

„Das wäre gar nicht jo unmöglich," entgegnete die Gefragte mit vergnügtem 
Blinzeln. 

Die Kleine kam ein Zittern an, fie mußte fih nun auch ihrerjeit3 haſtig jeßen. 

„Die bloße Borjtellung fcheint dich über den Haufen zu werfen," ſpottete Ruth. 

„Ach!“ murmelte Leni mit blafjen Lippen. „E3 ift mir ja fo unerwartet, und 
ich weiß ja auch von niemand — du fandeit alle unfre Herren bier immer jo fade. 
Ruth! Liebe, gute Ruth, ſei endlich barmberzig! Erkläre — erzähle mir alles!“ 

Der Blick, der die legten Worte begleitete, wirkte herzbewegend. 

„Nun denn, meinetwegen,“ lächelte Ruth, „da du meine hübjchen Gleichnifje nicht 
verjtehen willſt oder kannſt, jo ſollſt du die Sache jebt in nüchterniter Broja haben und 
zwar von Anfang an. Sch gehe aljo, wie du dich erinnerft, auf des Onkels höfliche 
Einladung vorhin hinunter, trete in das Hauptcomptoir und habe die unbejchreibliche 
Genugthuung, daß ſechs Federn bei meinem Erjcheinen den Dienſt verjagen, daß drei 
galante Sünglinge wie auf Kommando von ihren hohen Sitzböcken herunterjpringen 
und nach meinen Befehlen fragen. Nur dein Schüßling, der Mann mit der unglüd- 
lichen Liebe, thut, alS gehe gar nichts Weltbewegendes vor, nit faum mit dem Kopfe 
— der Bar! Num, ich werde auch ohne ihn fertig. Der Kleine Jahns hat mir 
bereit3 die Thür zu Onkels Sanctum geöffnet. Mit der Würde einer Königin über- 
Ihreite ıch die Schwelle. ‚Guten Morgen, Onkel,‘ beginne ich in meinem liebens- 
wirdigjten Ton. ‚Es ift jehr gütig von dir, daß —“ Hier eritirbt mir vor 
grenzenlojem Erjtaunen das Wort auf der Lippe, denn wie ich jeßt merke, iſt der 
Onkel nicht allein. Bon dem glatten Levderjofa, feinem Pult gegenüber, erhebt ſich 
eine Gejtalt und wächſt — wächſt — wächſt bis faſt an die Decke. Wer iſt's? 
Herr Hagen von Tronege —“ 

„Ruth!“ 

„en, faktiich, Kleine, der Mann aus dem Bürgerpark geſtern — ein Kapitän 
Bardewiek, wie ſich's herausſtellt.“ 
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„Und was wollte der Herr?“ 

„Um meine Hand anhalten.” 

„Ein Mann, der dein Großvater fein könnte?!‘ 

„Und der jehr gern mein Schwiegervater werden möchte.“ 

„Ruth! Ruth!“ rief Leni, die Hände ringend in der Verzweiflung über die 
feichtfertige Weije der andern. „Wie kannſt du nur jo reden? Ein Herratsantrag 
it doc) am Ende eine furchtbar wichtige Sache!“ 

„In der That,“ nickte die Unverbefjerliche, „deshalb habe ich mir den Alten, 
während er mit tiefer Baßſtimme und einer Schüchternheit, die ihm ſehr gut ftand, 
jeine Wünſche vorbrachte, auch ganz ernjtlich und gemifjenhaft darauf angejehen, ob 
er ſich wohl für den von ihm erjehnten Poſten eignen werde. Der Schluß zu dem 
ih fam, war: ‚Vortrefflich.‘“ 

„Mein Gott — mein Gott!" jtöhnte die Kleine. „Es handelt ſich doch nicht 
um den Vater, jondern um den Sohn! Wer tft er, und woher fennt er dich?“ 

Nuth lachte. „Sa, ſiehſt du, Schäschen!” jagte fie, „das ijt das Drollige an 
der Sache. Er kennt mich ebenjo wenig, wie ich ihn, hat bis zur Stunde meinen 
Kamen noch nicht gehört.” 

Leni fuhr fich mit beiden Händen nach den Schläfen. „Es iſt, um den Ver— 
ſtand zu verlieren," murmelte jte. 

„ch nein, Kind,“ tröftete Ruth, „jo ſchlimm iſt's nicht. Herr Friedrich 
Bardewiek, PBlantagenbefiger auf Java, wünſcht ſich zu verehelichen, und meil jeine 
Geſchäfte ihm nicht erlauben, eine Reiſe nach Deutjchland zu machen, jo hat er feinen 
Bater beauftragt, für ihn Brautichau zu halten, der aber hat fich gejtern im Bürger— 
parf at first sight in mich verliebt. Sit das nicht einleuchtend wie die Sonne?“ 

„Sa, aber du wirſt doch nicht einen Mann heiraten, den du nicht kennſt?“ vief 
Leni außer ſich. 

„Er iſt ein Ehrenmann, ſagt der Onkel. Im übrigen, beſte Leni, was iſt 
an den Männern viel zu kennen? In der Hauptſache ſind ſie ſich alle gleich. 
Wenn man nur ein bißchen hübjch iſt umd gerade nicht auf den Kopf gefallen, jo 
wickelt man den klügſten, wie den dümmiten, jehr bald um den Finger.“ 

„Ruth, das ift frivol, das iſt abjcheulich und — deshalb iſt's auch nicht deine 
Meinung! Nein, du ſprichſt nur jo, um mich zu quälen, du nimmſt die Sache 
nicht ernſt.“ 

„Leni, ich weiß nicht, ob ich dir's Schon jagte, der Mann beſitzt Millionen, und 
Millionen nimmt man immer ernjt, wenn man wie ich feinen Pfennig im Vermögen 
und die allerfoftjpieligiten Neigungen hat.“ 

„Du — den erften, beiten ums Geld heiraten? Ich kann's und will's nicht 
glauben!“ | 
„Warum nicht?“ entgegnete die andre mit lächelndem Gleichmut. „sch bin 
Ruth und arte nach meinem Namen. Schlag nur einmal in der Bibel nach, wie es 
die erſte Ruth machte. ‚Dein Volk joll mein Volk fein‘ — das lieſt ſich rührend. 
Man traut dem holden Kinde nur lauter ideale Handlungen zu, aber fie ijt praktiich. 
Wie der alte Boas mit dem langen Geldbeutel kommt, da bat fie nichts Ciligeres 
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zu thun, als fi) ihm an den Hals zu werfen. Ja, ja, fo find wir nun einmal, wir 
Ruths, das mühſame Ährenleſen auf andrer Leute Feldern ift auf die Dauer unſre 
Sache nicht.“ | 

„Sroßer Gott! Wie Leichtfertig — und wie infonjequent zugleih! Ruth, 
bedenfe, was für eine drüdende Schuld dir gejtern noch die Kleider waren, die Die 
Eltern dir geschenkt, und num willft du dir diefes Mannes Millionen ſchenken laſſen?!“ 

„Oho!“ rief Ruth im höchſten Grade beluftigt. „Was ſchwatzt die Kleine da? 
Es iſt noch fein Jahr ber, da galt ich als das ſchönſte Mädchen in Sydney — jollte 


ich denn alt und runzelig geworden jein auf einmal?" Sie jprang auf, trat vor den 


Spiegel hin und bog, ihre Bildnis ſcherzhaft infpizierend, den veizenden Kopf nach 
recht3 und nach links. „Nein,“ urteilte fie in beitrer Befriedigung zurückkehrend, „es 
it noch alles jo ziemlich beim alten, Herr Friedrich Bardewiek kann über — Handel 
nicht klagen — er wird es auch nicht.“ 

Leni faßte, von einer plötzlichen Angſt gepackt, die Hand der Vorlberſtreifenden. 
„Und wenn er es nun doch thäte?“ ſtieß ſie heraus. „Ruth, verzeih, es iſt mir ja 


kaum denkbar, ſo ſchön, jo lieb wie dur biſt, aber der Geſchmack iſt num einmal ver⸗ 


ſchieden und — und — wenn er dich nun gar nicht möchte, Ruth?“ 


Zwiſchen den Brauen des ſchönen Mädchens zuckte es wie von Unwillen, gleich 
darauf aber lächelte ſie wieder. 

„Oh! Er wird mich ſchon mögen,“ entgegnete ſie ſiegesgewiß. „Ich ziehe meine 
hübſcheſten Kleider an, mache ihm mein freundlichſtes Geſicht, merke mir, ohne daß 
er es gewahr wird, ſeine Schwächen, ſeine Kleinen Eitelkeiten und dann — Aber 
nein,“ unterbrach ſie ſich mit ſchalkhaftem Kopfſchütteln, „das iſt Geſchäftsgeheimnis, 
thäte dir auch nicht gut, darin eingeweiht zu werden, nein“ — hier ſchloß ſie die 
Kleine zärtlich in ihre Arme — „ſolche Rezepte ſind nicht für heilige Lenis. Die 
heiraten ja, wenn fie nicht ins Kloſter gehen, immer nur den Mann ihrer ‚großen 
Liebe‘. Möge er, ‚der Herrlichjte von allen‘, dir bald erjcheinen! Sch nehme mittler- 
weile Boa — gottlob, daß er noch nicht gar jo alt iſt! — umd wenn er will, jo 
ſoll er's gut bei mir haben!“ 

„Du nimmſt ihn aljo gewiß?“ 

„Ich habe mir acht Tage Bedenkzeit ausgebeten. Für die Ruths von heut- 
zutage, ſiehſt du, ſchickt ſich's nicht, daß ſie gleich jo naiv mit beiden Händen zu- 
greifen wie die Ruths von dazumal.“ 

Sie lachte und wandte fih der Thür zu. „Sch will jest nur Schnell einmal 


unten im Bücherſchrank nachjehen, ob ich nicht irgend ein Werk über Java finde,“ 


lagte fie. „Auf Wiederfehen, Schätzchen!“ 

Damit war fie hinaus. 

Leni aber, die jtille Leni, warf in leidenſchaftlichem Schmerze die Arme auf 
den Tiſch, prebte ihr Kleines, blafjes Antlig in die Hände und weinte herzbrechend. 
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Siebentes Kapitel. 


Nuth las, was fie nur an Werken über Java auftreiben konnte, und je mehr 
fie las, dejto verlodender erjchten ihr die Zukunft, die ihrer harrte. 

„Die Tropenglut, die Naturherrlichkeit, die Pflanzenpracht, die wunderbare 
Tierwelt, das ſeltſame WVölfergemenge da drüben, da3 alles zu jehen wird Seligkeit 
für mich fein,“ jagte fie der immer wieder in Sammer ausbrechenden Leni „und du 
behaupteit, mich zu lieben, und willjt mir die Seligfeit nicht gönnen?“ 

Dem Onkel aber, der es für feine Pflicht hielt, ſie väterlich gütig zu ermahnen: 
„Überlege dir den Schritt wohl, Ruth, bevor du ihn thuſt, es iſt einer von denen, 
die man nicht zurüdmachen kann“ — entgegnete fie mit ſchalkhaftem Augenblinzeln: 
„Hand aufs Herz, Onkel! Rätſt du mir ab?" Und wie jeine Kaufmannzjeele in 
Anbetracht der Millionen des Mannes auf Java fein Sa als Antwort fand, da 
lachte jie ausgelafjen und rief: „sch merke es wohl, Onkel, dir geht’3 wie mir, du 
denkſt in deinem Sinne: Es iſt doch ein fabelhaftes Glüd, das dem Mädchen da in 
den Schoß gefallen iſt.“ 

Daß auch die Tante diejes Glück für fabelhaft hielt und fich im Stillen weid— 
lich darüber ärgerte, das merkte fie ebenfalls zu ihrer nicht geringen Schadenfreude. 

Es war alles in allem eine recht übermütige Woche, die fie verlebte. Ernſt— 
haft wurde fie erſt, als fie nach Ablauf der Bedenkzeit dem alten Bardewiek wieder 
gegenüber ſtand. 

Diejer Hüne, deſſen Eraftvolle Männlichkeit ſie entzücte, hatte zugleich im der 
einfachen Natürlichfeit jeines Wejen3 etwas, das fie rührte, das ihr wunderlich an 
das Herz grifl. 

- Sp antwortete fie denn auf feine jchüchtern heroorgebrachte Frage mit einer 
Beicheidenheit, die ſie an ſich jelber kaum kannte: 

IIch danfe Ihnen, Herr Kapitän, danke Ihnen herzlich für Ihr großes Ver- 
trauen. Ich werde verjuchen, mich desjelben würdig zu ermeilen. Ja, ich nehme 
den Antrag Shres Sohnes an und will ihm eine gute Fran fein, ich verfpreche es 
Ihnen.“ 

Als aber nun der Alte verlegen und ein wenig täppiſch in ſeiner Herzensfreude 
nach ihrer Hand greifen wollte, hob ſie ſich in ihrer reizenden Anmut auf die Zehen— 
ſpitzen und berührte ſeine braune Wange mit ihren Lippen. 

„Ich habe einen Vater verloren,“ murmelte ſie, eine Thränenperle im Auge, 
„nun bekomme ich einen wieder.“ 

Dann trat ſie einen Schritt zurück, maß ihn mit bewundernden Blicken vom 
Scheitel bis zur Sohle und fragte, leicht errötend: „Gleicht er Ihnen wohl ein 
bischen, Ihr Sohn — ift er wohl ungefähr fo groß wie Sie, meine ich?“ 

„Genau fo groß,” verficherte Kapitän Jakob. „Sie haben auf Java feinen 
Zweiten von der Länge.“ 
| „ch! Das ift herrlich," rief fie, die Hände zufammenfchlagend. „Nun bin ich 
ganz zufrieden!“ u 

Faſt noch zufriedener al3 jte, war der Alte. Wenn je in jeinem Leben — jo 
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hatte er diesmal ſeine Sache gut gemacht — in dem erhebenden Bewußtſein ſetzte er 
ſich, kaum zu Hauſe angelangt, hin, um dem Fritz auf Java, der immer Glück hatte, 
nun auch dieſes neueſte größte Glück zu melden. Ordentlich ärgerlich ward er 
während des Schreibens über die deutſche Sprache, oder doch über den Wortſchatz 
derſelben, der ihm bisher für ſeinen Privatgebrauch noch immer genügt hatte. Eine 
Schönheit zu ſchildern, die ſo ganz einzig in ihrer Art war, wie die von Ruth 
Hillers, dazu gehörten Eliteausdrücke, die er nicht fand. Kopfſchüttelnd verſiegelte er 
endlich den Brief. Der Fritz war im ſtande zu glauben, es handle ſich um ein 
ganz gewühnliches hübjches Mädchen, wenn er das hölzerne Sabgedrechjel las. 

Friedrich Bardewiek aber mußte doch wohl imstande geweſen fein, zwijchen den 
Heilen zu lejen, denn aus feinem Antwortichreiben, da3 ein paar Monate jpäter 
einlief, klang neben herzlicher Erfenntlichkeit eine gewiſſe Unruhe heraus. 

„Sie iſt doch nicht zu ſchön,“ schrieb er, „zu hochgebildet und vornehm für 
mich, Bater? Sch habe in meiner Perfon gar zu wenig zu bieten, mußt Du be- 
denten. An meinem äußern Menſchen ift nicht viel; was ich weiß, habe ich mir felbit 
erworben, feine Formen u. ſ. mw. find bei mir nicht zu finden." Und gegen den 
Schluß des Briefes hieß es: „Verzeih, Vater, aber ich gehöre nun einmal zu den 
Leuten, die alles etwas fchwer nehmen. Der Gedanke, das ſchöne Geſchöpf könnte 
durch eine Vereinigung mit mir unglücklich werden, quält mich in einem Grade, dab 
ich faſt bereue, den Heiratsgedanfen gefaßt zu haben.“ 

Der Alte lachte, lachte herzlich, al8 er zu Ende gelejen hatte. Es war doch) 
zu komiſch, daß ein Menjch, von dem alle Welt die höchſte Meinung hegte, von jich 
jelber jo bejcheiden dachte. 

Mehr jpakeshalber, als meil er ſich durch die ausgejprochenen Bedenken des 
Sohnes verpflichtet hielt, nahm er den Brief, um ihn Ruth vorzulegen. Auch auf 
dieje wirkte er beluftigend. 

„An jeinem äußern Menſchen ſoll nicht viel fein?“ rief jte aus. „Und dabei 
gleicht er feinem Water! Was er weiß, will er nur fich jelber zu verdanken haben ? 
Sa, gibt’3 denn etwas Verdienſtvolleres?“ 

Was ſie von dem Mangel an feinen Formen las, machte ſie zwar momentan 
ſtutzen. Gleich darauf aber meinte fie mit freundlicher Nachficht: „Nun, ich kann 
mir ja denken, daß einem der geſellſchaftliche Schhiff ein bischen abhanden fommt in 
halbeivilifierten Ländern, doch der ift am Ende leicht wieder erlangt. Übrigens, 
jeßte jte lächelnd hinzu, „Habe ich‘ jelber heute morgen auch einen Brief von ihm 
befommen.“ 

„Steh mal an!“ rief der Alte erfreut. 

„Sa, einen jehr ſchönen, der ſelbſt Lent gefallen hat, und die iſt ſchwer zu 
befriedigen. Ste ſagte gleich, nachdem fie ihn gelejen hatte: ‚Ein guter Menſch 
ütcerzarhitidin 

„Na, das wollte ich denn Doch auch meinen!“ 

„Natürlich, wir wiſſen das ja,“ entgegnete Ruth begütigend auf diejen halb- 
gekränkten Ausruf hin, „aber fie hatte fich eben allerlei verfehrte Gedanken gemacht. 
Doch jest iſt je überzeugt, fie meint nur —“ 
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„Nun?“ fragte er aufmunternd, als fie ſtockte. 

„Ob mir’3 da drüben nicht gar zu ftill fein merde.“ 

„Still?“ 
: „Das Leben, meint fie. Er jpricht nämlich in dem Briefe von der großen 
Einſamkeit dort — Weltabgejchiedenheit nennt er e8 jogar. Aber — das ift wohl 
ein wenig übertrieben? Ganz in der Einöde kann doch Sufawangi nicht liegen?“ 

Ein etwas ängjtlicher Blick begleitete diefe Frage. 

„I, Gott bewahre!“ rief er fürmlich empört. „Bandong ift ja ganz in der 
Nähe — jehr leicht mit dem Wagen zu erreichen wenigſtens — und in Bandong 
wohnt der holländijche Reſident — was jo das größte Tier in der ganzen Provinz 
it, ein Herr, der ’ne jehr liebenswürdige Frau haben und ein ziemlich großes Haus 
machen jol. Dann it auch in Bandong ’ne ſchöne Soctetät, das iſt So 'ne Art 
Kaſino für die Europäer. Da halten fie denn alle Sonnabend und auch wohl noch 
öfter ihre gejelligen Zuſammenkünfte. Es wird gejchwast, getanzt, mufiziert, es 
werden Theaterſtücke aufgeführt, VBidnid3 verabredet, Landpartien geplant. Sa, was 
will man denn eigentlich noch mehr?“ 

„Gar nichts,“ verjicherte Ruth jegt ſchon wieder in ihrer heiterſten Gemüts— 
verfafjung, „ich bin mit alledem jo zufrieden wie nur möglich, und ich fchiefe durch 
die nächjte Pot einen Brief nach Sukawangi ab, in dem ich erkläre, daß ich mir 
nicht bange machen laſſe und fejter entjchloffen bin wie je, Frau Friedrich Bardewiek 
zu werden.“ 

Sn dem Gefühl einer Kleinen Königin, die Gnaden austeilt, ſagte ſie das, und 
in demjelben Gefühl jchrieb fie ein paar Tage jpäter ihren Brief. Nichts konnte ihr 
zarter Schmeicheln al3 der Gedanke, daß diefer Mann, der aus eigener Kraft fo 
Bedeutendes war, dieſer Beſitzer jelbiterworbener Millionen fich ihrer nicht würdig 
erachtete. | 

Sp nahmen denn die Ereigniſſe ihren Lauf. Als ich der Auguft zu Ende 
neigte, lag Ruths Ausſteuer fertig. Sich diefe von den Berwandten jchenten laſſen 
zu müſſen, darüber tröftete jte fich mit dem Gedanken: „Dem Onfel jchulde ich's 
gern, der Tante verehre ich, Jobald ich nur jelber etwas bejite, irgend einen Schmuck, 
der alle die Iumpigen Kleider zehnfach aufwiegt. Dann find wir fürs Leben quitt.“ 

Die Abreife war auf Anfang September feitgejeßt und follte, dies war wenig— 
ſtens die ursprüngliche Abficht, mit einem der Lloyddampfer erfolgen, die den 
monatlichen Maildienjt zwijchen Bremen und Batavia verjehen. Nur fchente man 
ſich begreiflicherweife, daS junge, jchöne Mädchen ganz mutterjeelenallein in die Welt 
zu Schiefen, und ſah fich doch auch vergebens nach einer Familie oder älteren Dame 
um, die dasselbe Reiſeziel hatte und unter deren Schub man es hätte jtellen Fünnen. 
Da machte fast im letzten Moment noch ein Telegramm aus Java diejer Berlegenheit 
ein Ende. Friedrich Bardewiek teilte mit, daß jein Freund Henry Burnand, von der 
Handelsfirma Burnand, Tyler & Co. in Batavia, mit dem P. & O. (Peninsular 
and Oriental)-Steamer „Poonah“, der am 5. September Southampton verlafie, 
jeine junge Schweiter aus London erwarte. 

So bot fich, ftatt der Duenna, doch wenigſtens eine Gefährtin, und mit dem 
MWechiel der Reiſeroute war Ruth jelber jehr zufrieden, denn mun begleitete der 
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Onkel fie nach London, und fie befant, bevor jte Europa verließ, noch ein Biel ihrer 
Sehnjucht, die Riejenftadt an der Themje mit all ihren Wundern zu ſchauen. 

Dieje Frohe Aussicht erleichterte ihr auch nicht wenig die Trennungsſtunde. 
Zwar flofien ihre Thränen beftig beim Abſchied von dem alten Bardewief und von 
Lent, jedoch fie flofjen nicht lange. „Denn,“ wie fie der jchluchzenden Kleinen in 
dag Ohr flüfterte, „wozu ſich ſolch häßliche rote Naſen machen, Lieben? Es iſt 
wirklich nur, um die Leite zu amüfieren, die gaffend herumjtehen — und nüßt’3 gar 
nichts. Es muß ja nun einmal gejchteden fein, und am Ende iſt's doch auch nicht 
auf ewig. Früher oder Später, das follft du jehen, überrede ich meinen Bären, daß 
er einmal auf eine Weile jeinen Schlupfwinfel verläßt und mic) nach Deutjchland 
führt und zu dir. Oder — weißt du, was noch herrlicher wäre? Du nähmſt ihn 
— deine große Liebe, meine ich“ — hier mußte fie mitten aus ihrem Schmerz heraus 
lachen — „nur unter der Bedingung, daß er Bflanzer auf Java würde, dann wäre 
ung für das ganze Leben geholfen. Da! Überleg’ dir’s! Und nun, Schatz — ſüßer 
Schatz, laß gut fein. Leb wohl — behalte mich Lieb, wie ich dich. Sch jchreibe dir 
unterwegs ein dickes Tagebuch), und jobald ich drüben anlange, einen Brief!“ 


Achtes Kapitel. 
Aus Ruths Tagebud. 


An Bord des P. & O.Dampfers „Poonah“, 
den 6. September. 

„Buten Morgen, Leni! Wie geht's? Schön geichlafen? Ja? Freut mich! 
Salt kann ich von mir dasjelbe jagen, nur war die Pritſche reichlich hart, an das 
Stampfen der Maſchine, das Trampeln und Nafjeln auf dem VBerded mußte ich mid) 
erſt gewöhnen und an die Geſellſchaft auch. Anfangs kann man doc ſolch ein wild- 
fremdes Menſchenkind in der Intimität feines Schlafgemachs nicht recht gebrauchen. 

May Burnand heißt fie. May — allerliebjter Name. Wie ich mir den für 
gewöhnlich perjonifiziert denke? Hierliche Geſtalt, holde Anmut, blonde Haare, rofige 
Wangen und Lippen. Allein damit iſt's nicht? in ihrem Falle. Magere, ſchmal— 
ichultrige, hüftloſe Figur, muß es beißen, Nabenhaar, Liltenbläffe, Märchenaugen. 

Sie lächelte gleich ganz holdſelig gejtern abend, als ſie mir vorgejtellt wurde, 
ichob zutraulich ihren Arm in den meinen und Tieß ji) von mir auf das DVerded 
führen. Was hier herummimmelte, war größtenteils angeljächlticher Nationalität und - 
männlichen Geſchlechts. Daß wir tüchtig angejtarrt wurden, kann ich nicht leugnen. 
Die Tante hätte es geärgert, mic ließ es ziemlich kalt, meiner Begleiterin ſchien e3 
Spaß zu machen. Als ein langbeiniges Individuum, das gerade an ihr vorüber- 
itelzte, ein „Bless my soul! What eyes!“ in feinen Graubart brummte, kicherte fie 
feife und ftieß mich an. Das hätte fie Lieber laſſen follen, fand ich, die Herren 
der Schöpfung find ſchon Fed genug, man braucht ſie nicht noch aufzumuntern. 

An einen bequemen Dedituhl gelangt, ließ fie fich jachte hineingleiten. Da 
fein zweiter Sefjel in der Nähe war, nahm ich auf der Holzbank neben ihr Platz. 
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„Ein bißchen hart,“ meinte fie liebenswürdig beforgt, „geht es auch?“ 

Gewiß, e3 ging vortrefflich. Sch bedauerte nur, daß DId England bereits in 
den Nebel der Ferne getaucht war, ich hatte nämlich vorgehabt, die entichwindende 
Küjtenlinte für dich zu ſtizzieren. Nun war nichts fihtbar als Waſſer und flatternde 
Möven. Sch ließ alfo Buch und Bleiftift in den Schoß finfen und wandte den Blid 
auf meine Begleiterin, was ich ungejtört thun konnte, denn ihre Aufmerkſamkeit war 
bei dem Publikum. 

Sie trug eine barettartige gehäfelte Kopfbedeckung etwas fchief auf dem einen 
Dhr, ein blaues Kleid, das überall gerade da Fältchen ſchlug, wo feine hingehörten, 
allein ſie wirkte troßdem maleriih. Das machte die hingegoſſene ſchmale Geftalt, 
das dunkle Haar, das weiße Geficht, das machten vor allem die Augen. 

Sie waren blau — tiefblau, faſt jchwarz, mächtig groß und leuchtend. „Die 
müſſen Wunderdinge zu erzählen willen,“ dachte ich, und „Aus alten Märchen winkt 
e3 empor mit weißer Hand" — ging mir’3 duch den Sinn. So kam's, daß ich 
ganz unwillkürlich plöglich fragte: 

„Kennen Sie Heine, Miß Burnand?“ 

Hätte ich gejagt: „Kennen Ste Doſtojewskij?“, fie hätte mich nicht erjtaunter 
anjehen fünnen. 

„Wer iſt das?” erfundigte ſie ſich. 

„Er war ein deutſcher Dichter.“ 

„Good gracious!“ rief fie beluſtigt. „Sch leſe ja nicht mal engliſche. Alles 
Gereimte iſt mir langweilig.“ 

„Und ich hatte ſchon geglaubt, Ste reimten insgeheim jelber!” 

Sie lachte laut. „Das jollte mir fehlen, ich habe ſchon Mühe genug mit der 
Proſa. Willen Ste, wie ich e3 in der Penſion mit meinen Auffägen machte?“ 

„Run? 

„Ich Ichiete das Thema an einen guten Freund, der gegenüber wohnte. Er 
arbeitete mir's aus, und ich hatte bloß abzufchreiben.“ 

„sa, ging denn das nur jo — das Hin- und Herjchiden ?" 

„Die Köchin war eine diskrete Perſon.“ 

„Und die Aufſätze fielen immer befriedigend aus?“ 

„Das jollte ich meinen! Er iſt ein fo kluger Kopf. Sch befam ftet3 die beiten 
Nummern und am Ende des Jahres al3 Preis ein dies Litteraturwerk von — Gott 
weiß bon wen, ich habe e3 noch faum aufgejchlagen.“ 

Was meinst du, Leni? Nun hätte ich über ihren inneren Menjchen jo ziemlich 
Beicheid wiſſen Sollen, nicht wahr? Aber ich konnte wirklich noch nicht glauben, daß 
hinter den Prachtaugen nicht? wie Schalheit jtede. So forjchte ich denn weiter: 
„Sie lejen wohl überhaupt nicht gern?" 

„O doch!” rief fie aus. „Romane find meine ganze Paſſion. Die waren 
natürlich auch verboten in der gräßlichen Penſion, aber” — mit einem triumphierenden 
Kopfniden — „ſie wurden eingejehmuggelt.“ 

„Durch das Küchenfenjter?“ 

„Sa. Es ging vortrefflih. Wir machten ihnen unverdächtige Einbände aus 
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alten Schulbuchdeden und laſen ſie in den Lehrjtunden unter dem Tiſch, auch abends 
im Bett." 

„Erlaubte VBergnügungen gab e8 wohl faum?“ 

„DO! Die alte Kröte, d. i. die Vorfteherin, führte ung dann und warn einmal 
durch eine Gemäldegalerie — wenn Sie da3 Bergnügen nennen?“ 

„Ein großes ſogar.“ 

„Sch nicht, ich kann jelber feinen geraden Strich zeichnen und verjtehe abjolut 
nicht3 von der Malerei. Da wirkt dann das Bilderbejehen auf die Dauer lang- 
weiliger wie alles." 

„Was mich nur wundert,“ entgegnete ich mit einigem Sarkasmus, „daß Sie 
es ausgehalten haben in dieſer troſtloſen Penſion und nicht eines ſchönen Tages durch 
das Küchenfenſter davongelaufen ſind.“ 

„Ja, ſehen Sie,“ erklärte ſie naiv, „er hatte eben kein Geld, ſonſt —“ 

„Wer? Ihr Gegenüber?“ 

„Ja, er war wirklich ein einzig netter Menſch, aber mit ihm zu hungern hatte 
ich doch keine Luſt. So mußte ich mich denn mit der Muſik tröſten, ſo gut es ging.“ 

„Aha! Sie ſind alſo muſikaliſch,“ rief ich aufſpringend. „Dann müſſen Sie 
mir etwas vorſpielen! Bitte, bitte, Miß Burnand, im Salon ſteht ein großer 
ſchöner Flügel.“ 

Sie ſträubte ſich zwar anfangs ein bißchen, ließ ſich aber ſchließlich aus ihrem 
Seſſel emporziehen und ſchritt etwas ſchleppenden Ganges und unter den halbgeſenkten 
Lidern hervor unausgeſetzt die Paſſagiere beobachtend neben mir über das Verdeck. 
Im Salon angelangt, ſpielte ſie „Waldesrauſchen,“ ein deutſches Stück, wie ſie ſagte. 

Euren deutſchen Wald rauſchen zu hören, dazu habt ihr mir leider die Gelegen— 
heit nicht geboten, Leni, allein daß und wie er es kann, weiß ich aus des Vaters 
ſchwärmeriſchen Schilderungen und bejonder3 aus euern Dichtern. Was für Wunder- 
lieder laſſen die ihn nicht in die Welt jubeln und Tagen, was für jüßtraurige 
Märchen und Sagen aus alter Zeit! Meine Erwartungen waren hochgejpannt, aber 
— ah! — was unter Miß Mays unheimlich gemandten Fingern zu Worte kam, 
war nur ein künstlicher Wald, der int Bapageienton gezierte Phraſen drechjelte. Sch 
ertrug noch einen „Maienzauber“ von ähnlicher Bejchaffenheit, dann hielt ich es nicht 
länger aus, durfte mich auch ohne Skrupel entfernen, denn an Zuhörern fehlte e3 
jetzt nicht. 

Bon den Klängen gelodt, hatte fich ein großer Teil der Paſſagiere herein- 
gejtohlen, und ſpeziell ein dicker Herr ſchien bei der Muſik jehr feine Rechnung zu 
finden. Er jaß dicht neben dem Slavier, die Augen zufammengefniffen, das Lächeln 
der Seligen auf dem breiten Geficht, und nickte den Takt wie ein verzücter Mandarin. 
Bon zwei jungen Damen jedoch, die Arm in Arm vor mir die Treppe hinaufitiegen, 
fülterte die eine — ſie hatte einen Tituskopf und ſehr pifante Züge — der andern 
fihernd in das Ohr: „Du, die hat die Muſik nur in den Handgelenken!“ 

Sa, Leni, jo iſt's, in der Seele bat fie fie nicht. Die Märchenaugen find 
große, ftrahlende Humbug2. 

Wir hatten einen herrlichen Sonnenuntergang, und al3 all das Not und Gold 
am Himmel verblaßt war, da ſtand dort oben zart und bleich eine feine Mondfichel. 
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„Ad, wie ſüß!“ rief Miß May, die fich wieder zu mir gejellt hatte, „Solch 
eine Broſche möchte ich haben in Brillanten.“ 

So wird fie mir nun während der ganzen Reiſe die Stimmung verderben — 
its nicht eine gräßliche Aussicht, Leni? 


Den 7. September. 

Vorgeſtern von Southampton abgefahren und jet — es ijt 4 Uhr nachmittags 
— ſchon faſt durch den Golf von Biscaya hindurch, Schätchen! Lobenswert von 
der Poonah — was? - 

Wir haben herrliches Wetter. Der Wind weht angenehm kühl und gibt uns 
Gelegenheit neben dem Dampf noch fünf Segel zu benutzen. Die See geht freilich 
höher wie geftern, und die große Länge des Schiffes begünftigt das Nollen. Das 
Reſultat ift verminderte Teilnahme an den Mahlzeiten, vermehrtes Ichzen und Stöhnen 
aus den Kajüten. Auch Miß May bat jich zurücdgezogen, nicht weil ſie Trank war, 
jondern weil jie e8 zu werden fürchtet. Nun liegt fie im ihrer Koje, die jte fich 
durch mitgebrachte Daunenkiſſen zum jchwelgerischen Pfühl umgeftaltet hat, und Lieft 
den „Robert Elsmere“, den ich ihr geliehen habe. Es geht ihre alſo nicht ab als 
höchſtens eine Flirtation, und davon hat ſie geitern, als das Meer noch ruhiger war, 
mehr al3 genug gehabt. Es war zehn Uhr als fie auf dem Verdeck erichien, und es 
ging gerade recht lebhaft her in dem Moment. Ein Huhn, das gerupft werden follte, 
mar dem Koch entjchlüpft. Infolge deſſen große Hebjagd, an der fich fümtliche 
Herren beteiligten. Luftige Ereigniffe aber führen die Menjchen zujammen. Als der 
Sport vorüber war, ja Miß May in dem Dedjtuhl von gejtern, auf den Lippen 
ihr Kleines fades Lächeln und in den Augen ftrahlende Liebenswürdigkeit. Um fie 
herum aber ftanden fünf männliche Individuen, darunter der dide Mandarin vom 
Abend vorher. 

Sie machte mir ein Zeichen mit der Hand, daß ich kommen und mich ihres 
Erfolges mitfreuen jollte, allein ich zog vor zu bleiben, wo ich war, nämlich auf der 
Kommandobrüde in Gejellichaft der jungen Dame mit dem Tituskopf und des 
Kapitäng, der uns auf unſre wißbegierigen Fragen jehr verbindlich Rede und Antwort 
fand. Als wir glücklich in Erfahrung gebracht hatten, daß wir, bei einem Kohlen— 
verbrauch von 35 bis 40 Tonnen, täglich 260 Meilen machten und voraussichtlich 
am 9. nachmittags in Gibraltar eintreffen würden, ftiegen wir hinab, und der Titus— 
kopf — Ada Macdonald aus Bofton — bat um die Erlaubnis, mich jener Mutter 
und Schweiter vorjtellen zu dürfen. 3 

Wir fanden die beiden im Schatten eines der hängenden Nettungsboote fitend. 
‚Die ältere, eine zur Korpulenz neigende ſchöne Dame von Kreolentypus politijterte, 
die Hände im Schoß gefaltet, mit dem Yangbeinigen Herrn, der fich am vergangenen 
Abend jo begeistert über Miß Mays Augen ausgeiprochen hatte. Die jüngere Dame, 
Miß Flora Macdonald, eine mittelgroße Ericheinung mit blafjem Geficht und un- 
modischen, langem Lodengeringel, das ihr aber nicht Schlecht fteht, zeichnete mit Eifer 
in ihr Skizzenbuch. Es jcheint, fie iſt Malerin, hat ſich mit Mutter und Schweiter 
zwei Jahre in Deutschland aufgehalten und geht nun, fich an der Yarbenpracht des 
Drient3 zu entzücen. Beluftigend iſt's, daß in den zwei Jahren nur die Mutter 
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deutsch gelernt Hat. Miß Flora behauptete zu ſtark mit ihrer Kunſt beſchäftigt 
gemwejen zu jein, Miß Ada erklärte mit drolligem Ernſt: 

„Es war ganz merkwürdig, aber ich brauchte bloß deutſch gedruckte Lettern 
anzufehen, jofort Fonnte ich mich mit Migräne zu Bett legen. Dazu kam, daß 
men Ohr die gejprochenen Laute kaum faßte und daß meine ganze Mumd- und 
Kehleinrichtung nicht geichaffen ſchien, fie zu reproduzieren.“ 

Ein amüjantes Mädchen, diefe Ada, mit ihren vor Geiſt und Lebenzluft Iprühenden 
Augen. Die Schweiter ift ftiller, aber auch durchaus nicht auf den Kopf gefallen. 
An Schönheit Tann freilich Feine von beiden mit der Mutter konkurrieren. Das jcheint 
auch der langbeinige ältliche Herr zu finden. Er iſt gleichfalls Yanfee — was fchon 
aus feiner näjelnden Sprechweije erhellt und dem bejtändig wiederkehrenden „J guess“ 
al3 Sapeinleitung — ſtammt aus Baltimore, heist Stephenjon, reiſt nach Gibraltar, 
. Algier, Tunis, Tripolis und von dort in einigen Monaten heimwärts via Italien 
und Frankreich. 

Über meine Nationalität behaupteten die vier fich vom erften Augenbli an den 
Kopf zerbrochen zu haben. Mr. Stephenfon hatte, wie es jcheint, meiner Haar- und 
Hautfarbe wegen auf eine Engländerin gewettet, Mrs. Macdonald wegen der, troß 
meiner Jugend jo großen Sicherheit des Auftretens (dies jind ihre Worte) auf eine 
Amerikanerin. Die Überrafgung war groß, als ich mein Geburtsland nannte. 

Dir. Stephenjon fragte lächelnd an, wie lange es wohl noch dauern werde, 
bis mir in Anftralien ein 1776 in Scene fetten. | 

„Das hat Zeit,“ antwortete ıch, „bis man anfängt, uns irgendwelchen Druck 
fühlbar zu machen. Einftweilen tragen wir noch ziemlich leicht an unfrer Abhängigteit. 
Nach unſern Rechten ſchaut unſer eigen Parlament, und daß wir noch als Briten auf 
Englands Ruhm und Größe, feine Dichter, Denker u. ſ. w. ftolz fein dürfen, hat 
auch jeine Vorteile, denn als Auftralier haben wir ung noch nicht? Gleichwertiges 
gejchaffen.“ 

„Hm hm!" machte der Yante augenziwinfernd. „Aber wie 1jt’3 mit der 
Deceased wife’s sister bill? In Bezug auf die könnten ſie im alten England doch 
wohl ein bißchen gefälliger jein — was?" 

„Deceased wife’s sister bill?“ wiederholte Ada. „Das klingt ja kurios.“ 

„Iſt auch kurios,“ gab er zu. „Jahr für Jahr dringt nämlich von Auftralien 
herüber die rührende Bitte an das Ohr des englifchen Parlaments, doc dem armen 
berwitweten Koloniſten gejtatten zu wollen, daß er die Schweiter jeiner verjtorbenen 
Frau eheliche. Allein vergebens. Die Bill wird mit wunderbarer Konſequenz immer 
wieder verworfen.“ 

„Aber warum kapriziert ſich denn der auſtraliſche Koloniſt allemal gerade anf 
feine Schwägerin?” rief Ada beluftigt. „Gibt's nicht noch andre Mädchen ?“ 

„Alzuviel Auswahl wird ſich ihm auf jeiner einfamen Schaffarm wohl nicht 
bieten. Die junge Schwägerin jedoch iſt in den meilten Fällen zur Stelle. Gie 
war, der Schweiter zur Stüße und freundlichen Gefellichaft, dem Baar gleich nach 
der Hochzeit über den Deean gefolgt. Nun, iſt die Frau tot, und der Mann denkt: 
‚Wer wäre wohl beijer im ftande, meinen Kindern die Mutter zu erjegen, al? Annie, 
oder Mary, oder wie fie gerade heiken mag?‘“ 
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„Ein ſehr begreiflicher Gedanke,” nickte Mrs. Macdonald, „und den darf er 
nicht ausführen, Miß Hillerns ?* 

O)h doch!” verficherte ich. „Für Auftralien hat das Geſetz längſt Gültigkeit.“ 

„ehrt aber die Familie nach England zurüd,* lächelte Mir. Stephenfon, „fo 
it die Frau wieder Fräulein, und. ihre Kinder find nicht erbberechtigt.“ 

„Schändlich genug,“ entgegnete ich Hiig, „und ganz allein die Schuld der 
albernen englifchen Frauen. Die machen Stimmung gegen da3 Geſetz, weil fie 
befürchten, wenn e3 eingeführt witrde, jo möchten ihre Männer fie unter die Erde 
wünſchen, um defto Schneller zu ihren Schweitern zu gelangen.“ 

„Und das nennen Sie albern?" rief Ada mit komiſchem Entjeßen. „Da bin 
ich anderer Meinung. Wenn Flora fi jemals unterjtehen jollte, meinen Witwer zu 
heiraten, jo würde mein Geiſt ihr und ihm feine ruhige Stunde laffen.“ 

„Reg dich nur nicht unnötig auf,“ riet ihr Flora lachend. „Erjtens find ab- 
gelegte Kleider durchaus nicht meine Paſſion, zweitens fragt ſich's noch, ob du jemals 
in der Lage jein wirft, einen Witwer zur binterlafjen. Bis jest haft du ja noch nicht 
einmal einen Bräutigam.“ | 

„Das iſt auch wahr," erinnerte ſich Ada, die Unterlippe wie in der Beſtürzung 
zwiſchen die blibenden Zähne klemmend „und dabei werde ich nächitens jchon neunzehn 
Sabre alt. Übrigens,“ fette fie mit einem Schelmenblik auf mich Hinzu, „Miß 
Hillerns hat auch noch feinen Bräutigam, will ich wetten, jonjt würde jte die eifer- 
lüchtige Schwäche der engliſchen Frauen nicht jo hart verdammen.“ 

Da mußte ich denn wohl oder übel erflären, daß ich verlobt fei. 

„Aha!“ rief Flora triumphierend. „Ada, was jagt du nun?“ 

„Daß Mit Hillerns keine Schweiter beſitzt,“ lautete die prompte Entgegnung. 

Hierin hatte fie natürlich recht, und nun waren die Lacher auf ihrer Geite. 

Du ſiehſt, es ind nette Leute an Bord. Ganz und gar bin ich auf die 
Gejellichaft meiner Miß May nicht mehr angemiejen. 

Heute iſt freilich von den Macdonald nur auf einen Moment Ada oben 
erſchienen. Ste that einen Dli in das Waller, machte mit wehmütigem Kopfichütteln 
fehrt und ftieg wieder treppab., „Der Golf von Biscaya hat einen fchlechten Auf,“ 
jagte fie, „ich merke, daß er ihn verdient. Leben Sie wohl, Miß Hillerns, bis wir 
den alten Sünder im Nüden haben.“ 

An Unterhaltung hat. mir’3 troßdem nicht gefehlt. Einige Herren ließen fich 
mir borjtellen durch Mr. Stephenjon, der mir jpäter privatim mitteilte, er habe 
dem Drängen nicht Länger widerftehen können. Es waren ihrer drei: Ein Dr. Harris, 
der nah Manila reist, ein dunfelbärtiger, krausköpfiger Menſch, der mir Fadheiten 
anftijchte; ein Kleiner Neverend, Mr. Domning, der voller Begeijterung in die Heiden— 
million nad China geht und mit feinem hübjchen Sinabengeficht, dem jugendlichen 
Feuer ferner Rede jo angenehm zu jehen wie zu hören war; last not least ein Herr 
von Senden, gemwejener preußiſcher Lieutenant, jegiger Pflanzer auf Sumatra, der 
mir im Grunde am beiten gefiel. 

Er jpricht außer deutſch nur noch holländiſch, Fühlt ſich daher wie ein Fiſch 
außer Waſſer auf diefem jtodengliihen Schiffe und glaubte, weil er die Abſchieds— 
worte überhört hatte, die ich mit dem Onkel getanjcht, in mir eine Landsmännin 
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begrüßen zu dürfen. Er iſt hochgewachjen, jtarfgebräunt, blond, blauäugig und Liefert 
den Beweis dafür, daß einer in der Wildnis leben kann, ohne jenen weltmänntjchen 
Schliff zu verlieren. Faſt mitten in der Wildnis lebt er nämlich. Sein Haus wird 
nächtlih von milden Tieren umheult, denke dir dag. Wie er mir die trojtloje 
Einſamkeit dort jchilderte, Fam mir wieder ein bißchen die Angſt in Bezug auf 
Sukawangi, und ich fragte zaghaft bei ihm an, ob es wohl auf Java auch folche 
Einöden gäbe. 

„Java,“ entgegnete er mir, „it mit Sumatra verglichen ein hochkultiviertes 
Land, gnädiges Fräulein, Einöden gibt es freilich auch dort. Die Berghöhen find 
fait ausnahmslos noch mit pfadlojfem Urwald bededt."“ Dann wollte er wifjen, von 
welchem Teile Savas ich redete. ALS ich ihm die PBreanger Nefidentichaften nannte, 
geriet er ın Exſtaſe. Das ſei auf der Schönsten Inſel der Welt die ſchönſte Provinz, 
ſagte er. Eine Fruchtbarkeit jondergleichen finde fich dort und daneben ein bejtändiger 
entzüctender Wechjel zwijchen den Zandichaftsbildern, fo daß das Auge des Neijenden auf 
Schritt und Tritt ein Feſt feiere. Hier herrlichjt bebauter Boden, dort wilder Wald, 
jähes Gebirge und überall aus dem üppigen Grün der Vegetation heroorleuchtend 
reizende Dörfchen. Wenn e3 in den Preanger Ländern Einöden gäbe, troftlos jei 
jedenfall3 feine davon. 

sch dankte ihm für die Mitteilung und fand es dann nicht mehr wie artig, 
ihn über mein lebhaftes Intereſſe an der Sache aufzuklären. Als ich ihm jagte, daß 
ich im Begriff jtehe, einen in der Nähe von Bandong lebenden Pflanzer zu heiraten, 
blickte er nur überrafcht, aber al3 ich ihm meinen Verlobten nannte, Leni, da wuchs 
ich ordentlich in jeinen Augen. Sa, wahrhaftig, ich merkte es, bis jebt war ich für 
ihn nur ein hübjches Mädchen gewejen, jebt ward ich auf einmal zur Reſpektsperſon. 
Herr Bardewief von Sukawangi war ihm zwar nur dem Namen nach bekannt, aber 
diejer Name mußte auch auf Sumatra einen trefflichen Klang haben, denn er fragte 
in merkwürdig ehrerbietigem Tone an: 


„Geſtatten, gnädiges Fräulein, daß ich Ihnen meinen Glückwunſch ausſpreche?“ 

„Darum nicht?“ entgegnete ich heiter. „Wenn Sie Urſache dazu jehen.“ 

„Das ſollte ich meinen!“ rief er fürmlich begeiitert. „Herr Bardewief von 
Sukawangi — alle Achtung vor dem!" 

Sp etwas ıjt doch angenehm zu hören, meint du nicht, Leni? 


Den 8. September. 

Eine gewiſſenhaftere Gorrejpondentin, wie ich bin, kann's doch nicht geben, 
Schäßchen, das mußt du mir bezeugen. Da ich den Tag über nicht einen Moment 
zum Schreiben fand, jo widme ich dir raſch noch die legte Stunde vor dem Schlafen- 
gehen. Um 10 Uhr wird nämlich das Licht gelöjcht. 

Wir hatten heute herrliches Wetter, troß jtarfen Windes große Wärme. Die 
Küſte von Bortugal war ftellenmweife jelbjt durch den Opernguder nur in undentlichen 
Umriſſen ſichtbar, aber ziemlich Har trat intra heraus, ein äußerſt malerijches 
Städtchen auf jteil abfallendem Hügel, deſſen höchſte Spite ein altes Kloſter krönt. 
Mit allen Segeln fuhren wir blisjchnell an den uns begegnenden Schiffen vorüber. 
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Die Schwankungen der ‚Boonah‘ waren unbedeutend, die geſtern jo leidenden Reiſe— 
gefährten ſämtlich friſch und froh auf Deck anweſend. 

Miß Mah lag wieder der Länge nach ausgeſtreckt in ihrem bequemen Seſſel 
und flirtete nach allen Seiten hin. Sie hatte zu ihrem Hofſtaat, der geſtern nur 
fünf Perſonen zählte, noch den Dr. Harris hinzubekommen. Der getreuſte ihrer 
Getreuen, der dicke Mandarin, kein Chineſe übrigens, ſondern ein Holländer, Myn— 
heer van Ravenſtein, Großhändler aus Batavia, ſaß zu ihrer Rechten und hielt ihr 
den „Robert Elsmere“, den ſie aus der Hand gelegt hatte. Bei all ihrer Paſſion 
für das Romanleſen ſcheint ihr das Romanmachen doch ungleich amüſanter. 

Was höre ich dich da ausrufen, Leni? Leute, die in Glashäuſern wohnen, ſollen 
nicht mit Steinen werfen? Ganz richtig, Kleine, aber mich trifft das nicht. Denn 
erſtens flirte ich nun nicht mehr, hab's aufgegeben, weil ſich's für ein verlobtes 
Mädchen nicht ziemt und — na, kurzum aus Prinzip — und zweitens, als ich es 
noch that, da betrieb ich die Sache denn doch in etwas andrer Weiſe als dieſe Miß 
May. Ein Kreuzfeuer luſtiger Reden war es zwiſchen mir und meinen Anbetern. 
Ich neckte ſie auch und plagte ſie weidlich, aber mit zärtlich ſchmachtenden Blicken 
habe ich ſie nie traktiert. Das thut ſie. Sie manövriert faſt nur mit ihren Augen. 
Zu ſagen hat ſie ſo gut wie nichts; wenn ſie einmal den Mund öffnet, ſo iſt's zu 
einer Albernheit, die gleichwohl von ihrem dankbaren Auditorium mit en Ent- 
züden begrüßt wird. Der dide Mandarin bejonders — 

Aber was geht’3 mich an! Ich gönne den Leuten von Herzen ihr Vergnügen, 
freue mich nur, daß ich mich meinerjeit3 ehr viel angenehmer unterhalte. Die 
Macdonalds find wirklich Liebenswürdige Menſchen, Lent, das fangen auch andre 
an zu merken. Herr von Senden bat mich heute nachmittag, ihn der Familie vor- 
zuſtellen. 

„Gern,“ antwortete ich, „aber keines der jungen Mädchen ſpricht deutſch.“ 

„Dann würde es freilich nicht viel nützen,“ meinte er bedauernd und ging ſeiner 
Wege, weil er Ada auf mich zukommen ſah, 

„Ein Deuticher?" fragte fie, ihm nachjchauend. 

Sch nidte beftätigend. 

„And ein Gentleman,” jagte fie, „das merkt man gleich." 

„Ein Gentleman, der fich nach der Befanntjchaft der Damen Macdonald ſehnt,“ 
teilte ich ihr lächelnd mit. 

„Run — und warum jtellen Ste ihn uns nicht vor?“ 

„Weil er fein Engliſch gelernt bat.“ 

„Uber ich bitte Sie,” rief fte fat indigniert aus, „Mama pricht ja für ihr 
Leben gern deutſch.“ 

gu diefem angenehmen Zeitvertreib verbafi ich daraufhin der Mama, und Herr 
von Senden schien fich bald in dem Kleinen Kreis fo gemütlich zu fühlen, wie nur 
möglich. 

Er erzählte von feinem Heim auf Sumatra, von Tiger- und Büffeljagden, und 
ich bin gar nicht fo feſt überzeugt, dab was er ſprach, nur Mrs. Macdonald und mir 
zu gute fam. Ada lachte allemal mit, wenn e3 etwas zu lachen gab, und Flora lieh 


wiederholt den Bleiftift ruhen, Scheinbar um befjer horchen zu können. 
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Wir zeichneten nämlich in unfre Sfizzenbücher, fie und ich. Ada hatte uns 
eine PBreisaufgabe gejtellt. Meit einem Augenzwintern, das uns belehrte: „sch mache: 
Spaß, Mama joll fich bloß ein bischen ängſtigen,“ hatte fie derjenigen von und, 
welche die bejte Karikatur entwerfen werde, die Perle aus ihrer Mutter Autographen- 
lammlung, Richard Wagners eigenhändige Unterjchrift, verheiken. | 

Mı3. Macdonald war denn auch richtig in die Falle gegangen; mit einem 
entjeßten „Aber Ada!“ war fie in die Höhe gefahren, und erſt unjer Lachen hatte fie 
belehrt, daß wir es nicht ernftlich auf ihren Schatz abgejehen hätten. | 

Wir zeichneten alſo bloß um die Ehre. Flora hatte einen der anglikaniſchen 
Geistlichen — wir haben ihrer fünf an Bord, ftelle dir das vor! Mit jo viel 
Heiligkeit al® Ladung kann doch unſer Schiff unmöglich untergehen! — auf? Korn 
genommen, einen zwei Meter langen, dürren Gejellen mit enormem Schlapphut, 
einem Hals, der braun und fragenlos aus einem jchwarzen Rock herausſtak, deſſen 
Schöße faſt bis auf die Exde fielen, und der in der Taillengegend mit einem Leder- 
gürtel, an dem eim Feldſtecher hing, feſt umſchnürt war. Sch ſetzte aus lauter 
Gedantenjtrichen eine in einem Dedituhl ruhende Mäpdchengeitalt zujammen, gab ihrem 


Ihmalen Geſicht ein Baar jchmachtend verdrehte, übergroße Augen und placierte als 4 


Gegenjtand ihres Schmachtens neben fie auf einen zweiten Dedituhl eine dicke Bier— 
tonne mit Schwefelholzbeinchen, ebenfolchen Ärmchen, die fich vergebens bemühten, die 
Itattliche Rundung vorn zu umſpannen, und einem Kopf, der feiner Halsloſigkeit wegen 
die Wendung nach der Huldin bin auf halbem Wege aufgeben und ſich begnügen 
mußte, nur die breiten Lippen in ihrer Nichtung ſüßlich zu verziehen. 

Es war ein Schlechter Kleiner Scherz, der unverdient vielen Erfolg hatte. Man 
erfannte jogleich, um wen es fich handelte, und man lachte, daß e3 gar fein Ende 
nehmen wollte. Mrs. Macdonald, Flora und Ada mußten fich immer wieder Die 
Heiterfeitsthränen trodnen, Herr von Senden wand ſich auf feinem Stuhl hin und 
ber, Mr. Stephenjon, der dazugefommen war, wiederholte in einem fort: „Capital! 
Capital!“ und jchlug ſich auf die Kniee, daß es jchallte. | 

Da erſchien die Nemeſis. Kein Menſch hatte fie nahen jehen, aber wie aus der 
Erde gewachjen ftand fie auf einmal vor mir in ihrer dürftigen Schlanfheit, mit ihrem 
Heinen, faden Lächeln. 

„Darf ich auch einmal jehen?" bat fie, die Hand ausitredend. 

Die Luftigfeit ringsum war jäh verjtummt, aller Augen warteten auf mic). 
„Sleichviel,“ fjagte ich mir, „was ein Menſch von einem denkt, aus dem man fich 
gar nichts macht,“ und troßig reichte ich ihr das aufgejchlagene Sktzzenbuch. 

„ach! Wie drollig,“ murmelte fie, die Karikatur betrachtend, „eine Heine Bier- 
tonne mit einem Meondgeficht und Händen und Füßen! Aber, was daneben ſitzt — 
joll das eine Fran jein? Good gracious! So etwas Dünnes gibt’S doch wohl auf - 
der Welt nicht? Nein, beſte Miß Ruth, glauben Sie mir, da haben Sie denn doch 
ein bischen übertrieben. “ 

Hiermit händigte fie mir überlegen Lächelnd mein Machwerf wieder ein, nidte 
freundlich und ging die Kajütentreppe hinunterzufteigen. 

Mir aber brannte plößlich alles Blut in den Wangen, ich riß das alberne Blatt 
aus dem Buch, ballte es zu einem Klumpen und warf e3 in das Meer. 
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„Schade!“ erjcholl e3 im Kreife, und Ada rief: „Sa, warum denn nur? Gie 
bat ſich ja gar nicht erfannt, Miß Hillerns !“ | 

„Eben deshalb,“ entgegnete ich ärgerlich. „Sie traut mir abjolut feine Schänd- 
lichkeit zu, nit und lächelt jo freundlich wie zuvor. Da muß man ich ja wie Die 
erbärmlichite Heuchlerin vorkommen.“ 

Mr. Stephenjon meinte lachend, mit jolch einem zarten Gewiſſen, wie ich 
bejäße, käme ich nicht durch die Welt. Mrs. Macdonald reichte mir mit ihrer ſchönen 
Herzlichleit die Hand und ſagte: „Zeichnen Sie jo viele Karikaturen von mir, wie 
Sie wollen, Miß Hillerns, ich will Ihnen um den Spaß, den ſie mir machen, die 
Schändlichfeit gern verzeihen,“ und Ada fragte ſchalkhaft an, ob ich auch gegen den 
Mandarinen Rückſichten zu beobachten hätte, ſonſt möchte ich ihr den Gefallen thun 
und das himmlische Biertönnchen noch einmal zeichnen al3 keepsake für fie. 

Indem ich mich anfchicte, ihr zu willfahren, drangen aus dem Salon Muſik— 
klänge herauf. 

„Mama, halte die Ohren zu!“ rief Ada im Ton des Entſetzens. 

„Weshalb?“ erkundigte ſich Mrs. Macdonald. 

„Miß Burnand ſpielt den Hochzeitsmarſch aus Lohengrin.“ 

„Nun — was weiter?“ 

„Er iſt von Wagner, wenn du es vergeſſen haben ſollteſt. ä 

„Richtig,“ nickte Mr. Stephenjon, „das beite, was der Mann gemacht hat, 
meiner Meinung nad." Damit jtand er auf umd jchten nicht übel Luft zu haben, 
ſich dem diden Holländer anzufchlieen, der, von den Tönen gelodt, treppab ftapfte. 

„Mr. Stephenjon,“ erklärte Ada mit gutgefpielter Entrüftung, „es thut ‚mir 
leid, aber ich muß Ihnen die Freundſchaft Fündigen.“ 

„Zaufend nochmal! Wieſo denn?“ 

„Einen Wagnerianer fünnen wir in unjerm Kreiſe nicht dulden!“ 

„Wagnerianer?!” lachte der Yankee. „Das tjt, weiß Gott, ein bißchen zu ſtark 
ausgedrückt. Mit den meisten von des Gentleman Kompofitionen fünnen Sie mic 
zum Haufe hinausjagen. Aber was hat er Ihnen denn gethan, Mik Ada?“ 

„Fragen Sie Manta!” lautete die feierlich ernjte Entgegnung. 

„Ada, laß die Poſſen!“ befahl Mrs. Macdonald halb lachend, halb ärgerlich. 

„Poſſen nennt fie das!" ſeufzte der Kobold mit indigniertem Augenaufichlag. 
Dann zu Mr. Stephenſon: „Ich erfuche Ste, jih Mama einmal anzujehen!“ 

Dies ließ der Yankee ſich nicht zweimal jagen. 

— il lie da ſitzt,“ fuhr die Sprecherin im Grabestone fort, „bleich, hohl— 
wangig — 

Seife ergraut," jchaltete Flora (hin ein. 

„Sit fie ein Opfer Wagners,“ vollendete Ada. 

Mr. Stephenfon, der wie wir andern, nur eine blühend jchöne Frau daſitzen 
jah, in deren Nabenhaar ſich noch Fein Silberfaden zeigte, that bejtürzt. 

„I, was Sie Sagen,“ brummte er. 

„Ein Opfer Wagners," wiederholte Ada mit ſchwermütigem Kopfniden. „Wir 
brachten nämlich den vergangenen Winter in München zu. Mama tft Muſik— 


ſchwärmerin, die Dper that es ihr an. Ste hörte den Tannhäufer und fam verklärt 
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nach Haus, fie hörte Lohengrin und fand ſich in ven fiebenten Himmel verjet. 
Nun reifte der fürchterliche Entſchluß in ihr, den Nibelungenring durchzumachen. 
Wir warnten, wir flehten, wir rauften ung die Haare — vergebens! Sie ging hin 
und faufte fich ſämtliche Tertbücher, denn ‚Wagner will auch als Dichter verstanden 
jein‘, jagte fie. Das Rejultat war jammervoll genug. Ste nahm das ‚Nheingold‘ 
zu Sich, fie genoß die ‚Walfüre‘, dann verjagten ihr die Kräfte Wir mußten ihr 
den Reſt des fürchterlichen Ringes verbieten und fie aufs Land ſchaffen. Hier erfrantte 
fie Schwer —“ 

„An der Influenza,” vollendete Mrs. Macdonald troden. 

„Nun ja," nickte Ada, „nominell erkrankte fie am der Influenza — die Ärzte 
find eben nicht allwifjend — ın Wahrheit aber hatte Richard Wagner ihre Gejundbeit 
untergraben. Im Theater hatte fie ihm die halben Nächte geopfert, im Salon die 
ganzen Tage. Den Schlaf hatte ſie fich verfürzt, Eſſen und Trinken ſich verſagt, 
um im Dictionär heidniſch klingende Wörter nachzuſchlagen —“ | 

„Bon denen fie,’ fiel hier Flora ein, „beiläufig bemerkt, die eine Hälfte gar 
nicht finden fonnte und die andre — hahaha! — am liebjten nicht gefunden hätte.“ 

„Kinder, Kinder,“ rief Mrs. Macdonald, „wie fünnt ihr nur jo reden?!“ 

„zebtere Thatſache, liebſte Mama,“ veriicherte Flora, „halt du jelber mir 
errötend geſtanden.“ | 

„Mr. Stephenſon,“ wandte ſich die jchöne Frau lachend an dieſen, „was 
wiirden Ste thun, wenn Sie zwei folche Töchter hätten?" 

„Gott würde ich danken, gnädige Frau,“ lautete die enthufiaftiiche Ver— 
licherung, „daß er mich bi3 an mein Lebensende vor der Langweile geſichert hätte." 

„Ah! Ste haben gut reden!" 

„Mama, fragte Ada gefränften Tone an, „Du wirft Ei unjern hoben Wert 
nicht leugnen wollen? Wer hat dich mit Aufopferung gepflegt und wer führt dich 
jet zu deiner Erholung nach Ägypten, Paläftina und in andre ſchöne Länder, wo 
es feine böjen Wagner gibt?" 

„Nun wird’3 aber arg," erklärte Mrs. Macdonald entrüftet. „Wiſſen Sie, 
warum wir reiſen, meine Herrfchaften? Weil Flora, wie te. ji) ausdrückte, in 
München fein Körnchen Futter für ihren Binjel mehr fand.“ 

Sp ging der Iuftige Wortlampf hin und ber, während um uns herum langjam 
die Dämmerung berabjanf. Außer uns befand jich niemand mehr auf dem Verdeck. 
Wer den Lockungen der Muſik nicht gefolgt war, den hatte die zunehmende Abend— 
fühle hinuntergetrieben. Jetzt aber fam plößlich jemand heraufgeitiegen, ein Mann 
im Havelock, den Hut tief in die Stirn gezogen. Er jtußte bei unjerm Anblid, 
wandte ſich biitjchnell um und entfernte fich in der Richtung des Hinterdeds. 

„Wer war denn der?“ fragte Ada verwundert. 

„sch jah dag Geficht nicht deutlich,“ antwortete ich. 

„Und ich jo deutlich wie nur möglich," berichtete Flora, „klaſſiſche Züge, dunkle 
Augen, Byrontypus.” 

„Sp etwas gibt's nicht an Bord,“ verficherte Ada mit ihrem Heinen ent- 
ihiedenen Kopfichütteln. 

„Oho!“ machte Flora indigniert. „Erſtens bin ich nicht blind, und zweitens 
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haben wir hier auf dem Schiff einen Paſſagier, der ſich, wie unsre Jungfer jagt, 
‚jehr apart‘ hält und immer nur dann auf dem Verdeck erjcheint, wenn e3 völlig 
menjchenleer geworden iſt.“ 

„Wie weiß denn Mary das?“ 

„Sie hat's von dem Steward, der ihn bedient, und der jchließt aus der 
Eleganz der Toilettenutenjtlien, die der Geheimnisvolle mit fich führt, aus feiner 
Wortfargheit und jeiner Freigebigfeit mit Kleingeld auf ein Mitglied der hohen eng- 
(chen Ariſtokratie.“ | 

„Ich glaube gar!“ rief Ada wie elektrifiert in die Höhe fahrend. „Wie heißt 
er denn?“ 

„Howard.“ 

„Gütiger Himmel, da3 it ja der Familienname der Herzöge von Norfolk! 
Halt du's gehört, Mama? Endlich blüht unjer Glück. Vergebens haben wir ganz 
London nach einem lebenden Lord abgejucht, und nun reifen wir in der Gejellichaft 
eines Herzogsjprößlings nach dem Drient. Was werden ſie in Bofton jagen?!“ 


Neuntes Kapitel. 


Sonntag, den 9. September, 
12 Uhr mittag?. 

Heute nacht feste plößlich ſtürmiſches Wetter ein, die ‚Boonah‘ wand und wälzte 
ich in Schauerlicher Weiſe. Seit 7 Uhr früh thut fie nun wieder lammfromm. 

‚Aus der Kajüte herauf tünen ernite Kirchenlieder. Warum ich mich an dem 
Gottesdienste nicht beteilige, fragjt du befremdet an. Sch habe mir’3 veiflich überlegt, 
Kleine, aber im Salon war e3 gar zu düfter, und ich dachte auch, der liebe Gott 
wiirde mir’3 um jo eher verzeihen, wenn ich mich au dem Staube machte, weil mein 
Lenichen doch wohl heute morgen in den Dom gehen und für mich mitbeten würde. 
Und nun ich bier oben jo einſam ſitze, iſt mir's, als wäre ich auch in der Kirche, in 
einer weit jchöneren, al3 die da unten. 

- Die Maſchine jtampft und pfeift, ſonſt iſt's ganz jtill. Nicht das leiſeſte 
Üchzen im Tauwerk, denn fein Lüftchen vegt fich. Der Wind hält Sonntagsrube 
und da3 Meer auch. Andachtzvoll hat es ein tiefblaues Auge zum Himmel empor- 
geichlagen, der jegenverheigend berniederjchaut. 

Sa, der Nachmittag wird jo ſchön werden, wie der Morgen. Der Himmel 
jagt e3, und ich traue auf ihn. Um 3 oder 4 Uhr langen wir nämlich in Gibraltar 
an, und ich fahre ans Land, das iſt beichloffene Sache. Die Hinreije nach Deutſch— 
land habe ich über Brindifi gemacht, und nun lafje ich mir dieſes Eckchen Spanten 
nicht entgehen, mögen auch jämtliche Neverends jcheel bliden zu meinem Sonntag3- 
vergnügen. 

Schon jeit heute früh find wir auf allen Seiten von Schiffen umgeben, großen 
‚und Keinen. Sebt, um 12 Uhr. 15 Minuten, kommt die ferne Küfte in Sicht, zu- 
gleich aber ſcheint's mit der Andacht unten zu Ende zu fein. Verſchiedene Individuen 


182 C. Schroeder, Sonnenblume. 


jteigen nacheinander die Kajütentreppe herauf. Aha! da ift auch Herr von Senden 
mit einem bitterböfen Geficht. Was er hat? Wird fich gleich offenbaren. 

Hahaha! Ich muß noch lachen. Er war ganz außer fich, der Ärmſte. Hatte, 
einen Brief an die Seinen unter der Feder, an dem langen Tiih im Salon gejeijen 


und ſich in Eindlicher Harmlofigfeit bei den vielen parat liegenden Gebetbüchern gar 


nicht8 gedacht. Auf einmal wird um ihn herum Stimmengemurmel hörbar, und wie 
er überrajcht den Kopf dreht, halt ihm die gutmütige Hopfenitange, die der Rev. 
James Merrymweather zur Frau hat, ein aufgeichlagenes Büchlein hin. Anfafjen jolle 
er und mit ihr einjchauen, wird ihm bedeutet. Notgedrungen greift er zu und muß 
nun mitmachen „den ganzen langweiligen Krempel von A bis 3", wie er ſich un- 
ehrerbietig ausdrüdte. Am Ende ſeines „langen speeches“ angelangt, macht dann 
der Neverend noch die tröftliche Mitteilung, daß mit der Erlaubnis des Kapitäns von 
num an jeden Morgen ein kurzer Gottesdienit ftattfinden ſolle. Wenn aber er, der 
Erboſte, wieder dabei betroffen werde, jo wolle er „Mat“ heißen. Hier öffnete ich 
(die Zuhörerin) meine Augen weit vor Erjtaunen. 

„Ei, ei!“ rief ih aus, „die Schlußmitterlung des Neverend haben Sie aljo ver- 
Itanden? Dann hat ja dieſe Andachtsübung, von der Ste als Ehrift jo wenig Genuß 
hatten, Ihre Sprachkenntnifje wunderbar erweitert!” 

Er lachte und ward rot, was ihm bei feiner dunkeln Hautfarbe gar nicht übel 
ſtand. „Sch habe mich dem gnädigen Fräulein gegenüber gejtern nicht Kar aus— 
gedrückt," jagte er. „ES iſt wohl noch vom Schulunterricht her etwas Engliſch in 
meinem Kopf haften geblieben, jprechen kann ich's nur nicht, ohne mich lächerlich zu 
machen.“ Hierauf erklärte er, mich nicht weiter jtören zu wollen, und ging jeiner Wege. 

Nun it er zu Ada getreten, die drüben an der Baluftrade lehnt. Wird er 
ic) an ihrem ſtummen Indaswaſſerſtarren beteiligen? Nicht doch, er redet jie an 
— auf deutsch — und fie antwortet ihm — auf Engliſch. Das geht, dann und warn 
von Lachen unterbrochen, in ziemlich flotter Wechjelvede hin und her. 


Abends 9 Uhr. 
Wir langten um 4 Uhr 15 Weinuten bei herrlichjtem Wetter in Gibraltar an. 


Die Feltung Liegt auf einem hoch in die Wolfen ragenden Felſen, der auf der 4 


afrikaniſchen Seite jein noch höheres Gegenſtück bat. Alle Achtung vor der Muskel— 
fraft des biederen Herkules, der dieje beiden Säulen gejeßt haben joll! 

Kaum ſtoppte die Mafchine, da jtiegen wir auch Schon ins Boot — Flora, 
Ada und ich, chaperomiert von Mer. Stephenjon, begleitet von Heren von Senden und 
Dr. Harris. Der würdige Yankee hat Mrs. Macdonald feterlichjt verjprechen müſſen, 
ung drei binnen zwei Stunden friſch und gejund wieder bei ihr abzuliefern. Er jelber 
fehrt nämlich an Bord zurüd, reift, jtatt direkt nach Algier, erjt ein bichen nad - 
Port Said mit. Merkit du was? 

Sa, Leni, es unterliegt leider feinem Zweifel, deine langweilige „Große Liebe“ 
hat fih mit ung eingeſchifft. Vorderhand macht fie freilich nur den Herren zu 
Ihaffen, das jtarfe Gejchlecht joll ja zugleich auch das entzündlichite fein. Mer. 
Stephenjon glüht für Mrs. Macdonald, die völlig ahnungslos fcheint, und Dr. Harris 
flammt für Miß May, die recht gut Beſcheid weiß und ſich's angelegen fein läßt, 
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mit holden Blicken das Feuer zu ſchüren. An das Land aber ließ fie ſich von ihm 
nicht locken, da hatte ex jeine flehentlichen Bitten vergebens. 

„Good gracious!“ rief te jchaudernd aus. „Sch — in dem Sonnenbrand 
an De jteilen Wand dort herumklettern? Nein, Dr. Harris, das iſt wirklich zu viel 
verlangt.“ 

Alles, was ſie für ihn thun konnte, war, daß ſie ihm, als er ſchon im Boot 
ſaß, mit der Hand einen freundlichen Abſchiedsgruß winkte. Der Mandarin, der 
behaglich grinjend neben ihr jtand, fühlte ſich veranlaßt, gleichfalls zu winken, was 
dem armen Doktor die Zornesglut in die Wangen jagte. Hätte er nicht gefürchtet, 
ſich eine Blöße zu geben, ich glaube fait, er hätte Gibraltar Gibraltar fein laſſen 
und wäre die Schiffgleiter wieder hinangeftürmt. Sp aber biß er die Zähne auf- 
einander und fuhr mit — um drüben alles ſcheußlich zu finden. | 

Daß ich Selber viel Vergnügen an dem Ausflug hatte, kann ich nicht gerade 
behaupten, Kleine, man jpannt jeine Erwartungen gewöhnlich zu hoch. Erſtens war 
uns die Zeit jo knapp bemeſſen, daß an ein Belichtigen der Citadelle ſchon von vorn- 
herein nicht gedacht werden fonnte, dann wurden wir gleich bei der Landung in un- 
erträglicher Weije von allerlei zerlumpten Leuten beläftigt, die uns durchaus herumt- 
führen wollten, als wir endlich die Stadt erreichten, herrſchte ſteifſte Sonntagsruhe 
drinnen. In den jchmalen Gaſſen, die mir ſämtlich englische Namen zu führen 
ichtenen, waren nur die Tabaksläden geöffnet. Hin und wieder lief uns eine holde 
Dofia in der Spigenmantille, mit der Roſe im Haar, über den Weg, weit öfter noch 
jtießen wir auf englische Soldaten. Es wimmelt hier fürmlich davon, und überrajchend 
genug wirkt's, wenn man aus dem militäriſch ſtraffen Deutichland kommt, daß die 
Dffiziere falt ausnahmslos in Civil herumschlendern, was jedoch nicht hindert, daß 
lie beim Paſſieren eines Wachtpoſtens allemal mit den vorjchriftsmäßigen Honneurs 
begrüßt werden. 

Ob es gar nichts wirklich Sehenswertes gab? Doc, Leni, einen herrlichen 
- öffentlichen Garten mit Balmen und riefenhaften Kakteen, nur gewährt das Prome— 
nieren darin fein ungemifchtes Vergnügen, der Steilheit und Schattenlofigfeit der 
Pfade wegen, auf die den ganzen Tag lang die glühende Sonne herniederbrennt. 
Gleichwohl verjpäteten wir und hier, und wir mußten eilen, um rechtzeitig wieder an 
Bord zu gelangen. Auf dem Wege nach dem Quai zurück ward uns noch ein 
ichanerlicher Anblid: die Leiche eines in eimer Schlägerei getöteten Matrojen, die 
blutüberjtrömt auf offener Straße lag. Und während unjer Boot über die Wellen flog, 
nahm eine der ſchwarzen Wolken, die Schon ſeit Stunden von dem afrikanischen Felſen 
herübergedroht hatten, raſch die Gelegenheit wahr, ſich bis auf den lebten Tropfen 
über unjern Häuptern zu entleeren. 

„Da, Kinder, das habt ihr num davon,“ rief MS. Macdonald, al3 wir pudel- 
naß das Ded der ‚Boonah‘ wieder betraten. 


Den 10. September. 
Nun ſteuern wir auf Malta los, Leni! Das Wetter iſt ſonnenklar, die See 
liegt ſpiegelglatt. Soeben tummelt ſich ein Delphin darauf. Hal! jetzt iſt er ver— 
ſchwunden. Das war für dich und mich der erſte, Kleine, während der ganzen Fahrt. 
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Sonst nichts Neues? Nur die Fpaßige Gefchichte, die mir Mer. Stephenjon 
vorhin erzählte. Sie betrifft den Mann im Havelod, welcher fortfährt, ſich in einer 
Weiſe zu tolteren, die ihn zum Gegenjtand der abenteuerlichſten Bermutungen macht. 
Ein Geheimnis hat überall feinen Reiz, und nun gar hier erjt in der Langweile des 
Schiffslebens. 

Die meiſten von uns ſind mit Ada für den Herzogsſohn. Daß er ſich ſeine 

Mahlzeiten in der eigenen Kajüte, die nebenbei die beſte des Schiffes iſt, ſervieren 
läßt, daß er immer nur auf dem Verdeck erſcheint, wenn er dieſes für völlig menſchen— 
leer halten muß, ſpricht durchaus für unſre Annahme. Je erhabener der engliſche 
Gentleman nämlich, deſto gefliſſentlicher meidet er alles Britiſche auf Reiſen, aus 
Furcht, mit dem fatalen Shopkeeper zuſammenzuſtoßen. 
Der Shopkeeper aber — Geldprotz und Schmarotzer in einer Perſon — opfert 
ſeine arme Seele, um bei der Heimkunft prahlen zu können: „Ich ſagte zu Lord 
Soundſo: ‚Mylord, ſagte ich, ‚es iſt ſchönes Wetter heute,‘ und Se. Herrlichkeit ant- 
worteten mir: ‚Sa!‘ Zu diefem „Ja“ zu gelangen, ſteckt er das Unmögliche an 
moralischen Obrfeigen ein. 

Einen Shopfeeper diejer Art haben wir num auch hier auf der ‚Boonah‘ in der 
Geitalt eines Mr. Jones, Gevatter Schneider aus London, der nach H' Egypt reift 
und fih auf dem Rückweg H’ Italy anjehen will (dem Cockney kommt bekanntlich 
jtet3 zur Unzeit ein „SH“ in die Kehle). 

Diejer Jones nun ſteigt heute morgen vor Tau und Tage auf da3 Berded, 
denn er wittert einen großen Moment. Er bat auch, oben angelangt, noch nicht 
lange herumgeblinzelt, da gewahrt er den, welchen er jucht, auf der Kommandobrüde 
jtehen und nach der Richtung Hinfchauen, in der ſogleich die Sonne aufgehen wird. 
Ganz jachte, auf Katzenſohlen, fchleicht er, Jones, ich Hin zu dem Gegenſtand feiner 
Sehnjucht, und neben ihm angelangt, räuſpert er ſich heftig. 

Der Geheimnisvolle zuckt zujammen, fährt herum und ſtößt heraus: „Was 
wünjchen Sie?” 

„Ich,“ antwortet faßebudelnd der edle Jones, „wollte mir nur erlauben — 
hihi! — ganz gehorſamſt zu bemerken — hihihi! — daß Mylord ſich da einen 
herrlichen Ausſichtspunkt gewählt haben.“ 

„Mylord?“ wiederholt der andre, jtirnrunzelnd und in wütendem Ton. „Es 
Iheint, Ste haben ſich in der Perſon geirrt, mein Name iſt Howard — Mr. Howard!” 

Spricht's, Tehrt dem Schmaroger den Nüden mit einer Mißachtung, die ganz 
danach angethan iſt, diefen in jeiner al3 irrig bezeichneten Meinung noch zu beftärken, 
verläßt die Kommandobrücke und taucht hinab in die Kajüte. 


Den 11. September. 
Kind, was erlebt man nicht alles! Du wirft jtaunen, wie ich geftaunt habe, 
wie ich noch immer ſtaune, denn die Erde mag ja fein jein, aber es iſt doch merf- 
würdig viel Wlab darauf, und — 
Halt! rufſt du? Sch joll dir deinen Kopf nicht konfus machen und hübſch 
ordentlich von Anfang an erzählen? Gut denn! 
Der gejtrige Nachmittag war unerträglich heiß und außergewöhnlich langweilig. 
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Flora jchlummerte, Ada gähnte, die Herren rauchten jtumpfjinnig vor ſich hin, bis 
auf Mr. Manning vom indischen Civil Service, der mich von jeinen Lieblingsſpeiſen 
unterhielt. Eine lange Reihenfolge lukulliſcher Gerichte Kieß er an meinem Geiſte 
porüberdefilieren, und Dann vertraute er mir jeufzend an, der Hammelbraten aber jei 
jeine ganze Averſion, und gerade mit diefem traftiere uns die P. & O. Company fo 
unverantwortlich häufig. | 

Dies war mir noch nicht aufgefallen, allein ich verſchwieg die Thatjache, die 
mich wahrjcheinlich in jeinen Augen herabgejegt hätte, und er fuhr ſchwermütig fort: 

„Und das wird. noch fchlimmer werden, Miß Hillerns. Mit dem andern 
Fleiſch geht's auf die Neige, und es find noch fünfzehn lebende Schafe an Bord.” 

„Nur fünfzehn," jchwebte mir auf der Zunge, doch ich unterdrücdte die Bosheit. 

Daß nad) fol einem Nachmittag ein luſtiger Abend not that, ift einleuchtend. 
Der Fam denn auch. Wir hatten ung mit Leichenbittermienen zum Diner nieder- 
gejeßt, die Suppe war eben bewältigt, die gebratene Gans erichten. Der. Manning 
war der, erite zu ſchmunzeln, aber auch der erſte aufzuhören. (Er it nach jenem 
eigenen Geſtändnis ein Märtyrer der Seefrankheit.) Kaum hatten wir nämlich Zeit 
gehabt, uns zu bedienen, da ſauſte mitten in die Meeresitille hinein der Sturm, der 
Spaßvogel, und fing an, mit der ‚Boonah‘ Fangball zu jpielen. Da auf dem Tiich 
keinerlei Vorkehrungen getroffen worden waren, um das Geichirr zu fichern, jo ſchoß, 
flog und Trachte alle durcheinander... Und nun das Entjegen ringsum, Lent, das 
wilde Sndiehöhefahren, das Hin- und Herhafchen von Händen, die retten wollten 
und nicht konnten. Sch. habe jelten jo gelacht, und weil ich jo unbändig lachen mußte, 
entging mir eine ganze Neihe von Karikaturen. Cine nur zeichne ich dir hierher. 
Du ſiehſt, es ift der Mandarin. Er Hat die volle Ladung feines. Teller3 in den 
Schoß befommen, und jtatt num den jchmierigen Greuel abzufchütteln, ſitzt er und 
Itarrt in blöder Berwunderung darauf nieder. 

Es find verichiedene Toiletten vernichtet worden, ich kann noch von Glück 
jagen, indem mir nur der Champagner, den ſich mein Nachbar bejtellt hatte, in. den 
AÄrmel meines Waſchkleides Tief. Das längſte Geficht wird übrigens wohl die 
P. & 0.-©ejellihaft machen. Als jei ein Elephant in einem Borzellanladen herum- 
geitapft, jo jah e3 auf dem Fußboden des Spetjefaal3 aus. E3 find an Tellern 
und Gläſern u. ſ. w. in dem einen Moment auf dem Schiffe circa fiebenhundert 
Stück zerbrochen worden, das denke dir einmal! Solch ein koſtſpieliger Sturm. 
Der beite Teil der Mahlzeit war natürlich auch dahın, allein das kümmerte niemand. 
Die Mehrzahl der Paſſagiere war in die Staatsfabinen gefegt worden, lag Dort 
bereit3 in den Kojen ausgejtredt und gab Töne von fich, bei denen dem Reſt der 
Appetit verging. R 

Sch gehörte zu dem Neft und begab mich auf das Verded. Als ich im Begriff 
ftand, den Schmalen Steg zu betreten, der nach dem Hinterteil des Schiffes hinleitet, 
erwiſchte mich der gute, alte Kapıtän. 

„Miß Hillerns,“ ſagte er mit väterlicher Miene, „Sie thäten entjchteden befjer, 
in den Salon zurüczufehren.“ 

„Herr Kapitän," entgegnete ich lächelnd, „ich habe im vorigen Jahre die Reiſe 
um die halbe Welt gemacht und bin jo ein bißchen Schütteln jchon gewohnt.“ 
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„Das bißchen Schütteln,“ meinte er, „iſt jchon mehr ein tüchtigesg Wadeln.“ 

„Sleichviel, über Bord falle ich nicht. Da jehen Sie her, wie feſt ich mich 
halte." Und ich umklammerte mit beiden Händen das Kettengeländer des Stegs. 

„Ein Unglück ift bald gejchehen." 

„Aber es gejchteht feines. Ich will mir nur da hinten das Toben der Wellen 
ein wenig anſehen, in zehn Minuten bin ich zurüd.* 

„Gut denn, auf zehn Minuten! Kommen Sie nicht, jo gehe ich Sie holen.“ 

„Abgemacht.“ | 

Sch Lachte, ex jchmungelte und meinte: „Sie hätten einen tüchtigen Schiffer 
abgegeben, Miß Hillerns. — Freilich," jeßte er, Sich zum Gehen wendend, halblaut 
für Sich Hinzu, „die Welt wäre dann um eine der reizendften Frauen gefommen.“ 

Der Wind jorgte dafür, dab auch diefe Worte an mein Ohr jchlugen. Daß fie 
mir mißftelen, Tann ich nicht behaupten. 

Die Kapuze meines Gummimantels über den Kopf ziehend, vorjichtig jchreitend, 
die Geländerketten rechts und links nicht aus den Händen lafjend, gelangte ich bald 
glücklich dorthin, wo ich fein wollte, und weil mir bier der Wind das Aufrechtitehen 
zur Unmöglichkeit machte, jo feste ich mich, jtemmte den Rüden gegen die Wand 
eine3 dachartigen Ausbaues und umjchlang mit dem Arm einen eijernen Pfoſten, 
um den allerlei Tauwerk geballt lag. | 

Es war ein wonniges Gefühl, jo dem Toben der Elemente zuzujchauen. Am 
Himmel oben jagten fich die Wolfen. Jetzt waren fie da, jeßt, vom Sturm zerriffen, 
zerjtoben. Und rund um mich her braufte, tojte und zischte das Meer. Kampfwütig 
famen die Wogen daher gerollt, eine bob ihr feindliches Haupt noch drohender wie 
die andre, alle wollten fie mich verichlingen. Doch ich jpottete ihrer. Das Schiff 
war gut, und das bißchen ohnmächtigen Giſchts, das mir um den Kopf jchlug, lief an 
meinem Gummimantel wieder ab. 

Stunden hätte ich jo ſitzen fünnen, allein ich hatte mich) an zehn Minuten 
gebunden. Es ward auch dämmerig. 
| So erhob ich mich denn, vorjichtigerwerje exit auf die Kniee. Stand ich ein- 
mal, jo fam natürlich jogleich der Wind die Vorteile auszunügen, die meine flatternden 
Kleider ihm gaben. Indem ich num eine halbe Körperwendung machte, um mit den 
Augen an der Holzwand hinter mir irgend einen Vorſprung zu juchen, an dem ich 
mich feitflammern fünnte, während ich mich vollends emporrichtete, ducchfuhr mich ein 
jonderbarer Schred. Sch war nicht allein, ein paar Schritte von mir entfernt, neben 
einem der viefigen Bentilatoren ftand der Mann im Havelod. 9— 

Er bedurfte keiner Stütze, ſtand auf dem ſchwankenden Deck wie auf einem 
Felſen, die Arme über der Bruſt gefaltet, den Blick ſtarr in die Ferne gerichtet. 
Bon meiner Gegenwart hatte er offenbar nicht die leiſeſte Ahnung, jo ließ ich mir 
denn Heit, ſein Brofil zu betrachten. Es waren fühne, prächtige Züge, wie in einen 
gelblichen Stein feharf und Far hineingemeißelt. Ich ſah ſie hier auf dem Schiff 
zum erjtenmal, aber nicht zum erjtenmal in meinem Leben, daS war mir fofort Klar. 
Kur ſchien mir etwas Fremdes in das Geficht hineingeraten, etwas, das mich hindern 
wollte, ven Mann zu erfennen. Ich jann in mwunderlicher Erregung nach, was wohl 
dieg Fremde jein könne. Plötzlich hatte ich es. Der Bart, der ihm Kinn umd 
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Wangen umgab, diejer übrigens auch erſt im Entjtehen begriffene VBollbart, den mußte 
ich mir fortdenfen, danı — 

„Pops!“ ftieß ich in geenzenlofer Überrafchung hervor. 

Nie habe ich einen Menjchen jo erjchreden jehen — nie, Leni! Cr fuhr 
herum, jah mic an mit vor Entjegen weit aufgeriffenen Augen und geriet ing 
Taumeln. 
| „Um Gotteswillen!“ ſchrie ich auf, denn ich glaubte nicht anders, als der 
Sturm werde ihn paden und von dem Verdeck binmwegfegen. 

Da hatte er, nach einem Halt hajchend, den Ventilator gefaßt und klammerte 
jich daran, allein die Hände zitterten, die Kniee wankten ihm noch, und jein Antlik 
war leichenfarben. 

Kun die Gefahr bejeitigt jchten, fing die Sache an, mir ſpaßhaft vorzufommen. 

„Lieber Himmel!" bemerkte ich ſpottend. „Da ſtanden Sie eben noch wie ein 
Fels in der Brandung, und nun will ſolch ein unbedeutendes kleines Wiederſehen Sie 
über den Haufen werfen?“ 

„Es — es kam zu unerwartet,“ ſtotterte er. 

„Schwache Nerven,“ fuhr ich in demſelben Tone fort, „oder, wer weiß —,“ 
dies mit einem argwöhniſchen Blick, denn mir fiel ein, daß er ſich hier auf dem Schiff 
ja als ein vornehmer Engländer gerierte — „vielleicht auch ein ſchlechtes Gewiſſen.“ 

Wenn er nun nicht Pops geweſen wäre, ſondern ein beliebiger Fremdling, ſo 
hätte mir, in der prekären Lage, in der ich mich befand, angſt und bange werden 
müſſen. Mit gerade ſolch einer wutverzerrten Miene, wie er ſie für den Moment 
zur Schau trug, ſtürzt ſich der gereizte Böſewicht im Senſationsroman auf ſein Opfer 
und ſchleudert es in den Abgrund. 

„Was — wollen Sie damit ſagen?“ ſtieß er heiſer hervor. 

„Daß ich's gar nicht ſo unnatürlich finden würde,“ entgegnete ich mit kühler 
Gelaſſenheit, „wenn Ihnen beim Anblick einer alten Bekannten ein wenig Scham— 
gefühl gekommen wäre, der Eitelkeitskomödie wegen, die Sie den Leuten hier 
vorführen.“ 

„Eitelkeitskomödie?!“ 

„Sie nennen ſich Howard, ſpielen den Ariſtokraten —“ 

„Das iſt nicht wahr!" 

„Grob, aber deutlich!“ 

Bei dem zornjprühenden Blid, den ich ihm zumarf, bejann er ſich auf jeine 
guten Manieren. „Berzeihung!” murmelte er. 

O!“ machte ich farkaftiich. „Wenn Ihnen der Gentleman abhanden gefommen 
it, das iſt Ihr Berluft, nicht der meine.‘ 

„Zürnen Sie mir nicht, Ruth, ich bin — wie Sie ganz richtig vermuteten — 
ein bißchen nervös und — die ungerechte Anklage — denn ich Baht; weiß Gott, nie 
daran gedacht, den Arijtofraten zu ſpielen.“ 

„And haben ſich auch nie Mr. Howard genannt?" 

„Doch,“ nickte er, „Howard heiße ich.“ 

„Frank Pospiſchill!“ vief ich indigniert, den Kopf in den Naden biegend. 
Er ſchrak zufammen. „So dürfen Ste mich nicht nennen," jtammelte er erregt, 
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„jo nicht mehr. Ich heiße Howard — bin durch — eine teitamentarijche Serum 
gezwungen worden, den — den andern Namen abzulegen.“ 

„Durch eine tejtamentarische —? Das verjtehe, wer Tann!“ 

„Sch werde Ihnen alles erklären, nur nicht hier —. Sie müſſen ſelbſt ein— 
ſehen, daß bier nicht der geeignete Ort iſt?“ 

„But, fuchen wir ung einen befferen,“ erwiderte ich, mich aus meiner kauernden 
Stellung emporrichtend. „Gehen Sie nur voran, ich folge!“ 

„Darf ich Shen nicht behilflich jein?“ 

„Beiten Dank! Ich bin glüclich hierhergelangt und werde meinen Weg aud) 
wohl zurückfinden.“ 

Salt bereute ich das kühne Wort, als ich anfıng, mich in Bewegung zu jeßen. 
Der Wind hatte jehr an Heftigleit zugenommen, ich fühlte auf der fchmalen Steg- 
plante faum ein einziges Mal jo recht den Boden unter meinen Süßen, doch ich erreichte 
ungefährdet da3 Hauptverded. 

„Dort auf der Bank neben der Kajüte iſt einigermaßen Schub vor dem Sturm, 
wollen wir uns da ſetzen?“ jchlug Pops vor. 

Sch nidte zuftimmend, nahm Platz und ſah ihn erwartungspoll an. 

„Ich hatte eine reiche Tante in Schottland, wie Ste ftch vielleicht erinnern 
werden, Ruth?“ begann er. 

Kein, ich erinnerte mich dieſer Thatjache nicht, aber ich hörte ihm mit einiger 
Beluftigung zu, während er mir von bejagter Tante erzählte. Sie war — um dir 
ihre Borträt- und Charakterſkizze in furzen Worten zu geben, Leni — wie e& fcheint, 
eine Miß Howard von Navensbroofe Caſtle in Dumfriesshire, ein altes Süngferchen 
mit einem Eulengeſicht, ein Original von der Sorte, die die Menſchen haffen und die 
Tiere lieben. Von allen Tieren liebte nın Miß Howard am meisten ihre Haben, 
die, zwölf an der Zahl, auf hohen Kinderjtühlen um ihren Tiſch herumfigend, mit 
ihr Ddinterten und, in jchneeweißverhangenen Himmelbettchen liegend, in ihrem eigenen . 
Schlafgemach nächtigten. Bon allen Menſchen aber haßte ſie am giftigjten dem jeligen 
Herren Pospiſchill (Pops Vater), der ihr die junge Stiefjchweiter (Pops Mutter) 
entführt hatte, die ihrem Herzen teuer gewejen war, bevor e3 ſich faute de mieux 
an die Katzen gehängt hatte. Und weil fie den Mann jo haßte, deshalb hatte fie 
geſchworen, daß feiner, der den Namen Pospiſchill trage, je einen Pfennig ihres 
Geldes erben ſolle. Nun aber nahm der junge Pops, zu deſſen jchlechten Eigen- 
Ihaften, beiläufig bemerkt, die Schüchternheit nie gezählt hat, eines ſchönen Tages 
Ravensbrooke Caſtle im Sturm, und falt gleichzeitig eroberte er ſich die Tante, denn 
erften hatte er im Äußeren gar nichts von feinem Water, fondern war dag genaue 
Ebenbild jeiner Mutter. Zweitens machte er fich, wir er jelber lachend verficherte, 
nicht die geringjten Sfrupel daraus, eine ſchwärmeriſche Zuneigung für die ganze 
Tierwelt, insbejondere für das SKabengejchlecht an den Tag zu legen. Die Folge 
davon war, daß die Tante ihn gerührt in das Haus nahm, ihn mit der Pflege ihrer 
Lieblinge betraute und ihn vor ihrem janftjeligen Dahinfcheiden zum Univerfalerben 
einjeßte, freilich, um ihren Schwur nicht zu brechen, unter der Bedingung, daß er 
fortan den Namen Howard führen ſolle. Kam er diefer Bedingung nicht nach, fuhr 
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er fort, ſich Pospiſchill zu zeichnen, oder auch nur auf den Pospiſchill zu hören, jo 
fiel ihr Hab und Gut an andre Verwandte. 

Was meint dur, Leni? Eine phantaftiiche Gejchichte — was? Nun ja, das 
gebe ich zu, umd reichlich phantafievoll it auch Pops von jeher geweſen, aber am 
Ende hat’3 auch von jeher verrückte Kabenjungfrauen gegeben, jpeziell in Groß- 
britannien, wo es von alten Mädchen wimmelt, und dann — auf irgend eine Weile 
muß doch der Menjch zu dem vielen Geld gelangt jein, denn er war bettelarm und 
iſt ſteinreich, das geftand er mir felber ein. 

„D ja,“ antwortete ev mir auf eine diesbezügliche Frage, „Geld genug hätte 
ich jchon, wenn mich die verwünjchte Homwardfippe e3 nur ruhig genießen ließe!“ 

„Was heißt das?“ 

„Run, Ste iſt eben auf jede erdentliche Weiſe bemüht, mir mein Erbe wieder 
abzujagen. Erſt forderte fie vom ©ericht die Ungültigkeitserklärung des Teſtaments 
unter dem Vorwande, die Alte jet nicht bei Sinnen gemejen, als ſie es gemacht 
habe. In diefem Punkte abjchlägig beſchieden, fing das Bad dann an, mich zu um- 
ihnüffeln und zu umlauern. Ich mußte immerfort auf meiner Hut jein, denn ver- 
Ihnappte ich mich einmal beim Sprechen, oder unterzeichnete ich mich aus alter 
Gewohnheit mit meinem früheren Namen, dann war ich natürlich verloren. Dies 
beftändige Inangſtſchweben feste meiner Gefundheit ſtark zu und brachte meine Nerven 
ihließlich jo herunter, daß der Arzt mir die Alternative ftellte: ‚Hetlanjtalt oder 
Seereije?‘ Ich zog die Seereiſe vor.“ 

„Statt ſich num aber von der Seeluft die Franken Nerven jtählen zu lafjen, 
bringen Sie den lieben langen Tag unter Def zu," entgegnete ich jpottend, „Ste 
mittern wohl hier an Bord auch noch Spione?“ 

„Richt doch, die Menſchen find mir nur nach meinen jüngiten Erfahrungen 
dermaßen zumider, daß ich ihren Anblick Schlecht ertrage.“ 

„Aha!“ machte ich und mußte dann wohl oder übel lachen. 

„Meine Gejchichte Ächeint Ihnen ſpaßhaft vorzufommen,“ bemerkte er mit 
finſterem Stirnrungeln. 

„Nehmen Sie mir’3 nicht übel," erwiderte ich, „aber einigermaßen komiſch wirkt 
e3 immer, wenn man einen Menfchen wie ein Häuflein Unglück dafigen umd jet 
mit dem einen, jet mit dem andern Auge nach dem Damoklesſchwert hinſchielen ſieht, 
da3 über ihm hängt. Und daß gerade Sie diefer Menjch fein müſſen, Ste, Pops, 
der ſtärkſte der Starken und der tapferfte der Tapferen, der berühmtejte Athlet in 
ganz Neuſüdwales!“ 

„Sa, wenn e3 auf Muskelkraft ankäme!“ brummte er, um mißtrauiſch Hinzu 
zufeßen: „Sie werden meine ſpaßhafte Geschichte Ihren Bekannten hier preisgeben — 
ih auf meine Koften mit ihnen luftig machen?“ 

Kannft du dir eine größere Impertinenz denken, Leni? Ich jtand plößlich wie 
emporgejchnellt, ihn mit zornigen Augen anbligend. „Habe ich Ihnen jemals Urjache 
gegeben, mich für eine Berräterin zu halten?" fuhr ich ihn ar. 

„Verzeihung!“ jtammelte er. 

„Ihr Benehmen ift ganz und gar unverzeihlich!" 
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„sch weiß es, troßdem — laſſen Sie Gnade für Necht ergehen, Ruth, üben 
Sie Barmherzigkeit —“ 

„Schon gut! Schon gut!“ 

„Sie wollen nicht?“ 

„Meinetwegen. Unſer Geſpräch hat übrigens jetzt lange genug gedauert, es 
wird auch ſpät. Gute Nacht!“ 

Damit wandte ich mich zum Gehen. Er aber hatte ſich gleichfalls erhoben und 
war mir nun raſch auf den Ferſen. | 

„Für den Fall, daß ich morgen an der Tafel erjcheinen follte,“ fragte ev 
bebenden Tones an, „dürfte ich da hoffen, daß Ste mich Ihren Freunden al Mr. 
Howard vorjtellen würden?“ | 

„Selbſtverſtändlich,“ antwortete ich, ungeduldig mit dem Fuß aufjtampfend, „da 
Sie ja doch nun einmal jo heiken.“ 

„Dant, Ruth! Aber, nicht wahr, bei dem ‚Pops‘ bleibt’ 3? Der iſt ja am 
Ende auch jo unverfänglich." | 

„Nein, weder bei dem ‚Bop3‘ noch bei der ‚Ruth‘. Site find für mich Mir. 
Howard, und ich bin für Sie Miß Hillern?.“ 

„Schade! Weshalb denn nur?“ 

„Aus Gründen, die ich Ihnen ſo in der Eile nicht auseinanderſetzen kann. 
Es wird gleich zehn ſchlagen. Nochmals: Gute Nacht!“ 


Zehntes Kapitel. 


Den 12. September. 

Der Sturm nahm zu mit vorrückender Nacht. Die Bewegung des Schiffes 
ward ſo ſtark, daß ich Mühe hatte, mich in meinem ſchmalen Bettchen zu halten. 
sch ſchlief deshalb nur wenig und dachte deſto mehr nach über Frank Pospiſchills 
merfwürdige Gejchichte. Ich zog auch eine Moral daraus, die alte, triviale: „Laß 
Dir genügen an dem, das du haft", und mir ward bange. In Sydney hatte e3 feinen 
lebensfroheren Menjchen gegeben, als Bops, den Leichtfuß und Habenichts. Aber er 
war der feiten Überzeugung gewejen, daß ihm zu feinem Glück dag Geld noch fehle, 
mit mir um die Wette hatte er gewünfcht, fteinreich zu fein. Nun ſaß er gries- 
grämig und menschenschen in jenem Mammon — und was wirde mir der meine 
bringen? 

sa, Grillen diejer thörichten Art fing ich, bis mir über der Beichäftigung end- 
ih doc die Augen zufielen. Da träumte mir von einem herrlihen Schloß in 
Schottland, einem Schloß am Fuß hoher Berge, im Kranz üppiger Gärten und Parks, 
Navensbroofe Caſtle hieß es, aber zahme Katzen waren nicht darin, auch Feine alte 
Jungfern mit Eulengefichtern, nur bildergeſchmückte Galerien und Prachtſäle, voll von 
Kunftwundern aller Art. Und als ich erwachte, da jagte ich mir: „Nein, dieſer 
Pops! Ein richtiger Hansnarr ift er mit all feinen Ängſten. Als ob es menjchen- 
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möglich wäre, fich zu verjchnappen oder gar zu verjchreiben, wo jolch ein Beſitz auf 
dem Spiele jteht!” 

Heute beim Lunch erjchten er. Sch stellte ihn der Gejellichaft als Mr. Howard, 
einen alten Bekannten aus Sydney vor, den ich erſt gejtern abend an Bord entdeckt 
hätte. Der „alte Bekannte“ wollte mir zu dem „Mr. Howard" nicht pafien, indem 
ich ſprach, und ich errötete dummerweise. Dies fiel jedoch nicht auf, denn Ada und 
verjchiedene andre, die mit ihr an den Herzogsjohn geglaubt hatten, folgten meinem 
Berjpiel. Es war ein großes Staunen und hie und da ein halbunterdrüctes Lächeln, 
was alles die Befangenheit, die Pops jchon mitbrachte, noch fichtlich ſteigerte. Allen 
der ungemütliche Moment ging vorüber. Ich erzählte von unſerm Wiederjehen in Sturm 
und Graus, er jelbit fand jeine Zunge wieder, und die Unterhaltung ward allgemein. 

Als ich nach Tiih auf dem Verdeck jtand und mir vergebens die Augen aus— 
guckte, um an der Küfte von Afrika die Ruinen Karthagos zu eripähen, traten die 
Schweitern Macdonald zu mir. Flora äußerte jich bewundernd über Wr. Howards 
äußere Erjcheinung, nie habe fie einen ſchöneren Menſchen gejehen, jagte fie, bei eriter 
Gelegenheit werde fie ſich ſein Geſicht für ihr Skizzenbuch jtehlen. Ada verlangte mit 
einem Schalf in der Miene zu wiſſen, warum er jich wohl bisher in jolch geheimnis- 
volles Dunkel gehüllt habe. 

Sch hielt e3 nicht für: geraten, mich in Erklärungen einzulaſſen, zudte deshalb 


nur die Achjeln und jchaute noch angelegentlicher durch meinen Opernguder als zubor. 


„Du ſcheinſt eine Ahnung zu haben,“ erwiderte Flora neugierig. „Nur heraus 
mit der Sprache!“ 

„Hahaha!“ lachte Ada. „Sein Bart fonnte das Licht noch nicht vertragen.“ 

„Richtig,“ rief die andre beluftigt, „dieſer neukultivierte Vollbart, der mußte 
natürlich erit aus dem Stoppelitadium heraus fein. Darum alfo eine volle Woche 


in der Solierzelle! Nein, über die Eitelkeit der Männer!“ 


Den 13. September. 
Geftern gegen 2 Uhr p. m. Ankunft in Malta! 

Das Schiff war im Nu von einer Unzahl von Kleinen Booten umringt, deren 
Führer ſich unter ohrbetäubendem Gejchrei und Gekeife Paſſagiere zu werben fjuchten. 
Wir unſrer fünf Damen (darunter diesmal auch Mrs. Macdonald und Miß May) 
und sieben Herren ftanden bereit, an das Land zu fahren. Doc es hieß, ſich 
gedulden. Ein Duarantäneoffizier und verjchtedene andre wichtigthuende Individuen 
famen an Bord und vertrödelten eine gute Stunde mit Bejichtigen von allerlei 
Papieren. Es war 3 Uhr vorüber, als man uns in die Boote ließ. 

La Baletta bat einen der ſchönſten Häfen der Welt. Während draußen das 


‚Meer noch bewegt genug war, flogen wir wie über einen glatten Spiegel dahin. Die 
Stadt mit ihren prächtigen Kirchen und fchimmernden Paläſten gewährt von der 


Geefeite den reizvollſten Anblick. Das Promenteren in den fteilen, lavagepflajterten 
Straßen wird einem durch das bettelnde Gefindel umd durch den Staub, der nicht 
zu bewältigen zu fein jcheint, obgleich unaufhörlich gejprengt wird, ja einigermaßen 
verleidet; troßdem waren Flora, Ada und ich noch jehr ſchauluſtig, als Mrs. Mac— 
donald und May plößlich erklärten, von dem Herumflettern jet mehr als genug zu 
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haben. Nolens volens ſchleppten wir die ftöhnenden Opfer noch bis an die ſchöne 
St. Johanniskirche, die übrigen Sehenswürdigfeiten mußten wir jchweren Herzens im 
Stih laſſen und einen Wagen befteigen, der uns nach den Gärten de3 heiligen 
Antonius hinausfuhr. 

Sehr blumenreich dieje Gärten, Leni, aber jchattenlos und reichlich ſteif mit 
ihren gepflafterten Pfaden, ihren von Stafeten umbegten und von Soldaten bewachten 
Drangenhainen. Nach La Valetta zurücigefehrt, dinierten wir im Hotel. Dann, während 
Mrs. Macdonald und May Siejta hielten, jchlenderten wir drei noch eine Weile durch 
die Straßen der Stadt. Flora fand in dem durch Miß May zur Dispofition gejtellten 
Dr. Harris einen Kavalter, Ada an Herrn von Senden, den ich mir gern gegen den 
fleinen Domwning eingetaujcht hätte, der an meiner Seite fchritt. Sp bewunderung3- 
wirdig er nämlich ift, der junge Heidenapoitel, mir. wird auf die Dauer jtet$ ein 
bischen ungemütlich in feiner Gejellichaft. Was ihn begeijtert, läßt mich kalt, und 
daß es mich kalt läßt, beſchämt mich dann wieder. Ich twandele jorglos blumen- 


pflückend durch die bunte Lebenswieſe, und er zieht als kühner Gottezitreiter in Kampf 


und Tod. Das wirkt wie ein Vorwurf auf mich, und ich mag die Vorwürfe nicht. 
Es war ein buntes Leben und Treiben in den Straßen, ein Hin- und Her- 


haften fremdländisch ausschauender Menjchen. Was Schönheit betrifit, jo muß ich R 


fonftatieren, daß auf Malta das männliche Gejchlecht dem weiblichen den Rang ab- 
(äuft, aber in der Unreinlichkeit ftimmen beide Gejchlechter auf das glücklichſte über- 
ein. Im Bilde jedoch wirken Schmuß und Lumpen oft unbejchreiblich maleriſch, und 
mehr wie ein Bild, auf den goldenen Abendhimmel gemalt, war für ung Zugvögel ja 
im Grunde La Baletta nicht. Was mich mit Staunen erfüllte, war die Unzahl von 
PBrieftern und Mönchen aller Gattungen, die an uns vorüberitrich. 

„Das Gejchäft geht gut hier, die Herren find ausnahmslos mwohlgenährt,“ 


wandte ich mich jcherzend an meinen Begleiter. „Fühlen Sie feinen Brotneid in fich 


aufiteigen, Wer. Downing?“ 

„Kein,“ antwortete er lachend. 

„Es fragt ſich aber jehr, ob Sie in Solch blühender Körperverfafiung aus 
China heimkehren werden.“ 

„And wenn ich dort zum Skelett abmagerte, was läge daran?“ 

„Es könnte Ihnen aber auch noch Schlimmeres paffieren in dem greulichen Land.“ 


Während ich dies jagte, erjchraf ich, denn uns entgegen Fam, gleichham ein . 


böjeg Dmen, ein Zug Leidtragender, die einem Sarge folgten, der, bellgeftrichen, 
unter einem Glaskaſten auf niedrigem Wagen ftand. 

„Meinen Sie da3?" fragte der Kleine Downing nach dem Sarge hindeutend, 
und als ich bejahte: „Es jchreeft mich nicht — im Gegenteil. Sterben müſſen wir 
alle, und der Tod für den Glauben — einen ſchöneren gibt es nicht.“ 

„Site jind ein fühner Mann,” ſagte ich, „ich thäte es Ihnen wahrlich nicht IE 4 

„ur weil Sie einen andern Beruf in fich fühlen." 

„Welchen meinen Sie?" 

„Den, einem Mann das ganze Dafein zu verfchönen, und Hunderttanfenden, die 
Ihnen auf Ihrem Lebenspfade begegnen, eine glückliche Stunde zu bereiten.“ 

„Wenn Ste ji da nur nicht irren!“ rief ich lachend. 





: 
& 
— 
Me 


fi E 
Zu m np a A in ES m um Mn u u in 


C. Schroeder, Sonnenblume. | 193 


„Miß Hillerns, wo Ste jih auf unjerm Schiffe auch nur zeigen, da hellt gleich 
dag griesgrämigite Geficht ſich auf.“ 

„Sn der That? Und weshalb denn wohl?“ 

„Weil Sie für jeden einen jonnigen Blick, ein freundliches Lächeln, ein liebens— 
würdiges Wort haben.“ 

„Aha! Und Ste glauben, aus allgemeiner Menjchenliebe hätte ich das? Weit 
gefehlt! Ich kann eben die griesgrämigen efichter durchaus nicht Leiden. Mich 
freut’3, wenn die Leute fich freuen. Bloß um mir die eigne Stimmung zu erhöhen, 
juche ich fie aufzuheitern.“ 

Aber er jchüttelte den Kopf, der wunderliche Keine Mann, und blieb feit bei 
jeiner Meinung, daß e3 mir um das Glück all diejer wildfremden Menjchen ernitlich 
zu thun jet. 

Bald darauf jtießen die andern zu ung, und wir fchlugen den Weg nach der 
Opera comique ein. Der kleine Neverend ging mit, er it zu aufgeklärt, um in 
dem Theater des Teufels Haus zu jehen. 

„Don Pasquale“ wurde gegeben. Und wie? 

Hier haft du Herren von Sendens Kritik: „SKolofjaler Reinfall. Sämtliche 
Darfteller, den Tenor ausgenommen, was Spiel und Gejang betrifft, unter allem 

Karnidel!" Etwas muskulös ausgedrückt, Leni, aber ein durchaus gerechtes Urteil. 
Über das Drchefter ift auch nichts Lobenswertes zu jagen. Der Kapellmeifter, ein 
gebeugter reis, jtand nicht, wie anderwärt3 üblich, hinter dem Souffleurfaften — 
dieſen Bla nahmen zwei Brummbäfje ein —, jondern dirigterte Jchwächlich aus dem 
Hintergrunde. Das Zujammenfpiel war jehr oft Feines, und ein Trompetenjolo wird 
mir durch die Virtuofität, mit welcher der nebenbei zahnloſe Bläfer feinem Inftrument 
die falſcheſten Töne entlodte, ewig unvergeklich bleiben. 

Erſt um 10 Uhr 45 Minuten jchloß die Vorſtellung, und e3 gab einen fürm- 
lihen Wettlauf nach dem Hafen zurüd, bei dem die arme Mrs. Macdonald ganz 
außer Atem Tan. 

„Einmal und nicht wieder!" ftöhnte fie, indem ſie von Mr. Stephenjon gejtüßt 
in das Boot mwantte. 

„Nach Malta in die Oper,” vollendete Ada lachend, „Mama, das jage ich mit.“ 

Um 11 Uhr 10 Minuten jeßte die ‚Boonah‘ ihre Reiſe fort. 


Den 14. September. 

Wetter ſtürmiſch. Zwei Drittel der Pafjagiere unfichtbar. Wegen des Hin- 
und Hertaumelns des Schiffes Schreiben eine Unmöglichkeit. Adieu, Kleine! Sch 
jteige auf das Verdeck. 

Abends 7 Uhr. 

Tun geht es wieder. Das Meer hat fich wie ein artiges Kind um 6 Uhr 
ſchlafen gelegt, gleichzeitig find jämtliche fehlende Bafjagiere aus ihren Kabinen auf- 
eritanden. Viel Lärm und Geſchwätz jet auf dem Verde. Heute morgen, al3 ich 
oben erichien, hatte nur der Sturm das Wort. Ich ſetzte mich in einen gejchüßten 
Winkel und zog die Kapuze über den Kopf. Der Kapitän breitete mir zum Schuß 
gegen den ſprühenden Gijcht feine Theerjade über die Kniee. Dann ſchloß ich die 
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Augen, und das Saufen und Braufen in Luft und Waſſer, das Karren und Pfeifen 
im Tauwerk hatten mich jehr bald jacht eingelullt. 
Als ich aufwachte, jtand Pops vor mir. 

„Suten Morgen, Mik Hillerns,“” jagte er. | | 

Sch erwiderte die Begrüßung und erkundigte mich in trodenem Ton, warum 
wir denn geſtern das Vergnügen feiner Gejellfchaft nicht gehabt hätten. „Die Fahrt 
nach 2a Baletta ward mir verleidet,“ erklärte er, finjter vor fich niederblidend. 

„Hm!“ machte ich ironiſch. „Wohl durch den Gedanken an irgend einen von 
der jogenannten ‚Homwardfippe‘, der dort in Garniſon liegt?“ 

„Nein,“ antwortete er Scharf, „durch eine jchmerzliche Nachricht, die ich am 
Morgen erhalten hatte.“ 

„Ah jo! Bedauere!“ 

Sekundenlanges Schweigen, dann ſtieß er grollend heraus: 

„Sie ſind verlobt, wie ich höre!“ 

„Ja,“ nickte ich, „wenn Sie nichts dagegen haben.“ 

„Das weiß Gott,“ erwiderte er mit einem harten Auflachen, „daß ich etwas 
dagegen habe.“ 

„In der That? Und weshalb?“ | 

„Als ob das einer Frage bedürfte! Als ob Sie nicht noch von Sydney her 
willen müßten, wie wahnfinnig ich Sie liebe!“ 

„Bon Sydney her?“ wiederholte ich nachdenklich. „Nichtig — ich erinnere 
mich — Sie erboten fich eines jchönen Tages, mir Ihre Liebe zu beweiſen, indem 
Sie dor meinen Augen vom Dad) unſres Haujes auf das Straßenpflafter prängen. 
Daß in dem Borjchlag etwas wie Wahnſinn war, Tann ich nicht leugnen, denn 
unjer Haus hatte außer dem Erdgejchoß noch zwei Stockwerke. Glücklicherweiſe 
entjagten Sie Ihrer gräßlichen Abjicht und kehrten zur Bernunft zurüd, als ich Sie 
auslachte.“ 

„Jawohl,“ knirſchte er, „im Auslachen haben Sie immer etwas geleiſtet.“ 

„Mr. Howard,“ ſagte ich, jetzt ärgerlich werdend, „ſo reden Sie doch nicht 
ſolch ungereimtes Zeug. Hätten Sie wirklich eine ernſte Liebe zu mir gehegt, ſo 
wären Sie nicht ſo federleichten Herzens von Sydney abgereiſt. Ich ſehe Sie noch 
vom Schiff aus Ihren Abſchiedsgruß winken. Ihr Geſicht ſtrahlte.“ Be 

„Dann log mein Geficht. Sch war tief unglüdlich, als ich Auftralien verließ, 
und mein eriter Freudentag in England war der, an dem Ihr erſter Brief anlangte. 
Was mir diefe Korrefpondenz gemejen ift, das ahnen Ste nicht, aber ein kurzes 
Sahr, da war’3 auch hiermit aus. Weshalb?" Cr ſah mich eine Erklärung 
heiſchend an. Als ich ſchwieg, ſchloß er ſarkaſtiſch: „Weil die Sache angefangen 
hatte, Sie zu langweilen.“ 

„Nicht doch,“ fühlte ich mich jebt verpflichtet, zu entgegnen. „Sch wüßte in der 
That nichts, das mich je befjer unterhalten hätte, als Shre Briefe. Der Bater 
war’3, der den Wunſch äußerte, unjre Korrejpondenz abgebrochen zu jehen.“ 

„Ihr Vater?“ ftieß er überrajcht hervor. „Und warum?“ > 

„Wenn Ste denn durchaus den Grund haben müſſen, weil er nicht die aller- 
bejte Meinung von Ihrem — Charakter hegte.“ 
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Srüher wäre er über eine derartige Mitteilung mit einem felbftgefälligen Lachen 
hinweggefommen, jetzt jchoß ihm jäh das Blut in die Stirn. Im nächften Moment 
itand er leichenblaß. So that er mir leid. 

„Pah! Nehmen Ste jich’S nicht zu Herzen,“ ſagte ich, „auch den Klügſten 
(äßt jeine Menjchenkenntni3 mitunter im Stich.“ Und als diefer Troft nicht ver- 
fangen zu wollen jchien, fügte ich in dem Bemühen, ihn auf andre Gedanken zu 
bringen, Hinzu: „Wie wär's, wenn Sie fich auf das maitre de plaisir-Amt befännen, 
da3 Ste in Sydney jo jehr zur allgemeinen Zufriedenheit ausübten? Wir find 
gegen die einfachen Freuden, die uns das Schiffsleben bietet, jchon alle ein wenig 
abgejtumpft, wünjchen Neues, wären dankbar für einen luſtigen Vorſchlag.“ 

„erde nicht verfehlen,“ murmelte er finiter, den Blif am Boden. Dann, 
als er Herrn von Senden herantreten ſah, empfahl er fich haftig und ging. 


Den 15. September. 


Weißt du, was das Neueſte ıt? Ein Kojtümball, der am Vorabend unfrer 
Ankunft in Port Said, aljo übermorgen, jtattfinden wird. Die Idee iſt natürlich 
von Pops. Er bat fi als maitre de plaisir glänzend bewährt und ift bei den 
Damen nun Hahn im Korbe, was den Herren zu mißfallen ſcheint, ſpeciell Dr. Harris 
und Heren von Senden. | 

Erjterer ging freilich unglücklicherweiſe gerade vorüber, als die begeifterte Miß 
May mir zujubelte: „Nein, diefer Mr. Howard iſt doch ein ganz ſüßer Menfch!“ 

Warum aber auch Senden jcheel auf Pops blickt, kann ich wirklich nicht ergründen. 


Den 16. September, 9 Uhr p. m. 

Heute iſt Sonntag. Dreimal war Gottesdienſt angejeßt — dreimal! Haft du 
von folcher Frömmigkeit einen Begriff? Herr von Senden rettete fich durch zeitiges 
Verſchwinden in feine Kajüte, ich habe tapfer mitgemacht. Und weißt du, was ich 
in der Zwiſchenzeit getrieben habe? Sag's ja nicht wieder, die fünf Reverends 
kündigen mir jonft die Freundschaft, umd zur Zeit find fie fo ſehr gut auf mich zu 
iprechen. In meiner Kabine habe ich, oder beijer haben wir — denn Flora, Ada 
und May waren meiner Sünde teilhaftig — gejeflen und unſre Koftüme für morgen 
zujammengeftichelt. | 

Es war ja gräßlich, und unſer gut anglikaniſch gejchultes Gewiſſen verflagte 
uns hörbar, doch es half ihm nicht, wir ſchneiderten dagegen an, denn fertig mußten 
wir werden. Übrigens, wenn ich jage „wir fehneiderten”, fo nehme ich Miß May 
aus, die mit ihren Fingern durchaus nur Klavier trommeln kann. Ste la$ un vor, 
den „Nobert Elsmere“, der ja am Ende eine Art Sonntagsbuch ift, und wir ver- 
fertigten ihr tant bien que mal einen Beplos, aus einem Stück Kajchmir, den ich 
bei mir führte. Du fennft ihn, Leni, er ift elfenbeinfarbig und Xöftlich fein. Das 
Herz blutete mir eigentlich, ihn berleihen zu müfjen, aber es Tieß fich doch nicht gut 
‚vermeiden. Ste ijt mir zwar jchredlich unſympathiſch, aber fie nennt mich bejtändig 
ihre Freundin, lächelt mich holdjelig an und — na, du verjtehit! Sie wird uns 
übrigens Ehre machen als Griechin, die loſen Draperien verhüllen ihre Magerkeit. 
Aus Ada wird die entzücdendjte Kleine normannifche Fiſcherfrau, mit rotgejtreiftem 
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Röckchen und hoher weißer Flügelhaube, aus Flora eine zierliche Carmen. Was wir 
insgeſamt an Schmuck befigen, hängen wir ihr um. Und ih? Ich muß aus mir 
eine Sonnenblume machen und machen lafjen, da nützt fein Widerjtreben. Die jet 
für mich denn doch gar zu charakteriftiich, behaupteten alle. 

„Sharakteriftich oder nicht," wandte ich ihnen jeufzend ein, „ſie wird mir nicht 
itehen, und das geht mir nahe.“ 

Herrlich werde fie mir ftehen, lautete die enthufiaftiiche Verſicherung. Dann 
brachte die eine von irgendwoher vrangegelben Kattun, die andre braunen Sammet, 
und das Zuſammenſetzen der Blütenfelche begann, ohne daß von meinen Seufzern 
weiter Notiz genommen worden wäre. Das grüne Kleid joll ich dazu tragen, das 
meichfallende, „äjthetilche” weißt du, nach Burne Jonesſcher Manier. Die Blumen 
werden daran befeitigt, und einen Niejenfelch befomme ich als SKopfpuß. "Gelbe 
Blütenblätter und gelbe Haare — ich jchaudere, wenn ich an die Zujammenjtellung 
denfe. Aber hoffen wir das beite! 

Noch begieriger wie auf mein eignes Koftüm bin ich auf die der Herren. 
Einen Schneider haben wir nit an Bord, außer Mir. Jones, der jelbitverjtändlich 
auf jeinen Beruf nicht einmal angeredet werden darf. 


sm Hafen von Port Said, den 19. September. 


Kun iſt alles vorüber, die Freude umd auch der Schmerz, denn nach dem Ball 
fam das Abſchiednehmen — geitern find die Macdonald nach Kairo meitergereift. 
Es floffen heiße Thränen beim Lebewohl, Ada beſonders ſchluchzte herzbrechend. 
Aber ich fange da wieder einmal mit dem Ende an. Du bijt natürlich begierig auf 
den Ball. 

Es war hübſch, Leni — ja, das läßt Sich nicht leugnen. Ein mit Fahnen 
und Fähnchen feſtlich geſchmücktes und nebenbei noch jtrahlend erleuchtetes Verdeck 
itelle dir vor. Wir hatten neben dem guten Mond am Himmel noch buntfarbige 
chineſiſche Papierlaternen, die in Feſtons an den Eijenjtäben befejtigt waren, welche 
bei Tage das Sonnenzelt tragen. 

Dann die Kojtüme! Einige waren ja jehr grotesf. Die lange Mrs. Merry- 
weather 3. B. hatte ſich (Gott weiß, wo fie ihn hergenommen) einen Pfauenbalg über 
den Kopf gezogen und einen Pfauenſchwanz an den Saum ihres ganz gewöhnlichen 
Geſellſchaftskleides geheftet. Diefer Vogel war ein Anblik für Götter. Schade nur, 
daß er fein Rad jchlagen Tonnte, jein langer Schweif war den Tanzenden überall 
im Wege. 

Die Herren, abgefehen von den fünf Neverends, die übereingefommen waren, 
daß ſie es der Würde ihres Standes jchuldig ſeien, im Frack zu erjcheinen, hatten 
mit beſchränkten Mitteln Hübjches geleijtet. Sie jtellten aus dem guten Grunde, daß 
Lumpen leichter zu bejchaffen jind, als jeidene Gewänder, vorzugsweiſe Individuen 
aus der niederen Volksklaſſe dar, al3 da find: Neapolitaniiche Fiſcher, Maufefallen- 
händler, reijende Handwerfsburjchen und Muſikanten. Wir hatten auch einen gehörnten 
und gejchwänzten Teufel von graufiger Naturwahrheit. 


Entjehieden der Löwe des Abends aber war Mynheer van Navenftein, der, wie 


verlautete, bloß in jeinen Koffer hatte zu greifen brauchen, um das Koſtüm eines 
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chineſiſchen Hohenpriefter® beranszuziehen! Leni, ich mußte doch lachen. Kein 
Mandarin aljo, jondern ein Hoherprieſter, im übrigen alles echt an dem Mongolen, 
die hervorſtehenden Badentnochen, die feiſten Wangen, die Schlitäuglein, die Glatze. 
Und zu dieſer wundervollen Maske nun noch der rotjeidene, golddurchwirkte Mantel, 
deſſen Rückſeite in unnachahmlicher Stickerei die graphiſche Darftellung der Schöpfung 
und die acht chinefiichen Symbole zeigte! Miß May war fürmlich „weg“ in den 
bezaubernden Anblick, und daß Dr. Harris als ganz gemeiner Manfefallenhändler für 
den Abend feine Chancen hatte, iſt nur zu begreiflich. 

Auch Herr von Senden hatte nur in jenen Koffer gegriffen, „aus gänzlichem 
Mangel an Bhantafie,“ wie er jagte. Er trug, was er zweifellos auf Sumatra alle 
Tage trägt, den weißen Bflanzeranzug mit Helmhut, aber er hätte ſich gar nicht 
porteilhafter kleiden können. Pops Jah ebenfalls hübſch aus, oder wohl richtiger Schön. 
Gelbit Ada, die ſonſt am wenigſten lobend auf ihn zu sprechen iſt, gab dies 
bewundernd zu. Er stellte etwas zwiſchen einem Tiroler und einem Näuberhaupt- 
mann vor, d. h. von leßterem wollte er jelbjt durchaus nichts wiſſen. Als jemand, 
ich glaube es war der Kleine Downing, ihn jcherzweile Fra Diavolo anredete, that er 
fürmlich beleidigt. Liebenswürdig war er überhaupt nicht, mich hat er in einer Weile 
geärgert — doc ich rede Lieber nicht davon. 

Unter den Damen gefiel mir am beiten Mrs. Macdonald ala ſtattlich ſchöne 
Römerin — Mr. Stephenſon, der einen alten Seebären mit Theerjacke und Süd— 
weſter aus ſich gemacht hatte, ſchien meinen Geſchmack zu teilen. Flora, Ada, May 
habe ich dir bereits vorgeführt. Die übrigen Herrſchaften kennſt du nicht, ihre Masken 
intereſſieren dich daher auch nicht. Du biſt nur neugierig auf die Sonnenblume, ich 
merke es ſchon. 

Du kannſt dich beruhigen, Kleine, ſie fiel beſſer aus, als ich gefürchtet hatte. 
Ich weiß nicht, ob dem Mond, oder den Papierlaternen das Verdienſt gebührt, 
gütigſt verhindert zu haben, daß das Gelb auf dem Gelb abſcheulich wirkte, That— 
ſache iſt jedenfalls, daß alle Welt ſich entzückt über meine Erſcheinung äußerte, und 
daß ſogar ziemlich laut geflüſtert wurde, ich ſei — doch das iſt Unſinn, braucht alſo 
auch nicht wiederholt zu werden. 

Ob es ein luſtiger Ball war? Zu Anfang, ja. Eine aus den Stewards — 
die auf dieſen Dampfern alle ein bißchen muſikaliſch ſein müſſen — zuſammengeſetzte 
Kapelle ſpielte gar nicht übel auf, und da das Meer ſich artig verhielt, ging das 
Tanzen flott von ſtatten. Bald nach Mitternacht jedoch ſtellte ſich bei dieſem und 
jenem der Katzenjammer bereits ein, der doch gemeinhin das Ende des Feſtes abzu— 
warten pflegt. 

Zuerſt meldete er ich bei Hexen von Senden. Wir hatten jveben zujammen 
gewalzt und ruhten nun aus auf einer Bank neben der Baluftrade.. Der Mond 
ftand gerade über ung im dunkeln Atherblau und fehnitt eim ſpöttiſches Geficht. 
Mir ſchien's jo wenigſtens, und ich ſprach es aus. 

„Spöttiih? Weshalb denn nur?" erfundigte ich mein Partner. 

„D! Er mokiert fich eben über unſern Mummenfchanz,“ antwortete ich lachelnd. 
„Die eine und die andre Maske für ſich betrachtet, läßt er ja gelten, aber in der 
Zuſammenſtellung mit einer zweiten wirkt ſie ſofort grotesk und verletzt ſein äſthetiſches 
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Gefühl. Die zierliche Carmen neben dem grinjenden Neger,‘ denkt er, ‚die ſchöne 
Nömerin Arm in Arm mit dem Maufefallenhändler, die antike Griechin, die fich mit 
dem mittelalterlichen Teufel im Kreife dreht‘ — Ungereimtheiten und Anachronismen, 
wohin man nur fieht!“ 

„Meinen gnädiges Fräulein wirklich, daß der alte Knabe jo peinlich iſt, was 
den Schönheitsfinn betrifft?" fragte Herr von Senden mit mehr ae al3 der 
Gegenstand eigentlich verdiente. 
| „sa, dag meine ich,“ ermwiderte ich kopfnickend, „und es iſt ja auch nur natürlich, 
jolh ein Künstler ohnegleichen, wie er ift. Seitdem ſie den Pinſel führen, juchen 
es ihm die Herren Maler nachzuthun, doch bis heute iſt's noch feinem gelungen, mit 
jo wenigen Farben ſolch unvergleichliche Wirkung zu erzielen.“ 

„ber Humor joll er doch auch haben, und lachen thut er gern, wie man ver- 
fihert. Warum dann nicht lieber heute den Kunftkritifer einſtecken und eine luftige 


Neijeerinnerung mitnehmen für jpäteren Gebrauch — in den Urwäldern von Sumatra 


3. B.? Da langmweilt er fich nämlich jträflich, ich habe ihm das manch liebe Nacht 
angemerkt und e3 jehr begreiflich gefunden." 

„Ei, ei, Herr von Senden! Begreiflich gefunden? Wer ſchwärmte denn neulich 
von dem herrlichen Urwald, der jein Heim umranjchte ?“ 

„Das that vielleicht ich, aber —“ 


„Wer fand in der Arbeit feine höchfte Freude, hatte niemals Zeit, Langeweile 


zu fühlen, konnte ſich überhaupt fein idealered Leben denken, al3 das des Pflanzers 
auf Sumatra?“ 

„Freilich iſt's ideal und freilich macht die Arbeit Freude, aber, gnädiges 
Fräulein, wir fprachen doc vom Mond, nicht wahr? Wenn der am Himmel jteht, 
dann pflegt die Arbeit zu ruhen, und wenn die Arbeit ruht, dann gäbe man die 
Sejellihaft von hunderttaufend Itillen Bäumen gern bin für die eines einzigen lieben, 
fröhlichen Menſchen.“ 

„Ah! So war’3 gemeint? Sie Armfter, ja, das kann ich Ihnen nachempfinden; 
aber gegen diejes Übel gibt’ wohl leider fein Heilmittel?“ 

„sch — müßte Schon eines,“ preßte er etwas beflommen hervor. 

„Kun?“ 

„Wenn ich mich — verheiratete.“ 

„Um Gotteswillen!” rief ich außer mir vor Entjeßen. „Ste werden doch in 
iolch eine fürchterliche Einöde eine Frau nicht hineinschleppen wollen? Herr von 
Senden, dad wäre ja graufam — herzlos!" | 

Da3 Blut Schoß ihm in die Wangen, ich ſah es deutlich jelbjt in dem 
fahlen Licht. 


„Wenn mir perjönlich vor eiwas graut,“ ſetzte ich, mich jchüttelmd hinzu, „jo 


it’ vor dem Gedanken an ein Dahinvegetieren in völliger Einſamkeit.“ 


Er rückte ein paarmal unruhig auf feinem Sig hin und her. „Sie hätte doch 


am Ende — mich,“ gab er mir dann jchüchtern zu bedenken. 
„Sie?“ entgegnete ich, jebt fürmlich empört. „Aber Sie find ja, nach dem, 
das Sie mir neulich jagten, den ganzen Tag auf Ihrer Plantage bejchäftigt, die von 
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Ihrer Wohnung beträchtlich weit abliegt. Die arme Frau wäre alfo die endlos 
langen Stunden auf ſich ganz allein angewieſen!“ 

„Das iſt wahr,“ nickte er, jeufzte jchtwer auf und ſah vor fich nieder mit der 
Miene eines Menſchen, dem jeine jchönjten Hoffnungen zerjtört worden jind. 

Nun fing ich an, mir ein wenig unfreundlich gegen ihn vorzufommen. „Herr 
von Senden,“ beeilte ich mich deshalb in einiger Erregung zu verjichern, „ich wünsche 
Ihnen ja alle® Glüd, aber ich konnte wirklich nicht gut umhin, auszusprechen, was 
ich dachte.“ 

„Natürlich nicht,“ erwiderte er dumpf, „und um Ihre ehrliche Meinung war 
mir's zu thun.“ 

„Sie dürfen e3 nur nicht dabei bewenden laffen,“ fuhr ich durch die Verzweif- 
fung in jeinem Ton peinlich berührt, fort, „Sie müfjen über den Punkt auch noch 
andre Ansichten einholen!“ 

„Die Shre wird wohl die allgemeine fein.“ 

„And wenn auch! Die einzige iſt's doch vielleicht nicht. Alle Mädchen ſind 
nicht wie ich. Es gibt welche, die aus purer Liebhaberer ins Klofter gehen, und — 
wenn ich's recht bedenke — ja, wahrhaftig, wenn ich’S recht bedenke, ich kenne jogar 
jelber eine Kleine PBerjon, die einem Manne, immer vorausgeſetzt, daß fie ihn liebte 
— * bier mußte ich unverjehens lachen — „ohne langes Zögern in die wüſteſte Wildnis 
folgen würde.“ 

Du merkit, auf wen ich anjpielte, Leni, er merkte es natürlich nicht, aber wie 
ein jäher Freudenſtrahl brach es aus feinem Auge, und atemlo3 jtanımelte er hervor: 

„Wer — mo ilt ſie?“ 

„Dieje Keine Ausnahme von der Negel wohnt in Bremen.“ 

Alles Licht erlojch in jeinem Blick. Nimm's ihm nicht übel, Leni, er kennt 
dich ja nicht! So bitter enttäujcht jah er mich an, daß ich ein wenig ironiſch jagte: 

„Sie glaubten wohl gar, ich hätte ſie hier gleich zur Hand? Bedauere, Herr 
von Senden! Hier auf dem Schiff gibt's befanntlich außer meiner Wenigfeit nur drei 
unverheiratete Damen, und daß eine von den dreien für den Urwald zu haben wäre, 


- dag bezweifle ich denn doch jehr.. Da ift z. B. Miß May Burnand. Die würde, 


jo wie ich fie fenne, bei dem bloßen Borjchlag Schon Zeter und Mordio ſchreien. 
Dann zweiten? Miß Flora Macdonald, die paſſionierte Borträt- und Genremalerin. 
Der dürften im Urwald bald die Sujet3 ausgehen. Und drittens Mik Ada, der 
fröhliche Schmetterling, der in München von Bergnügen zu Vergnügen, vom Ball 
ins Konzert, vom Konzert ın das Theater geflattert iſt. Mir diejes Weltfind par 
excellence auch nur in Gedanken in die Geſellſchaft von hunderttaufend ftillen 
Bäumen zu verjeßen, das bringe ich nicht fertig — nein, jo hartherzig iſt meine 
Phantaſie nicht!‘ 

Sch hatte mit einem leijen Auflachen gejchlofjen, allein jebt, wie ich das Auge 
zu ihm bob, durchfuhr mich der Schred. Wie mit einem Schlage ward mir alles 
an jeinem Geſichtsausdruck klar — — 

„Herr von Senden!“ rief ich außer mir. 

„Um Gotteswillen, nicht jo laut!“ beſchwor er mich mit aufgehobener Hand. 

„Wie — war’3 denn nur möglich?“ 
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„Weiß ich's?“ 

„Ada — gerade Ada, die für das raufchende Leben und nur dafür gefchaffen it?!“ 

„Meinen Ste, ich hätte mir das nicht felber hundertmal wiederholt?" preßte er 
heraus. „Aber wa3 kann der Mensch gegen die Liebe — die Liebe?" 

Du mußt mich nicht für hart halten, Leni, er that mir ja im Grunde leid, 
aber: „Was kann der Menjch gegen die Liebe?" Das Klang mir denn doch gar zu 


Häglich, es funfelte dabei auch etwas in feinem Auge, dad merkwürdig nach) — 


Thräne ausſah. Ein Mann — und weinen? 

Eine Minute ſpäter gefiel er mir ſchon beſſer. Da hatte er ſich erhoben und 
ſtand vor mir, zwar noch immer mit tiefniedergeſchlagener Miene, allein männlich, 
entſchloſſen. 

„Es war eine Thorheit,“ ſagte er dumpf, „ich muß, ich will ſie mir aus dem 
Sinn Schlagen. Sie werden mir mein Geheimnis wahren, Miß Hillerns?“ 


‘ch versprach es, ihm die Hand reichend, die er an feine Lippen führte. Dann 


ging er, die Sajütentreppe hinabzufteigen. Sein Schritt war etwas jchwer und 
Ichleppend, doch den Kopf trug er hoch. Es bat feine Gefahr, Leni. Er wird ſich 
von der dummen Liebe nicht unterfriegen lafjen. 

Sch hatte nun von dem Thema eigentlich übergenug, aber eine Viertelſtunde 
ipäter fuhr der böje Geiſt in Pops und veranlaßte ihn, mir jeine Liebeslitanet von 
neulich zu wiederholen und ihr einige jo impertinente Betrachtungen folgen zu laſſen, 
daß ich, ihm den Nüden kehrend, erklärte, ich verzichtete auf jedes Privatgeſpräch mit 
ihm für den Reſt der Reiſe. 

Wieder ein Welchen ſpäter, als ich im Begriff war, mich in meine Kabine 
zurüdzuziehen, und den Fuß jchon auf der oberiten Treppenjtufe hatte, erwiſchte mich 
Ada beim Ärmel. 

„Auf einen Moment, Nuth, liebſte Ruth,“ bat fie mit zitterndem Stimmchen, 
„ich habe Ihnen etwas zu jagen.“ 

Reſigniert ließ ich mich von ihr nach einer Bank in einem jtillen Winkel ziehen. 
„Kun?“ forſchte ich, als wir ſaßen. 

Sie ſah mich an, öffnete die Lippen, jchloß ſie wieder, jchlug die Hände vor 
das Gelicht und brach in Thränen aus. 

„Ada!“ rief ich bejtürzt. 

„Ruth,“ ſchluchzte fie, „ich bin das unglücklichſte Gefchöpf unter der Sonne!“ 

„Beſte Ada, was iſt denn nur jo plöglich geſchehen?!“ 

„Plötzlich nichts — e3 war ja am Ende — vorauszujehen, man — man iſt 
nur immer jo vertrauenzjelig — aber daß zu all dem Elend nut auch noch dieſes 
fommen mußte!“ 

„Was denn nur?“ 

„Er hat ſich in Mama verliebt, der greuliche Menjch!“ 

„Aha! Mr. Stephenfon? Das wuhten Sie nicht?“ 

„Hatte Feine Ahnung bi8 vor etwa zehn Minuten. Da ftüftert mir Flora 
plößlich ins Ohr: ‚Du! ſchau div doch mal den alten Stephenfon an!‘ — ‚Fühle 
feine Berjuchung,‘ entgegne ich, ohne den Kopf zu wenden, ‚er ſieht aus wie der 
gemeinite Matroſe in der ſcheußlichen Theerjade‘ — ‚Ach! wenn's weiter nichts 
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wäre,‘ jeufzt jte, ‚aber er jtapft bejtändig hinter Mama drein, verichlingt fie mit den 
Augen, grinſt von Ohr zu Ohr, jo oft fie dad Wort an ihn richtet! — Wie ich 
das höre, Ruth, da iſt's doch gerade, als ob der Blitz vor mir einschlägt!” 

„Bah! Regen Sie fich nicht unnötig auf, Ada. Sie macht ſich gar nichts 
aus ihm.” 

„Das ijt durchaus nicht gejagt, fie flirtete vorhin entjchieden ein bißchen mit 
ihm, und zu verdenfen wäre es ihr auch nicht einmal, wenn fie ihn nähme. Sie iſt 
noch jung, jehr hübſch, und hat's gar nicht beſonders gut auf der Welt.“ 

„sch denke, fie bejitt alles, was ihr Herz begehrt: Geld, Gefundheit, zwei 
ltebenswürdige Töchter —“. | 

„Die ſind's eben, die ihr zu jchaffen machen.“ 

„Wieſo denn?“ 

„sa, jehen Sie, Ruth, fie iſt für die Gemütlichkeit, und wir laſſen ihr jo recht 
keine Ruhe. Engelsgut wie fie ijt, Tann fie niemand ‚Nein‘ fagen, und am mwenigiten 
uns. So haben wir fie denn unjer Leben lang tyrannifiert und um den Finger ge- 
widelt. Geklagt bat fie ja nie, aber wundern follte eg mich nicht im geringiten, wenn 
ſie jet dächte, daß fie e3 bei diefem Stephenfon vielleicht befier haben würde, ala 
bei una.“ 

Iſt's nicht Föftlich, Leni, wie in der Familie Macdonald zwiſchen Mutter und 
Kindern die Rollen vertaufcht find? Sch mußte zu dem legten Stoßfeufzer wohl 
oder übel lachen; al3 jedoch die Kleine wieder bitterlich zu weinen anhub, beeilte ich 
mich, mit Entjchiedenheit zu verfichern: „Sie denkt nicht Derartiges, Ada, davon 
bin ich überzeugt. Aber jelbjt wenn auch, fie brauchte bloß von Shrem Kummer etwas 
zu merfen —“ | 

„Das joll und das wird fie eben nicht,“ fiel fie mir heftig in das Wort. 
„Wir ſind ihre in Nebendingen oft genug entgegen gewejen, in einer Sache, von der 
ihr ganzes Wohl und Wehe abhängt, dürfen wir fie nicht beeinflufen. Darin ijt 
Flora ganz meiner Meinung — freilich“ — dies mit einem troſtloſen Kopfichütteln 
— „Flora verliert nicht, was ich verliere! Ihr bleibt ihre Kunſt, ich habe nur 
Mama!” 

„Und Sie werden ſie behalten.“ 

„Sch hoffe nicht3 mehr — gar nichts! Ich bin zum Unglück augerjehen —.“ 

„Thorheit, Ada!“ 

„Alles — alles Schlägt mir fehl! Wie hatte ich zum Beiſpiel gewünſcht, Sie, 
Nuth, würden uns nach Kairo begleiten!“ 

„And wie gern fäme ich Ihrem Wunſche nach, troßdem ich ſchon einmal dort 
war, aber es iſt ja feine der Damen zu bewegen, den Abjtecher mitzumachen. So 
wäre ich aljo für die Rückfahrt einzig auf Herrengejellichaft angemiejen.“ 

„Sch weiß,“ nickte fie, „ach Gott! ich weiß es ja. Es iſt jchredlich hart. Wir 
hatten una fo innig aneinander gejchloffen, und nun — morgen ſchon ein Lebewohl 
auf ewig!" Sie preßte ihr Tajchentuch an die Augen. Dann nad) einer Pauſe in 
letjem, bebendem Ton: „Wer find die Herren, die mit ung fahren?“ 

„Der Heine Downing und noch ein paar von den Neverends, Mr. Manning 
und Dr. Harris.“ 
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„Sonſt — niemand?“ 

„Kein.“ 

„sch dachte mir's,“ flüjterte fte, erhob fich haftig und reichte mir abgewandten 
Gefichtes die Hand. „Gute Nacht, Ruth — Süße, liebe Ruth," jagte fie in von 
Thränen halberjtidten Ton. | 

„Sute Nacht, liebe Ada! Soll ich Sie hinunter begleiten?“ 

„Dank!“ murmelte fie kopfſchüttelnd und entfernte jtch raſch. 

Bis die zterliche Geſtalt in der Kajütenöffnung verſchwunden war, wartete ich, 
dann ftieg auch ich hinunter, mich in meine Koje zu legen. Daß ich nicht zur Ruhe 
fam, dafür forgte anfangs Miß May, die mir von den Schmeicheleten, die man ihr 
im Laufe des Abends gejagt hatte, leider feine einzige vorenthielt, ſpäterhin allerlei 
unangenehmer Gedankenkram, den ich aus dem Kopf nicht [03 ward. Die Sonne 
Itand bereit3 hoch am Himmel, al3 mir endlich die Augen zufielen. t 

Den ganzen gejtrigen Tag verbrachte ich ın der Gejellichaft der Macdonalds. 
Die Mutter war jo ſchön und jo ernitfreundlich, wie ſie immer tft. Flora ließ jich 
von ihrem Kummer nichts anmerken, Ada war umd blieb till und in Jich gekehrt. 
Um zwölf Uhr nacht? fuhren fie mit dem winzigen ägyptiſchen Poſtdampfer nad) 
Ismailia ab. Als fie eben im Begriff waren, die ‚Boonah‘ zu verlafjen, fehrte Herr 
von Senden, der ſich ſeit dem Ball nicht hatte blicken laſſen, aus der Stadt zurüd. 
Sehr blaß, aber völlig jelbjtbeherricht, reichte er Ada zum Abſchied einen Blumen— 
rauf. Während beide jo einen Moment lang nebeneinander jtanden, dachte ich 
bedauernd bet mir: 

„Barum muß er auch gerade in der Wildnis leben? Site hätten ein jo 
hübjches Baar gegeben!“ 


Elftes Kapitel. 


Im Hafen von Port Said, den 20. September. 


Die Macdonald3 haben meine ganze frohe Laune mit fortgenommen. Ich 
entbehre je in einer Weije, daß ich es kaum begreifen kann. Das klettenhaft Anhäng— 
liche liegt doch jonjt nicht in meiner Natur. 

Sreilich, fie waren liebenswürdig — bejonders Ada — und unterhaltend. Ja, 
unterhaltend, dahinter wird’3 wohl fteden. Ich langweile mich zu abjcheulich. Herr 
von Senden iſt jehr einfilbig geworden, kann ftundenlang dafiten, ohne den Mund 
aufzuthun, und immer im Geiſte mit dem kleinen Domning die Chinejen zu befehren, 
dazu habe ich feine Luft. 

In Bort Said war ich heute morgen mit Miß May — furzweg May muß 
ich ſie übrigens jeßt nennen, fie hat ſich's ausgebeten in der überjchwenglichen Dank— 
barkeit dafür, daß ich fie für den Ball jo Schön gemacht — mit May aljo und 
einigen der Herren. Die Stadt hatte ich noch von der legten Neije her ala ab- 


Iheulich in der Erinnerung, zu ihrem Vorteil verändert hat fie ſich jeitdem nicht. 


Das europäiſche Biertel beiteht aus wenigen, fih am Meere binziehenden Straßen, 
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die Einwohnerjchaft aus europäiſchen Beamten, einer ägyptijchen Wache, Obit-, Gemüfe- 


händlern und Bettlern. | 

O dieſe Bettler, Leni! Mir jchaudert noch die Haut, wenn ich an fie denke. 
Schmußjtarrend, in ſcheußlichſte Lumpen gehüllt, faſt ausnahmslos mit den fürchter- 
lichſten Gebrechen behaftet, die jie uns jo augenfällig wie nur möglich zu machen 
juchten, folgten fie uns „Backſchiſch!“ jchreiend und murmelnd auf Schritt und Tritt. 
Dazu Fam die Glut der Atmojphäre und die Fliegen, die ſich in Schwärmen auf 
uns jtürzten. Es ward bald unerträglich. Bor dem großen Sandplat, der das 
europätiche von dem arabijchen Viertel trennt, machten wir Kehrt und eilten, immer 
verfolgt von dem graufigen Menjchenihiwarm, zum Hafen zurüd. Da war ein Un- 
glüdlicher, der Elephantiaſis an der rechten Hand hatte, und einen Zeigefinger von 
zwölf bis fünfzehn Zoll Länge und entjprechender Dide emporhielt. Ich warf ihm 


abgewandten Geſichtes alles Geld zu, das ich bei mir hatte, und lief dann, was ich 


laufen konnte. Die Zähne Elapperten mir jetzt troß der Hite. Gott, daß es jolche 


Häßlichkeit auf der Welt geben darf! 


Sues, den 22. September. 
Durch den beoftlog —— Kanal wären wir glücklich hindurch. Heute 
abend kehren die Ausflügler von Kairo zurück, morgen Be fahren wir ın das Note 
Meer hinein. Ob es num wieder Iujtiger wird? 


Den 23. September. 


Sues iſt längſt außer Sicht. Necht3 und links ragen öde, graue Feljen, völlig 
tier- und pflanzenlos. Und die Hite, Leni, die Hibe! 

Als ich noch in eurem fühlen Norden war, da pflegte ich zu jagen, ich fünne 
gar nicht Sonne genug befommen. Jetzt, wenn ich mir vorjtelle, daß mein zufünftiges 
Heim auf einer Inſel liegt, auf welche das ganze Jahr lang die Sonne ihre Strahlen 


vertikal binabjendet, jo —. 


Aber ich tröfte mich mit der Hoffnung, daß über Java doc wohl mitunter 
fühlende Winde hinwehen werden. In diefem Höllenjchlund hier regt jich Fein 


 — Küftchen. Wie eine ftarre Kuppel von glühendem Metall wölbt fich der Himmel 


über uns, da3 Meer da unten tt wie dicflüfliges, gejchmolzenes Glas, und von 
Meer und Himmel geht ein Gleigen, ein immermwährendes unerbittliches ———— 
und Leuchten aus, das die Augen foltert und entzündet. 


Den 24. September. 


Fern am Horizont verſchwimmt der Höhenzug des Sinai. Wir atmen Feuer 
nach wie vor. Die Geſellſchaft iſt merkwürdig ſtill. Auf Bänken und Stühlen lang 
ausgeſtreckt liegen die Reiſegenoſſen herum, laſſen ſchlaff die Arme hängen, halten die 
Augen, die trotz des doppelten Zeltdaches das Übermaß von Licht blendet, geſchloſſen. 
Verſchönernd wirkt ſie nicht, dieſe gräßliche Hitze, die ſich weich, feucht und ſchwer 
um die Glieder legt, und den Körper auflöſen zu wollen ſcheint. Wohin man blickt, 
hartrote, ſchweißüberſtrömte Geſichter, vertrocknet ſchmachtende Lippen, feuchtklebende 


Haare. 


In dieſer heißen Waſſerwüſte liegen Inſeln, Leni — wir paſſierten vorhin 
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wieder eine — nackte, Tahle, grauenhafte Snjeln, die den ganzen Tag im Sonnenfeuer 
jtehen. Keine Pflanze kann darauf gedeihen, aber — Menfchen leben dort, die 
Wärter der Leuchttürme. Nicht einmal in Gedanten mag ich mir die Exiſtenz Ddiejer 
Ürmften malen. Möge ihnen ihr Allah das tühle, grüne Paradies gewähren, von 
dem fie ohne Zweifel träumen. 

Herren von Senden habe ich vorhin mit dem Mark Twain beglückt, den mir 
Ada vermacht hatte. Sch war mit der Lektüre zu Ende und hatte den Band neben 
mich hingelegt, da jah ich, wie mein Pflanzerfreund ihn mit hungrigen Augen verjchlang. 

„Hier,“ ſagte ich, ihm das Buch hinreichend, „ich habe Feine weitere Ver- 
wendung dafür. Lejen Sie and erweitern Ste Ihre Sprachkenntniſſe.“ 

Er ward rot, während er mir feinen Dank ftammelte. Nun fit er mit den 
„Innocents Abroad“ vor der Naſe, aber da er zu dem ſpaßhaften Inhalt feine 
Miene verzieht, fo wird er wohl jo wenig davon verftehen, wie ich von dem Nig- 
Beda. Was für Narren fie doch aus vernünftigen Menjchen macht, deine berühmte 
„große Liebe!“ 


Den 25. September. 


Die Hitze nimmt eher zu, al3 ab. Um Weitternacht hatten wir noch neunund- 
dreißig Grad — davon mache dir einen Begriff, wenn du kannſt. 

Wir Schlafen natürlich auf dem Verdeck, wenn man jchlafen nennen darf, was 
eigentlich nur ein halbbewußtes Vorſichhindämmern iſt. Das Zeltdach iſt nachts fort. 
Man hat über und um ſich das Gewirr und Gewimmel der Sterne. Das iſt ein 
Flammen von oben her, ein Flimmern und Leuchten aus dem Meer herauf — 
prächtig zwar, aber beunruhigend. Selbſt wenn ich die Augen ſchließe, völlig dunkel 
wird's nicht vor meinem Blick — daher der Halbſchlaf, die ſchreckhaften Träume. 

Von euren Sternen in Bremen pflegte ich mißbilligend zu ſagen, daß ſie ihre 
Pflicht nicht thäten. Darnach wirſt du mir's kaum glauben, daß ich eurem großen 
Bären geſtern einen Seufzer nachgeſchickt habe, Thatſache iſt's jedoch. Nacht für 
Nacht war er ein Stückchen weiter am Horizont hinabgeſtiegen, geſtern winkte er 
mir mit der linken Hintertatze — oder war's die rechte Vordertatze? — Ade und 
verſchwand. Da ſeufzte ich denn und dachte: „Es iſt doch zu traurig, daß du ſo 
weit fortziehſt von deiner kleinen Leni. Wärſt du nun als Gouvernante nach Eng— 
land gegangen, ſo hätteſt du nur den Katzenſprung über die Nordſee bis zu ihr.“ 
Und dann ſtellte ich mir den reichen Lord vor, den ich vielleicht geheiratet hätte, und 
das Schloß, deſſen Herrin ich geworden wäre — — Pfui! 


Den 26. September. 
Pfui? 


Ja, das galt mir. Mein Leben lang war ich gegen mich und andre aufrichtig 
geweſen, geſtern auf einmal ertappte ich mich beim Heucheln. Meine Gefühle wollten 
mir nicht mehr ſo recht präſentabel erſcheinen, da begann ich ganz ſachte, ſie für 
Leni ein wenig zurechtzuſtutzen. Doch das darf nicht ſein. Vor mir ſelbſt darf 
und will ich mich nicht erniedrigen. 

Du magſt es mir nun übel nehmen, oder nicht, meine Kleine, der letzte 
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Bruchteil meines Tagebuchs, den du je von mir erhalten wirft, iſt von Port Said 
ee er ENT 

Um nun der Wahrheit die Ehre zu geben, wo begann die Heuchelei? Bei dem 
Seufzen nach Leni. Sch babe es ja Lieb, das Koufinchen, ſoweit ich jemand Lieb 
haben kann, aber gejeufzt habe ich nach ihm nur am allereriten Reiſetage. Da kam 
Ada, kamen die übrigen als angenehmer Erſatz. Alles bewegte, ja drehte ſich um 
mih. Sch, die ich in Bremen, dank der Kanthippe von einer Tante, jo manche böje 
Stunde durchlebt hatte, ſah mich al3 der bewunderte, verhätjchelte Liebling der ganzen 
Geſellſchaft. Eine Närrin wäre ich ja geweſen, wenn ich noch nach irgend jemand 
hätte jeufzen wollen. Sch dachte auch gar. nicht daran, ich war die Luftigjte der 
Lujtigen, freute mich der Netjeeindrüde, freute mich der Zukunft, freute mich meines 
Dajeins überhaupt. 

Da erſchien Pops, das heißt jein bloßes Erjcheinen verdarb noch nichts, auch 
jein ererbter Reichtum that e3 nicht, und nur ganz wenig jein Schloß in Schottland. 
„Was er hat, da3 werde auch ich haben," jagte ich mir, „und wenn mein Schloß, jtatt 
in Schottland, in Java jtehft — was liegt daran?“ 

3a, ich war mit Heren Bardeivief und meinem Los noch wohl zufrieden big 
zu der letzten Unterredung, die ich mit Frank Pospiſchill hatte — in der Ballnacht. 

Mitten in feiner Liebes-Jeremiade hielt er nämlich plößlich inne und verlangte 
zu wifjen, wo ich meinen Verlobten fennen gelernt hätte. Als ich der Wahrheit 
gemäß erklärte, daß er mir perjönlich noch fremd jet, und ſich die ganze Sache brief- 
lich arrangiert habe, entjeßte er ſich, ſchrie Ach! und Weh!, konnte nicht faſſen, nicht 
begreifen, wie ich, Ruth Hillerns, die Schönfte, die Herrlichite, die zu erlangen ein 
andrer zu Fuß um die Erde gepilgert wäre, fich jeder Mühſal unterzogen hätte, für 
einen Mann zu haben fein fünne, der mich einer Reiſe nach Europa nicht einmal 
wert halte, der mich zu ſich beicheide, gemäcdhlich, ohne fi vom Platz zu rühren, mit 
einem Handwink, wie ein Sultan eine neue Sklavin, oder richtiger mit ein paar Feder— 
ftrichen, wie ein Kaufmann feine Warenballen u. j. w. 

Die Worte trafen mich wie Beitjchenhiebe, mein Stolz bäumte und krümmte 
fie) darunter. Ich gebot dem Unverjhämten zwar Schweigen und drehte ihm den 
Rücken, aber die abjchenliche Rede hatte fich mir in die Seele gebrannt, und mehr 
und mehr, wie ich fo darüber nachdachte und mich damit quälte, verwandelte ich vor 
meinem Geiſte der gute, edle, großmütige Mann, der dem armen Mädchen jeine Hand 
und jeinen Reichtum bot, in den Sultan, der fich eine Sklavin herbeiwinfte, in den 
Kaufmann, der ſich eine Ware verjchrieb. 

Daß ich nicht von Port Said aus geradeswegs nach Deutjchland zurückkehrte? 
_ Daran binderte mich die Furcht, mich lächerlich zu machen, bier vor den Neije- 
gefährten, dort vor den Verwandten — und dann vor allen Dingen mein ver- 
pfändetes Wort. 

Kapitän Bardewiek, der gute Alte, hat mein Wort ohne Arg von mir gefordert, 
und ich habe es ihm ohne Arg gegeben. Meine Arglofigfeit war meine Dummheit, 
die muß ich nun büßen. Ein DVerjprechen iſt heilig. Aber ich mag mich jebt noc) 
jo krampfhaft bemühen, meine Verlobung im alten Licht zu fehen, es gelingt mir 
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nicht. Sch haſſe den Manı auf Java, ich hafje Java, mir graut vor der An— 
funft dort. 

Sch denke auch, wie jchön, wie wunderjchön alle hätte werden können, wenn 
mir nicht das Schiejal diejen böjen Streich gejpielt, und dann, jo wie gejtern Nacht, 
jteigt jenes Schloß vor mir auf, das nicht, wie ich log, in England liegt, jondern 
in Schottland und auch feinem Lord gehört, jondern Frank Pospiſchill. Für Die 
englijchen, die jchottifchen Schlöffer habe ich von jeher geſchwärmt, und Großbritannien 
jelber — wir thun ja mitunter vecht ſtolz und erhaben, wir Auftralier, wenn wir 
davon Sprechen — aber unjer Weutterland iſt's doch, und wir mögen es uns ein- 
gejtehen oder nicht, da3 Land unſrer jtillen Sehnjucht iſt's auch. 

Sa, tch kann mir's nicht leugnen, um die Herrin feines Schloſſes zu werden, 
hätte ich Pops mit in den Kauf genommen, obgleich er mir jet, num er reich tft, 
perjönlich weit weniger gefällt, al3 damals, da er gar nichts hatte. Der Frohſinn, 
der lachende Übermut, der ihn zum angenehmiten Kameraden machte, ift einer finſteren 
Verſchloſſenheit gewichen, jein offener Bi ijt jchen geworden. Sch weiß ja, daß 
diefe Scheu durch die Angſt, in der er ſchwebt, fein Erbe einzubüßen, verurjacht wird, 
aber alle Angit ıjt häßlich, und gerade Pops, den früher ein wahrer Löwenmut aus— 
zeichnete, jteht die Feigheit ganz bejonders jchlecht. 

In der äußeren Erjcheinung hat er Sich freilich nicht verändert, und neulich, 
als wir vor Port Said anferten, umd ich den ganzen Tag das Grauen vor dem 
Unglüdlichen mit der mißbildeten Hand nicht los ward, da flüchteten meine Augen 
unmillfürlich immer wieder zu Pops, um fi für die Dual, die ſie durchgemacht, 
an feiner Schönheit zu entjchädigen. Natürlich ertappte ev mich ſchließlich auf ſolch 
einem Blick, und fofort zog er jeinen Vorteil daraus. Sch hatte ihm auf. dem 
Ball das Wort verboten, nun knüpfte er wieder an mit Bitten um Werzeihung und 
Beijerungsgelöbniffen. Seither läßt er mir feine Ruhe. Borhin jagte er mit feiner 
düfterjten Miene, ohne mich habe das Leben für ihn nicht den geringjten Wert, ich 
jolle mir's veiflich überlegen, ob ich jeinen Tod auf mein Gewiſſen nehmen wolle. 

„Das bedarf gar feiner Überlegung,“ entgegnete ich gelaffen. „Nur frifeh 
drauf los! Sch bin zu allem bereit.“ 

Frank Bospiichill aus Liebesgram einen Selbjtmord begehen! Ich glaube gar! 


Den 27. September. 

Ich muß meiner Sache doch wohl nicht ſo ganz ſicher geweſen ſein, als ich 
den Schlußſatz geſtern hinſchrieb, ſonſt wäre ich vorige Nacht nicht ſo dumm in die 
Falle gegangen. 

3 schlief Schon alles auf dem Verdeck — ich ausgenommen. Da kam die 
Sajütentreppe herauf ein Schritt, den ich kannte, und nach dem ich mich aus irgend 
einem Grunde veranlakt fühlte, Hinzuhorchen. Es war ein ungleicher, jet zügernder, 
jeßt rajch ausholender Schritt, der bald aus diejer, bald aus jener Dedgegend hörbar 
wurde, und der mich bereit3 in nerböfe Erregtheit verjeßt hatte, al er auf einmal 
dicht vor mir ſtockte. Nun mußte ich, daß Frank Pospiſchills Augen an meinem 
Geſicht hafteten, und dies trieb mir das zornige Blut in die Wangen. Den Gefallen, 
die Lider zu ihm aufzufchlagen, that ich ihm nicht, aber eine ungeduldige Bewegung 
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machte ih. Als er daraufhin feine Wanderung fortjeßte, war aus meiner Unruhe 
Angit geworden. Sch mußte ihm jest mit den Bliden folgen, ich mochte wollen oder 
nicht. Wenn er irgendwo in den Schatten tauchte, jo ſetzte mein Herz ſeine Schläge 
aus, wenn er wieder jichtbar wurde, jo war es ein ohrbetäubendes Hämmern in 
meiner Bruſt, und als er plößlich, wie von einem verzmeifelten Entichluß vorwärts 
getrieben, auf das Geländer zueilte, da jtieß ich einen Schrei aus, daß alle Schläfer 
ringsumher erwachten. Es gab eine ganz alberne Scene, während welcher der Pſeudo— 
jelbjtmörder ſich haſtig in der Richtung der SKajütentreppe entfernte. Alle Welt 
wollte willen, was mir gejchehen ſei, und al3 ich in meiner Beichämung und meinem 
Berdruß gar feine Worte fand, riet die gute Mrs. Merrymweather, die neben mir 
fampiert, auf einen Albdruck, den mir die Hitze verurjacht haben müſſe, welche Er- 
Härung der Geſellſchaft einzuleuchten ſchien. 


Swölftes Kapitel. 


Den 28. September. 

Um Mitternacht präctje rafjelten die Ankerketten ins Waſſer — wir waren vor 
Aden angelangt. Um vier Uhr begann die ‚Boonah‘ unter entjeglichem Gepolter 
Kohlen zu laden. Alsbald wurden jämtliche Fenſter, Luken und Luftlöcher gejchlofjen, 
und in meiner Kabine entwidelte ſich eine badofenartige Hitze — ich hatte mich 
nämlich, weil die Temperatur am Abend vorher etwas Fühler geworden, in meiner 
Koje zum Schlafen ausgeitredt. Jetzt hieß e3 bligichnell in die Kleider fahren und 
auf das Verdeck ſtürzen. 

Hier war die Hitze nicht ſo groß, allein es regnete Kohlenſtaub. Eine dicke, 
ſchwarze Schicht lag bereits auf den Schiffsplanken, auf den Seſſeln und auf dem 
Geſicht Mynheers van Ravenſtein, der das Doppelkinn auf die Bruſt geſenkt, eine 
breite Fauſt gegen jedes Knie geſtemmt, unbeirrt von Lärm und Schmutz, den Schlaf 
des Gerechten ſchnarchte, was ganz beſonders May Burnand ergötzte. 

Ich hüllte mich in meinen Gummimantel und zog die Kapuze bis an die 
Naſenſpitze. Bald gab es auch etwas zu ſehen. 

Der Oſten färbte ſich mit einem matten Roſa, das überraſchend ſchnell die 
Runde des Horizonts machte. Ein Sonnenaufgang von wunderbarer Pracht folgte. 
Dann lag das Ufer da, genau ſo wie ich es von der letzten Reiſe noch in der 
Erinnerung hatte. Eine ſonngedörrte Landſchaft, fein Baum, fein Strauch, wohin 
man auch blidte. Drüben die blendende Wüſte im Dunſt der Ferne verjchwimmend, 
geradeaus Schwarze vulkaniſche Felſen hart auf den hartblauen Himmel gezeichnet, und 
von diejen Felſen, auf deren einem die engliiche Garniſon ſich ſchmoren läßt, ein- 
geſchloſſen, wie in einem Höllenkeſſel liegend, die Stadt. Mir fiel ein, daß Java dent 

Aquator doch noch mindeſtens um ein halbes Dutend Grade näher fei, als jelbit 
diefe glutatmende Erde von Aden, und ich legte jchaudernd die Hand über die Augen, 
um dann den Blid in das Waſſer zu ſenken, das durch den Kontrast frijcher, flüſſiger 
geworden zu jein jchten. Auch hier war nichts Neues zu Schauen, aber doc etwas, 
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das erheiternd wirkte. Gerade wie im vorigen Jahre umſchwammen auf allen Seiten 
Negerjungen dag Schiff, mit beredten Augen Geld verlangend. Warf man eine Heine 
Münze, dann war’3 ein Tauchen danach um die Wette, ein frojchartiges Hinunter- 
zappeln und blikartige8 Wiederericheinen unter Gekreiſch und Gelächter. Die meijten 
Seitalten waren hübſch und ſelbſt einige der Gefichter. Eines glaubte ich wieder 
zu erkennen. Sch winkt, jchleuderte meinen Obolus. Im Nu war das Bürjchehen 
verjchwunden, und im nächſten Moment wieder da. Seinen Zund jchob e3 lachend 
in den Mund, der bei allen die mangelnde Geldbörje erjeßt. So ging das luſtig 
eine ganze Weile — die Herren waren mit Kleiner Münze mwohlverjehen — bis 
plöglich ein Goldjtüd an mir vorüberflog. 

Entjeßt drehte ich mich um. Wie ich mir’3 gedacht, der Werfer war Pops. 
Geſtern den ganzen Tag hatte ich Luft gejehen, wo er war, jest fuhr es mir zornig 
heraus:  „Abjcheulich! Aus der neidlojen Fröhlichkeit wird nun natürlich eine häß— 
liche Balgerei!“ 

Er murmelte etwas von „jich vergriffen haben“, aber ich weiß es befjer, bloß 
um meine Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenfen, hat er die Narrheit begangen. Das 
ganze Schauspiel war mir dadurch verleidet, ich Fehrte ihm den Nüden und ward 
bon einem der jchmierigen Händler attadiert, die jebt das Verdeck unsicher machten. 
Durchaus und durchaus jollte ich ein Baar Antilopenhörner von zweiundeinhalb Fuß 
Länge kaufen. Mr. Manning befreite mich von dem Läſtigen. 

„Hierher, Saat — oder Jakob!“ befahl er, und als fich der Mann mit 
bündischer Unterwürfigkeit zu ihm hinwand: „Was koſtet der Krempel?“ | 

„Sechzehn Schilling,“ ward ihm bedeutet. 

Mr. Manning legte verächtlich lächelnd fünf Schilling auf jeine flache Hand 
und hielt fie dem Händler hin. Der wehrte ſich ein Weilchen mit Verzweiflungs— 
gebärden gegen den Schleuderpreis, ftedte ihn jedoch endlich ſchmunzelnd ein. 

Auch der Käufer ſchmunzelte. „Sehen Sie wohl, jo muß man's machen, Miß 
Hillerns,“ belehrte er mich ſelbſtgefällig. „Hauen einen ſonſt übers Ohr — die Kerle. 
Ein Baar Brachthörner übrigens.“ 


Den 2. Dftober. 
Zahlloſe Schwärme von fliegenden Fiſchen, in allen Negenbogenfarben jchillernp, 
begleiten ung. Im übrigen geht ein Tag hin wie der andre. Das Wetter ift immer 
gleichmäßig Jchön, und — mir graut immer gleichmäßig vor Java. 


Den 3. Dftober. 

Nein zufällig geriet ich heute morgen in den Salon, der jebt faſt immer ver- 
ödet liegt. Für den Moment befand ſich ein Pärchen darin, bei deſſen Anblick ich 
ichleunigjt Kehrt machte und mich in meine Kajüte zurüdzog. 

Hier auf dem winzigen Kanapee jaß ich, noch ganz verdußt von dem eben 
Geichauten, da trat May ein, Eichernd, aber bemüht, die Unbefangene zu fpielen. 

„Beite Ruth,“ rief fie aus, „warum liefen Sie denn nur gleich wieder fort? 
Wir hatten — hihihi — ja feine Geheimniſſe — Dr. Harris und ich.“ 

„Das konnte ich eben nicht willen,“ entgegnete ich troden. 
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„Durchaus Feine Geheimnifje,” verficherte fie mit der treuherzigften Miene, 
die ihr zu Gebote ftand. „Er erzählte gerade von Afrika, Ste hätten gern bleiben 
dürfen.” 

„Beten Dank, ich interefjiere mich nicht bejonders für Afrika.” 

„Aber die Lömwenjagden, Ruth, die find doch angenehm grufelig anzuhören.“ 

„So? Hat der Herr Doktor eine Lömenjagd mitgemacht?” erfundigte ich mich 
n ſkeptiſchem Ton. 

„Eine? Sch bitte Sie, wenigſtens ein Dutzend!“ 

„Die Löwen werden dort zu Lande umberlaufen wie bei uns in Auftralien die 
Kaninchen.“ | 

„Nun,“ meinte fie etwas zweifelhaft, „jo mafjenhaft vielleicht nicht, aber es iſt 
doch nicht geraten, fich ohne Flinte in den Wald zu wagen, wie e& jcheint.“ 

„Dr. Harris wird immer bis an die Zähne bewaffnet gegangen fein.” 

„Sie jagen das in ſo — einem Tone, Ruth, Ste mögen ihn am Ende 
nicht gern?" : 

„Weder gern, noch ungern,“ antwortete ich ftirnrungelnd. „Aber wenn ich an 
Shrer Stelle wäre, würde ich ihm nicht gejtatten, den Arm um mich zu legen.“ 

„Run, natürlich nicht!” rief fie keck weiter heuchelnd, „das ſollte er bloß 
‚einmal wagen.“ 

„als ich vor fünf Minuten in den Salon trat, wagte er es.“ 

„Unmöglich!” protejtierte fie. „Liebjte Ruth, das hätte ich doch merfen 
müſſen!“ 

„Sie waren eben zu ſehr in die Löwenjagd vertieft, die er Ihnen ſchilderte.“ 

Sie warf mir einen blinzelnden Seitenblick zu, wollte die Unterlippe zwiſchen 
die Zähne klemmen, brach aber plötzlich in Gekicher aus. 

„Hihihi,“ lachte ſie, „Ihnen ſtreut ſo leicht niemand Sand in die Augen. 
„Übrigens, Ruth“ — dies mit kindlichſter Naivetät — „ſo — furchtbar ſchlimm war's 
doch am Ende nicht?“ 

„Daß Sie ſich von einem wildfremden Manne umarmen ließen?“ 

„Wildfremd? Himmel! Ruth, ich kenne ihn ja num Schon über drei Wochen, 
und er iſt jo nett gegen mid.“ 

„Das heikt, er füttert Sie den ganzen Tag mit Schmeichelveden.“ 

„DO! Er hat mir auch aus Kairo etwas mitgebracht.” 

Ich fiel beinahe von der Bank vor Überrafchung, fie aber, das unglaubliche 
Geſchöpf, griff jeelenvergnügt in ihren Koffer und warf mir eine Handvoll Raritäten 
in den Schoß. Da waren einige von den Dingelchen, die in Birmingham fabriziert 
werden, und die man in dem guten Glauben, daß fie den Mumiengräbern entitammen, 
auf der Pyramidenſpitze kauft, da war eine jchreiend bunte türkiſche Geldbörje, da war 
ein Fläſchchen Roſenöl und last not least ein Armband, nicht jehr Tojtbar vielleicht, 
aber von Gold. 

„Richt ſüß?“ fragten die Märchenaugen. 

„May,“ ſtieß ich außer mir hervor, „mie konnten Sie ſich von diefem Dr. Harris 

beichenfen laſſen?“ 
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„Sa, Lieber Himmel," gab ſie mir unjchuldsvoll zu bedenfen, „er hatte die 
Sachen nun einmal für mich gekauft, da durjte ich ſie Doch nicht zurückweiſen.“ 

„Sie durften es nicht nur, Ste mußten e3 ſogar!“ 

„Aber Ruth! Eine jolche Unhöflichkeit!“ Sie jah mich ordentlich indigniert an. 

„So denken Site doch einmal ein bischen vernünftig nach, May,“ forderte ich 
peremptorisch von ihr. „Geſchenke verpflichten, nicht wahr? Nun aljo, was haben 
Sie für die Schartefen da dem Herrn Doktor zu bieten?“ 

„Er wird doch nicht gleich etwas wieder haben wollen?" ftieß ſie verblüfft 
hervor. 

„Natürlich will er etwas wieder, da er bis über die Ohren in Sie verliebt iſt. 
Er iſt ja auch ſchon dabei, ſich bezahlt zu machen. Heute nahm er die Umarmung, 
morgen fordert er Ihre Hand.“ 

„Na, die bekommt er natürlich nicht,“ erwiderte ſie mit einem Lachen, für das 
ich ſie hätte ohrfeigen mögen. „Ich bitte Sie, er hat ja weder Vermögen noch 
Praxis.“ 

„Aber wenn er auch mittellos iſt, Ste entblöden*fich nicht, Geſchenke von ihm 
anzunehmen,“ rief ich aufſpringend, um das Zimmer zu verlaſſen. „O, es iſt ſchändlich!“ 

„Ruth — Ruth, ſeien Sie doch nicht ſo furchtbar böſe,“ jammerte ſie mir 
nach. „Was ſoll ich denn nur thun?“ 

„Sich nicht weiter in Vertraulichkeiten mit ihm einlaſſen,“ befahl ich zornig— 
von der Schwelle ber, „und ihm den Plunder, den er die Smpertinenz gehabt hat, 
Ihnen anzubieten, vor die Füße werfen!“ 

„Lieber Himmel," jtammelte fie. „Das — wäre ja entjeglih —“ 

„Unhöflich!" vollendete ich und warf die Thür hinter mir in das Schloß. 

Hat man eine Ahnung von jolch niedriger Gefinnung? 


Den 4. Dftober. 


Uns fehlt jetzt ein Mittelpunkt für die Geſelligkeit. Mrs. Macdonald verjtand 
es, die Leute um fich zu ſammeln. Wo Ste jaß auf dem Verdeck, da war der Salon, 
in dem ihre Liebenswürdigkeit jeden willfommen hieß. Dafür, daß fich auch jeder 
angenehm unterhielt, jorgte dann der Geiſt und die frohe Laune der Töchter. 

Die gute Merryweather beſitzt nicht dies Talent. Sie it jo langweilig wie 
fie lang it. Die übrigen an Bord anweſenden „Damen“ gehören in die Schneider 
Jonesſche Sphäre. Bliebe alſo für mich nur die Unterhaltung der Herren, oder die 
Einjamkeit. Allein die Gejpräche der fünf Neverends jagen mir nicht jonderlich zu. 
Wir mögen ftarten von welchem Punkt wir wollen, wir geraten jchließlich immer in 
da3 Stlerifale hinein: High Church, Low Church, Ritualism u. ſ. w. Auch der 
die Mir. Manning hat nur ein Thema, das fatale gajtronomische, Herr von Senden 
dagegen, der Ärmſte, hat gar feines mehr, jo hat ihn die „große Liebe“ auf den 
Mund gejchlagen. Und die Einjamkfeit? Die gönnt mir Frank Pospiſchill nicht; ich 
mag mich wenden, wohin ich will, gleich iſt er mir auf den Ferſen. Um vor diefer 
Beläftigung ficher zu fein, vertrauere ich nun den größten Teil meiner Tage unter 
dem Flügel der Mrs. Merryweather. Erſt wenn ich es hier gar nicht mehr aus- 
halte, gehe ich wohl hin und lafje mir von Herrn von Senden den Mark Twain 
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vorleſen. Es gewährt ihm ein melancholiiche8 Vergnügen, und ich brauche e3 ja mit 
dem SKorrigieren feiner Aussprache nicht jo grimmig ernſt zu nehmen. Sch thue es 
menigitens nicht, ich ftarre die meilte Zeit in das Waſſer und denfe meinen Teil. 
Gewöhnlich ſind's jchlechte Gedanken, denn dag Meer hat e3 jest einmal jo an fich, 
daß es mir nicht3 Gutes eingibt. 

Borhin, als ich die Wellen jo heranrollen ſah, da dachte ich: 

„So wie jte heute fommen, jo kamen fie, bevor du warſt, jo werden fie noch 
fommen, wenn du längſt geweſen biſt. Was ijt dein kurzer Tag gegen dieſe Emigfeit, 
was dein winzige Sch gegen dieſe Unermeklichket? Glaube mir’3 doch, auf Die 
Null im Weltall, die du bijt, hat niemand acht, und wenn du jeßt hingehft und den 
furzen Tag diejer Null jo glücklich machjt, wie du ihn nur machen kannſt, jo wird 
dir’3 niemand verargen.“ 

Darauf malte ich mir Ravensbrooke Coſtle am Fuße ſeiner Berge, inmitten 
ſeiner Parks und Seeen, und als mir hierbei Pops einfiel, da ſagte ich mir voll Zu— 
verſicht: „Ich würde ihn ſchon kurieren von ſeiner Feigheit und von ſeiner mürriſchen 
Laune. Ich habe ihn immer gelenkt, immer beherrſcht, und mein gehorſamer Diener 
würde er auch ferner ſein. Wenn ich kaufen wollte, da müßte er kaufen, wollte ich 
reiſen, ſo müßte er reiſen, und keine Saiſon in London wollte ich ihm ſchenken, kein 
Theater, keinen Ball, keine Geſellſchaft —“ 

So hätte ich wohl noch eine Weile weiter phantaſiert, wenn hier nicht gerade 
Herr von Senden in ſeinem Radebrechen an ein Wort gelangt wäre, über das er 
ſtolperte — es war das ominöſe Wort conscience — Gewiſſen. Ich ſetzte ihn im 
bildlichen Sinne auf die Füße und gewann zugleich mein eignes moraliſches Gleich— 
gewicht wieder. 

Gewiſſen! Ja, da hapert es. Was die Unermeßlichkeit da unten nicht hat, 
das hat das winzige Ich, die Null hier oben, nämlich die Stimme Gottes in ihrer 
Bruſt. Wollte ich dieſer Stimme zum Trotz mein Wort brechen, ich gelangte nun 
und nimmer zum Glück, ich kenne mich ja. Verliere ich einmal meine Selbſtachtung, 
ſo würde aus jeder Freude, die in der Zukunft zu winken ſcheint, für mich ein Fluch. 


Den 5. Oktober. 

Ich zittere noch an allen Gliedern, die Feder bebt mir in der Hand. O dieſer 
furchtbare Moment! 

Es war vor etwa einer Stunde. Mitten in ſeinem Vorleſen unterbrach ſich 
Herr von Senden. „Da iſt ein Haifiſch,“ ſagte er. Ich folgte mit den Blicken der 
Richtung, die ſein deutender Finger mir gab, und erkannte das Ungetüm. In einiger 
Entfernung lag es auf der Oberfläche des Waſſers. Erſt die ſtärkere Wellenbewegung, 
die unſer Schiff verurſachte, ſtörte es in ſeinem Schlummer oder ſeinen Betrachtungen. 
Es hob den häßlichen Kopf hoch, tauchte unter und verſchwand. 

Im ſelben Augenblick faſt erſcholl der gräßliche Ruf: „Mann über Bord!“ 

Ein Tumult ſondergleichen folgte. Das Verdeck war ſofort ſchwarz von Menſchen, 
aus allen Kajüten liefen ſie zuſammen. Ich ſtürzte blindlings vorwärts nach dem 
Geländer hin, that einen Blick in das Waſſer, ſah nichts im erſten Moment, ſah 
dann ihn mit den Wellen ringen — ihn, Frank Pospiſchill! Ich hatte ihm am 
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Morgen bittere Dinge gejagt. „Mörderin!“ jchrie es nun in mir, und alles drehte 
ſich mit mir im Kreiſe. Ich Trampfte meine Finger um die Balujtrade und wäre 
doch hingeſunken, wenn mich der Keine Domwning nicht gejtüßt hätte. 

„Mut!“ redete er mir zu, „Mut, Miß Hillerns! Es ift jo arg nicht. Der 
Mann wird gerettet werden — iſt es im Grunde ſchon — er hat ihn ja bereits 
gefaßt." 

„Wer?“ fragte Herr von Senden. 

„Mer. Howard. Sch jah’3 von weitem. So wie der Menſch — e3 tt einer 
von den indischen Matrojen — über Bord fprang, war er ihm nad. Eine fühne 
— edle That.” 

„Das weiß Gott!“ 

„Ein famojer Schwimmer nebenbei, der Herr. Welche Kraft und Gemwandtheit! 
Er hat beides nötig. Dem Mann iſt's grimmig ernſt mit feinem Selbjtmordverjuc), 
wie es jcheint. Er wehrt ich noch immer gegen die rettende Hand. Doch jet 
fommt Hilfe, das Boot jtößt ab. Sehen Sie's, Miß Hillerns? Gleich werden jte 
auf dem Trodenen fein.“ | 

Es gehörte Zeit dazu, bis in das Chaos meiner Gedanken auch nur einiges 
Licht kam. Dann aber, al3 ich den Sinn deſſen erfaßte, das um mic herum ge- 
iprochen wurde, da jchlug meine Angſt in DBegeifterung um. Wie ein Raujch ftieg 
es mir zu Kopf. Ich bahnte mir einen Weg durch die Menge, die ſich nach ver 
Schiffsleiter hingedrängt hatte, und als dem Geretteten, der heraufgetragen werden 
mußte, der Netter folgte, da war unter den Dubend Händen, die ſich ihm entgegen- 
itreeften, auch die meine, und ich glaube faſt, daß er nur meine jah. 

„Das war ſchön — das war herrlich!” ſtieß ich hervor, und ich fühlte es, 
wie mir die Thränen in die Augen jprangen. | 

In ſein blafjeg Geficht — er war. totenblaß, aber Me den wirr in die Stirn 
hängenden feuchten Haaren schön wie nie zuvor — ſchoß eine tiefe Nöte. 

„Sie beſchämen mich, Miß Hillerns,“ jagte er. „Hatten Sie denn vergefjen, 
daß ich Schwimmen Tann?“ 

„Schwimmen?“ wiederholte ich entrüftet. „Als ob e3 darauf allein angefommen 
wäre! 3 befanden ſich Hatfilche in der Nähe." 

„Brrr!“ machte er, fich lachend ſchüttelnd. „Ein Glück, daß ich's nicht ahnte, 
ſonſt hätte ich mich vielleicht befonnen.“ 

Sch glaube es ihm nicht, es glaubt ihm überhaupt niemand. Cr, der bisher 
von vielen — aus dem einen und dem andern Grunde — ſcheel angejehen wurde, 
bat jetzt nur enthuſiaſtiſche Lobſprecher. 

Mir ſelber wird's nun hinterher freilich ein bißchen bänglich, ich meine, ich 
hätte mit meinen Beifallsbezeugungen zurückhaltender ſein ſollen. Aber mein Herz 
wollte ſich Luft machen, ich konnte nichts dagegen. Nach der ausgeſtandenen Angſt 
war die Freude ſo überwältigend groß. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


(Hier am Abend vor der Ankunft in Point de Galle endet Ruths Tagebuch.) 
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Dreizehntes Kapitel. 


„Ceylon!“ jagte, nach dem Horizont hindeutend, der Kapitän der ‚Poonah. 
„Schon?“ murmelte Ruth, die Treppe zur Kommandobrüde hinanjteigend. 
„Jawohl! Nun naht die Trennungsjtunde.“ 

„Unfreundlich genug von Ihnen," meinte fie lächelnd, „daß Sie Ihre beiten 
Paſſagiere in Point de Galle auf den ‚Nizam‘ abjegen. Wenn man Sie num recht 
artig bäte, würden Ste und dann nicht noch ein Stredichen weiterführen — jo etwa 
bis nach Singapore hin?“ 

„Seht nicht! Muß nad Kalkutta!” Der Kapitän that, als zerdrüde er eine 
Thräne im Auge. 

„Ib Ihr Schmerz wohl jo recht glaubhaft iſt?“ Sie blinzelte ihn jchalkhaft 
von der Geite an. „Am Ende ıjt doch für den Kapitän eines P. & O.-Dampfers 
Scheiden und Meiden das tägliche Brot.“ 

„Gewiß, aber man jcheidet nicht täglich von einer Miß Hillerns.“ 

Sie late, nahm ihm jein Fernrohr aus der Hand und jeßte es an das Auge. 
„Ach! Sch hab's!“ rief ſie, als fie nach einigem Suchen etwas wie einen Nebeljtreifen 
am Horizont gewahrte. „Alſo das ijt Ceylon — übrigens noch recht fern?“ 

„sn einer Stunde werden wir angelangt ſein,“ verficherte er in einem drolligen 
Grabestone. Dann nach einer Pauſe, ernjter und etwas zögernd: „Sch ſah da vor- 
bin in einem Sreife von Bewunderern eine Kleine Bhotographie die Aunde machen — 
auf ſolch ein Erinnerungsfärtchen darf ich wohl feinen Anſpruch erheben?“ 

„Sie nicht, der Mann, der ung an hunderttaujend Klippen und Sandbänfen 
glücklich vorübergeftenert hat? Sch glaube gar!” rief ſie in Liebenswürdiger Ent- 
rüftung und lief, das Gewünschte herbeizuholen. 

Daß fie, um ihm zu willfahren, einen bereits zugejchnallten Koffer zu öffnen, 
zu entleeren und von Grund aus noch einmal zu paden und bei der Bejchäftigung 
ein bißchen gemurrt und auf ihn gejcholten hatte, verriet ſie ihm nicht, als fie nad 
einer ziemlichen Weile wieder oben erjchien. 

Seßt war die Küſte ſchon bedeutend näher gefommen. Was vorhin am Horizont 
nur wie ein Nebeljtreifen gewejen, wuchs nun unter dem wolkenſchweren Abendhimmel 
empor wie ein Wald von Kofospalmen, von hoben, fteifen, jchlanfen Stämmen, Die 
ihre Federkronen ftolz im Ather iwiegten. Kein Stückchen kahlen Felſens, nadten 
Erdreich ward fihtbar, nur üppig dunkles Grün, jo weit der Blick reichte, die kraft⸗ 
und ſaftvolle, alles überwuchernde Vegetation der Tropen. 

Rote Sonnenuntergangsreflexe flimmerten über das Meer, verfärbten ſich und 
wurden zu einem glänzenden Violett. Am Himmel oben war's ein Chaos von Licht 
und Farbe, im Oſten, unter und zwiſchen den phantaſtiſchen Wolkengebilden, ein 
Durcheinanderſpielen von Violett, Grün, Orange, im Weſten ein mattes Roſa. Auf 
einmal war alles verblaßt, erſtorben. Nur noch von den Wellen ſchien ein geiſter— 
haftes Licht auszugehen, und bei dieſem Licht ſah man es auf dem Waſſer plötzlich 
lebendig werden. Ein Heranwimmeln war es von Menſchen in wunderlich geſtalteten 
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Booten, ein Näherkommen unter betäubendem Gejchrei, ein Erklettern der Schiffs— 
jeiten — dann, wie mit einem Schlage, war alles in Dunkelheit gehüllt. 
Da die ‚Poonah‘ erſt am Mittag des nächiten Tages weiter zu Dampfen 


beabfichtigte, Tießen fich die meilten Pafjagiere an da3 Land rudern, um dort eine 


Nacht im bequemen Hotelbett zuzubringen. Die Damen Ruth und May, die Herren 
von Senden, Howard, Domwning, Harris, van Navenjtein, deren nächjtes Reiſeziel 
Singapore war, wurden gleich vom Schiff aus mit ihrem Gepäd nach dem in der 
Nähe anfernden ‚Nizam‘ befördert. Da ſich's aber herausſtellte, daß auch diejer erſt 
am folgenden Mittag Point de Galle den Rüden zu kehren gedachte, jo jtand jeitens 
diefer Herrichaften num ebenfall3 einem Andaslandfahren nichts im Wege. Man ließ 
ſich aljo rajch eine Kabine anweiſen, raffte einige Toilettenutenſilien zuſammen und 
ichiefte ji dann an, in die etwas ängjtlich ſchmalen Boote hinabzufteigen, welche die 
Eingeborenen bereit hielten. 

„Wiſſen Sie was,“ flüfterte Ruth, auf daS Verdeck gelangt, May zu, „mit 
Ihnen allein wage ich mich in jolch ein Ding nicht hinein. Sch nehme mir Herrn 
von Senden zum Begleiter, Ste fich den Kleinen Downing!“ 

„Warum denn gerade den?" fragte May lachend. 

Nuth entgegnete nicht3. Sie jah Mr. Howard auf ſich zufommen und hatte 
nur eben noch Beit, den neben ihr ftehenden Herren von Senden auf ihr haſtig her— 
vorgeſtoßenes: „Nicht wahr, Sie nehmen mich unter Ihre Flügel?” ein einfaches 
„Selbitverftändlich, gnädiges Fräulein,“ erwidern zu hören, da war auch der andre 
ihon zur Gtelle. 

„Ein Rudel aufdringlicher Bettler erwartet und am Ufer,” fagte er, „ich weiß 
das noch von früher. Wollen Sie fich meinem Schuß anvertrauen, Miß Hillern3?* 

„Beiten Dank," antwortete fie auf ihren Nachbar deutend, „ich werde bereits 
bejchüßt, wie Sie ſehen.“ 

Eine Wolfe auf der Stirn wich er zur Seite, mit wild pochendem Herzen 
ſtieg fie die Schifgleiter hinunter. Der Sitzplatz in dem Boot, das ihrer harrte, 
war jo ſchmal, daß fie, troß ihrer Schlanfheit, ein Knie vor das andre jchieben mußte. 

„Daß eines diejer finghalefischen Fahrzeuge umjchlägt, kommt nicht vor,“ beeilte 


ih Herr von Senden, indem er ihr gegenüber Platz nahm, beruhigend zu verfichern. 


Sie nidte nur ſtumm. Als Hinter ihr ein Nuderichlag in das Wafjer fiel, 
ihraf fie zufammen uud wandte den ſcheuen Blick über die Schulter. Beim Schein 
der Laterne, die an der Schiffsjeite herabhing, erkannte fie May Burnand, die ich 
zu ihrem Ritter den Dr. Harris gewählt hatte. 


„Das Mädchen thut ihr Möglichites, um Sich zu fompromittieren," fuhr es Ruth 


durch den Sinn. Gleich darauf war fie ſchon wieder anderwärt3 mit ihren Gedanten. 
Schweigend in den Wald von Maften ftarrend, durch den das Boot fich hinwand, 
jaß jte da. Erſt als man dem Ufer jchon ziemlich nahe war, preßte fie plößlich etwas 
verlegen hervor: 

„Nicht wahr, ich darf doch auf Ste als Tiſchnachbar rechnen beim Diner, Herr 
von Senden?” 

„Gnädiges Fräulein kommen mir immer zuvor!“ rief ex ärgerlich lachend. „sch 
war eben im Begriff, um die Ehre zu bitten.“ 
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> „Dant," murmelte fie, „es ift mir nur wegen der vielen Fremden, die vor- 
anzfichtlich im Hotel anmejend jein werden —“ 

Sn diefem Moment legte das Boot an, und faum, daß man den Fuß auf da3 
Trodene gejeßt hatte, jah man ſich umringt von nadten Singhalefen, die ſich als 
Führer anboten und nebenbei noch allerlei unnügen Kram an den Mann zu bringen 
- trachteten. Herr von Senden hatte gut wiederholen, daß er weder für Baſtkörbe noch 
für Zahnjtocher Berwendung habe und den Weg nach dem Driental-Hotel jo gut 
fenne, wie nur irgend einer, erſt als er den Spazierſtock drohend hob, jtob die Bande 
heulend auseinander. 

Die Schwüle war fajt unerträglich, die Luft beraufchend voll von Blütenduft, 
die. Dunkelheit ward nur bin und wieder von Gaslaternen erhellt, bei deren Licht 

man die barfüßigen Eingeborenen lautlo8 an fich vorüberhujchen jah. 

Das Hotel war bald erreicht. Ruth ließ ich jofort ein Zimmer anweiſen. 
Der lange Korridor, durch den fie jchritt, wimmelte von indischen und ſinghaleſiſchen 
Dienern. Das Schlafgemach war groß, weißgetüncht und enthielt in ſeiner luftigen 
Kahlheit neben zwei Eijenbettjtellen hinter Moskitonetzen nur noch das nötige Waſch— 
gerät und einige Rohrſeſſel. 

Ruth jtreifte das blaßblaue Foulardkleid ab, das jte trug, und ging, ſich vor 
dem Spiegel da3 Haar zu fümmen und ordnen. Sie war mit diefem anmutigen 
Geſchäft gerade fertig, als May eintrat, atemlo3, erhitzt und Fichernd. 

„Hihihi,“ Lachte fie, „Hihiht! Was habe ich nicht alles erlebt!“ 

„Ein Slüd, daß Ste überhaupt noch am Leben find,“ bemerkte Ruth ſarkaſtiſch 
über die Schulter, „ich fürchtete jchon, Ste wären ertrunfen.“ 

„Hihiht! Nein, nur verirrt hatten wir ung. Erjt war’3 ein Spaß, aber al3 
wir nicht mehr aus noch ein wuhten zwijchen den Laubgängen, da friegte ich eine 
gräßliche Angft, und Mr. Harris tröftete mich und jagte, wir würden das Hotel jchon 
finden, und bejchügen wollte er mich auch jchon, und er liebte mich ja mehr wie jein 
Leben, und er würde — hihihi! — auch nie eine andre heiraten, und — ob ich — 
hihihi! — nicht endlich verjprechen wollte, jeine Frau zu werden.“ 

Ruth Hatte ſich langſam umgedreht. „Nun?“ fragte fie, die Sprecherin mit 
großen, erniten Bliden betrachtend. „Und was haben Sie ihm geantwortet?“ 

„Ich habe mir — hihihi! — vierzehn Tage Bedenkzeit ausgebeten.“ 

„Schändlich!” 

Diejer empörte Ausruf bewirkte, daß May ai tichern aufhörte und fich ein 
wenig erjchroden erkundigte: 

„Wieſo denn — ſchändlich?“ 

„Weil Sie einen Mann, der es ehrlich mit Ihnen meint, zum Narren halten, 
denn heiraten werden Sie dieſen Dr. Harris nie!“ 

„Oho! Das iſt noch gar nicht geſagt! Er iſt ſehr nett, und ich mag ihn gern, 
und er hat die weißeſten Zähne, die mir je vorgefommen find.“ 

„Bon dem Anblick jeiner Zähne können Ste doch nicht leben?“ 

"Nein — hihiht! — das kann ich nicht, aber das thut auch gar nicht nötig. 
In Manila läßt ſich in furzer Zeit eine Maſſe Geld verdienen.” 

„Das denkt er ſich?“ 
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„Das weiß er ganz bejtimmt.“ 

Mit einem Achjelzuden und einem verächtlichen Kräufeln der Lippen wandte 
Ruth ſich ab. | 

Während fie das Kleid, das fie vorhin ausgezogen hatte, wieder anlegte, dachte 
ſie: „Vierzehn Tage Bedenkzeit? Beim Abjchied in Singapore aljo erhält er feinen 
endgültigen, natürlich abjchlägigen Beſcheid. Bis dahın kann fie jeine Schmeichel- 
reden und — wer weiß? — vielleicht auch jeine Umarmungen nicht gut miſſen.“ 

Die Geringſchätzung, die ihr die Neijegefährtin von Anfang an eingeflößt hatte, 
war für den Moment in entjchiedenen Widerwillen verwandelt. Uber als dieje 
plößlic) vor fie hintrat und mit weinerlicher Stimme bettelte: „Ach! liebſte, beite 
Ruth, bitte, bitte, zupfen Ste mich ein wenig zurecht! Sch komme mir jo jchauder- 
haft unelegant vor,“ da gehorchte fie ohne Zögern, zupfte aber nicht nur, ſondern 
jtedte, hafte und gab fich alle erdenkliche Mühe, aus einer unordentlichen eine augen- 
erfrenende Erjcheinung zu machen. 

Als jedoch die andre dankbar murmelte: „Sie find ein Engel, Ruth!” da 
blikte fie förmlich beleidigt und entgegnete in ihrem jchroffiten Ton: „Was fällt 
Ihnen ein? Sch thue es mir zu Liebe. Alles Häßliche, Gejchmadloje iſt mir ein 
Greuel, ja, mich empört's jchon, Sie mit Ihrem blafjen Geficht in dem kalkweißen 
Kleid hier zu jehen. Haben Sie gar nicht3 Farbiges — fein Band — feine Schleife?” 

„N—ein," ftotterte May, „bier nicht.“ 

Nuth ſah ſich ratlos im Zimmer um und gewahrte auf einem Tiich einen 
Dlütenzweig, den ihre, des herrlichen Duftes wegen, Herr von ‚Senden vorhin im 
Dunkeln von einer Hede gebrochen hatte. 

„Die Blumen find zufällig roſa,“ nickte fie befriedigt, „das trifft fich gut.“ 

Und mit den roja Blumenkelchen begann fie der andern Haar und Bruft zu 
ihmüden. Als Ste fertig war, lächelte fie — in reiner Sünftlerfreude über das 
hübſche Bild, das fie gejchaffen hatte, May aber fiel ihr mit einem jubelnden „Und 
Sie find doch ein Engel!“ ſtürmiſch um den Hals. 

Der Hafen draußen war voll von Schiffen aller Nationen, der große Spetje- 
ſaal des Driental-Hotel8 fahte deshalb kaum die Zahl der Gäſte. Man jah Spanier, 
Holländer, Franzoſen, korpulente Inder von gejchmeidigem Weſen, in europäischer 
Tracht, und natürlich Engländer, in tadellojem Gejellichaftsanzug, ruhig in der 
Sprache, Torreft in den Manieren, ſelbſtbeherrſcht, aber auch nicht wenig ſelbſtbewußt. 
Die großen, roten Punkahs bewegten fich luftfächelnd zwilchen den mweißen Wänden. 
Mafjen leuchtender Blumen jchmücten die Tifche, und um die Tifche herum und 
zwijchen ihnen durch jchlüpften und hufchten, lautlos auf nadten Sohlen, die dienft- 
eifrigen Singhalejen in enger, weißer Kleidung, den Schildpattkamm im Chignon. 

Der Eintritt der beiden Mädchen erregte Aufjehen. Die hin- und herjchwirrende 
Unterhaltung geriet faft überall ing Stoden. Ruth, die in dem Lichtblauen Kleide, defjen 
weiche Falten um die Taille herum ein breiter Gürtel zufammenhielt, bejonders reizend 
war, blieb auf der Schwelle ein wenig zaghaft ftehen, nicht weil die vielen bewun— 
dernden Blicke fie beirrten, jondern weil fie fürchtete, in der grogen Menfchennenge 
Herrn von Senden nicht zu entdeden. Doch er hatte fie bereit3 gejehen. Faſt im 
jelben Moment, al neben May Dr. Harris auftauchte, ſtand er vor ihr. 
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„Danf, daß Sie gekommen find," flüfterte fie, jenen Arm nehmend. 

„Sie dachten wohl gar, ich würde Ste im Stich laſſen,“ Tächelte er. 

„Rein, ich fürchtete nur, daß Sie mich vielleicht in dem übervollen Raum 
nicht finden würden. Welch ein Gewimmel! Sind noch Plätze zu haben?“ 

„Sch habe zwei belegt, zwei vortreffliche, von denen aus wir den ganzen Saal —“ 

Er brach verwundert ab beim Anblid der Mrs. Merrymweather, die in einem 
Kleid von feuerroter Seide auf die beiden zugejegelt kam. 

„Ach! Herr von Senden, Liebjter Herr von Senden,“ rief fie flehend ſchon von 
. weitem, „nicht wahr, Sie thun mir einen Gefallen?“ 

„Sofern dies in meiner Macht fteht, gnädige Frau,” antwortete der Angeredete 
höflich. | 

„sn Ihrer Macht jteht’3 jchon. Sie brauchen nur ein bißchen jelbftlos zu 
verzichten auf die Geſellſchaft unfrer einzigen Miß Ruth hier. Wir haben ihr näm- 
lich an unjerm Tisch dort drüben ein Plätzchen referviert. An Sie, bejter Herr von 
Senden, dachten wir leider nicht, ſonſt — doch, nicht wahr, Sie verzeihen — und 
entjagen? Es ijt ja nur für diefen einen Abend! Sie reifen mit dem lieben Kind 
noch weiter in die Welt hinein, während wir — ich mag gar nicht daran denfen, 
und morgen früh, vielleicht auf Nimmerwiederjehen, von ihm trennen.“ 

Der aljo Beitürmte blickte fragend auf Ruth, die mit einem bittenden: „Sie 
entſchuldigen?“ ihren Arm aus dem jeinen z0g. Für die Liebensmwürdigfeit, mit der 
er dann jofort betjeite trat, erhielt er von Mrs. Merryweather einen dankbaren, echt- 
englijchen Händedruck. 

„Ein netter, junger Menſch,“ raunte die Befriedigte im Davongehen unjrer 
Freundin in das Ohr, „ein wirklicher Gentleman. Bon allen Deutjchen, die einem 
auf Neijen begegnen, kann man das nicht jagen.“ 

„O, was da3 betrifft,“ entgegnete Ruth heiter, „von allen Engländern auch nicht.“ 

„Ratürlich nicht, das iſt auch wahr,“ gab die gute Dame lachend zu, „daran 
denkt man eben nicht. — Uber hier wären wir angelangt! Lauter alte Befannte 
von der ‚Boonah‘ wie Site jehen, Liebling, Mrs. Manning ausgenommen, die 
ihrem Gemahl bis Point de Galle entgegengereift it. Ms. Manning — Mik 
Hillerns.“ 

Ruth verneigte ſich gegen eine in keuſches Weiß gekleidete Vierzigerin mit rot— 
blonden Haaren und nahm dann mit heftigem innerem Widerſtreben das ihr reſervierte 
Plätzchen ein. Es war nämlich das allerletzte im Saale, das ſie ſelber ſich gewählt 
hätte, denn es gab ihr zum Tiſchnachbarn — Mr. Howard. Sie war ſo entſetzt 
und ſo verwirrt von ſeinem unerwarteten Anblick, daß fie den Anfang einer kleinen 
Rede, die von ihrem Tiſchende her Mrs. Manning an ſie richtete, vollſtändig über— 
hörte. Erſt auf einen verſtohlenen Wink der Mrs. Merryweather begann ſie er— 
ſchrocken aufzuhorchen. 

Es erhellte aus den freundlichen Worten, daß Mr. Manning ſeiner Frau Ruths 
Lob geſungen habe, daß jene ſehr geſpannt auf die Bekanntſchaft des jungen Mädchens 
geweſen ſei und nun Aur bedauern werde, wenn dieſe Bekanntſchaft gleich mit dem 
heutigen Abend wieder enden ſollte. Ob ſich nicht Ruth für alle Fälle die Adreſſe: 
Fairy Cottage, Nuwara Eliya, merken wolle. In dieſem 2000 Meter über dem Meere 
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gelegenen entzücenden Drt jer nämlich dad Manningiche Ehepaar daheım, und bier 
würde man den fchönen, Tiebenswürdigen Gaft jederzeit mit offenen Armen empfangen. 

Nuth bedankte fich errötend und zog ihr Büchelchen aus der Tajche, um ſich 
die Adreſſe aufzufchreiben. Der Heine Downing, der fie im Laufe des Tages wieder- 
holt Notizen diejer Art hatte machen ſehen, erkundigte fich Lächelnd: „Einladung Wr., 
wieviel ijt dies num, Miß Hillerns?“ 


„Die fünfte,” antwortete Ruth und hielt ihre Schlanke Nechte empor, „art 


jedem meiner Finger hängt eine.“ 


Ihr Ton war jcherzhaft, allein ihre Stimme bebte. Sehr zufrieden war ſie's, 


daß jeßt die Epeijen kamen, und daß während der Tafel die Damen fich’3 angelegen 
jein ließen, ſie zu unterhalten. 

„Stellen Sie ſich vor, Liebling, daß Mrs. Manning und ich Benftonsgefährtinnen 
waren,“ begann Mrs. Meerrymeather. 

st der That?" 

„sa, ich hatte feine Ahnung, was aus der kleinen Mary Clarke geworden jet, 
da treffe ich fie hier in diefem Saal als Mrs. Manning wieder.“ 

„Die Welt iſt eben nur Klein," lächelte die Genannte. 

„Und die Entfernung von London bis Point de Galle doch groß genug,” 
eriwiderte die andre. „In London war es nämlich, wo wir auf derjelben Schulbank 
ſaßen, oder richtiger in Streatham. Kennen Gie Se Miß Hillerns?“ 

Ruth verneinte. 

„Ein weitläufiges Villenquartier am Südende der alten das noch einen 
großen Common, eine &emeindeweide, einschließt. Hierher wurden wir täglich 
ſpazieren geführt.“ 

„Wie die Schafe," ſchaltete Mer. Merrymweather troden ein. 

„Sohn, werde nicht impertinent," mahnte ihn die Gattin, während Mrs. 
Manning lachend erklärte: „Nein, nein, die Schafe luſtwandeln lange nicht jo manter- 
lich, wie wir e3 notgedrungen thaten, immer zwei und zwei hintereinander und um 
Himmelswillen nicht aus der geraden Linie gewichen, ſonſt gab's hernach zu Haus 
ein Strafpenfum —“ 

„Ein Stück Fenelon auswendig zu lernen,“ vollendete Mrs. Merryweather. 
„5a, ſie war furchtbar ftreng, die gute Smith und jehr Fromm dabei — doch nicht 
ohne eine gewiſſe Eitelkeit —“ 

„Eine gewiſſe? Beſte Sufy, die Eitelfeit war groß genug. Denken Sie doch 
nur an die Hobeljpanloden, die fie fich drehte, und an die Moir& antique Kleider 
mit zwei Meter langen Schleppen, in denen fie ung Stunde gab. Auch prahlte ſie 
ja bejtändig mit ihren vornehmen Bekanntſchaften.“ 

„Hm! Das iſt wahr. Ste führte immerfort Lords und Ladied im Munde 
und jtammte dabei aus einem einfachen Kramladen — die Schweiter hat jpäter einen 
Heinen Droguiften geheiratet.“ 

„Was? Miß Lizzy, die gutmütige, die ung Kuchen und Süßigkeiten zuftedte, 
wo fie nur konnte?“ 

„a. Der Heine Droguiſt aber — Webjter hieß er, wenn ich nicht irre — 
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war nicht auf den Kopf gefallen, wie es jcheint. Er erfand irgend ein Medikament, 
das jein und ihr Glück machte.“ 

„Webſters berühmte Gichtpille am Ende gar?“ erkundigte ſich der kleine 
Downing. 

Ruth, die nach dem durchaus nicht allgemein intereſſanten Geſpräch ein wenig 
gelangweilt hingehört hatte, ward hier durch ein klirrendes —— veranlaßt, den 
Kopf nach ihrem-Nachbar rechts zu wenden. 

„Pardon — meine Gabel!“ murmelte Mr. Howard, ſich unter heit Tiſch 
bückend, um mit dunkelrotem Geſicht wieder aufzutauchen. 

„Er iſt außer ſich,“ dachte Ruth, „weil ihm nicht Gelegenheit wird, auch nur 

ein Wort mit mir zu reden.“ 

Drüben entgegnete indes Mrs. Merrymweather nachdenklich: 

„Hm! Die Gichtpille, die in allen Blättern auspojaunt wird — die habe ich 
allerdings mit Miß Lizzys Gatten nie in Berbindung gebracht, aber warum Sollte 
fie im Grunde nicht von ihm herrühren?“ 

„Ich halte dies jogar für jeher wahrjcheinlich,“ miſchte fich hier ein dritter der 
Reverends, der hagere, Tragenloje Mr. Bladwell, deſſen Karikatur Flora einmal ge- 
zeichnet hatte, in die Unterhaltung. „Der Gichtpillen-Webjter, deſſen Schächtelchen, 
nebenbei bemerft, bis nach Island und Sibirien gedrungen fein follen, ftammte aus 

- Streatham. Ich Tannte ihn perfünlih. Er ift vor etwa zwei Jahren gejtorben und 
hat jeiner Gattin das nette Sümmchen von zwanzig Millionen Pfund Sterling 
hinterlafien, von jeinen riefigen Vermächtniſſen an Hojpitäler und Fromme Stiftungen 
gar nich? einmal zu reden. Er gehörte übrigens nicht zu den Leuten, die fich erft 
im Sterben auf ihre lieben Nächiten beiinnen, hatte immer eine Hundertpfundnote 
bereit, wenn man für einen guten Zweck zu betteln fam, der ehrliche Sir James.“ 

„Sir James?“ wiederholte verwundert Mrs. Manning. 

„Er war von der Königin geadelt worden eben feiner großartigen Wohlthätigkeit 
wegen.“ 

„Hahaha! Da möchte ich doch wifjen, wie der Kleinen, runden Miß Lizzy die 
Mylady zu Gefichte ſteht?“ 

„Run, Sehr glaubwürdig nicht," antwortete lächelnd Mr. Bladwell, „aber 
dafür, daß fie den Titel zu würdigen weiß, bürgt eine koſtbare Kleine Anekdote, die in 
Umlauf ist. Sie joll nämlich gleich nach der Rangerhöhung ihren Bedienten zu jich 
gerufen und ihm gejagt haben: ‚William, damit Sie's nur wiſſen, je öfter Ste mich 
vor den Leuten Mylady anveden, deſto beträchtlicher wird das Legat, das ich Ihnen 
ausſetzen werde.““ 

„Alte ehrliche Haut! Auf ihr Wohl!“ rief Mr. Manning. Man that ihm 
lachend Beſcheid in Champagner, den man aus Waſſergläſern trank. Dann ſchien ſeiner 
Gattin plötzlich eine Erinnerung zu kommen. 

„Wie iſt mir denn?“ murmelte ſie, grübelnd die Hand an die Stirn legend. 
Bon einer Lady Webſter habe ich doch heute irgend etwas in der Zeitung geleſen — 
oder gehört? Nein, gehört,“ bejann fie fich. „Der alte Mr. Samueljon erzählte mir’$ 
im Eifenbahncoupe auf dem Wege hierher. Er hatte e8 aus einem Briefe jeiner 

- Tochter, daß eine Lady Webjter von — von Maida Hill —?“ 


220 E. Schroeder, Sonnenblume. 


„Das ſtimmt,“ nidte Mr. Bladwell. 

ve. . . arg beitohlen worden jei.“ 

„Der Palaſt reizt die Einbrecher.“ 

„Kein, nein, nicht durch Einbruch. Durch Veruntreuung, das iſt eben da3 
Empörende an der Sache. Ste hatte — wie ich e3 mir von unjrer warmberzigen 
Miß Lizzy nur zu gut denfen kann — aus reiner Barmherzigfeit den mittellojen 
Sohn einer Jugendfreundin zu ſich ind Haus genommen, ihn zum Gefretär oder 
Hausverwalter gemacht und ihm, durch jeine glatte Außenſeite bejtochen, jchranten- 
loſes Vertrauen gejchentt. Der junge Menſch aber hat, wie es ſcheint, im Stillen 
allerlei noblen Paſſionen gehuldigt, it in Schulden geraten und hat, um dieſe zu 
deden, in die Kaſſe jeiner MWohlthäterin gegriffen. Na — und wie das dann jo 
gebt: Was zum erjtenmale gelingt, pflegt auch zum zweiten und drittenmale noc) 
zu glüden, endlich aber fommt die Entdelung. In diefem Falle nın hat der Spib- 
bube das Nahen der Nemeſis leider jo früh gemittert, daß ihm vor dem Verduften 
noch Zeit genug geblieben it, ich die Tajchen bi3 zum Berſten mit Banknoten und 
Wertpapieren zu füllen. Es handelt fich, wenn ich nicht irre, um ein Defizit von 
fünfzigtaujend Pfund Sterling.” 

„Schändlich! St man dem Dieb wenigjtens auf der Spur?“ 

„Er jol nach Amerika fort fein, oder nach Australien. Mr. Samueljon 
meinte, letzteres ſei kaum anzunehmen.” 

„Natürlich nicht, “brummte Mr. Manning, „der Kerl müßte ja ein ———— 
kopf erſter Klaſſe ſein, wenn er ſich auf britiſchen Boden wagte. Wie heißt er gleich?“ 

„sa, tpie — er?“ grübelte ſeine Gemahlin. „P — Ponſonby — Porringer 


— Pondicherry? Ich weiß es nicht, Fred, es war ein wunderlich klingender Name, 


ich hatte ihn nie vorher gehört, und er iſt mir im Gedächtnis nicht haften geblieben.“ 

Man ſprach noch eine Weile hin und her über das Thema, dann ward die 
Tafel aufgehoben. Mr. Merryweather ſchlug einen Spaziergang durch die nächtlichen 
Straßen vor, und da hiergegen niemand etwas einzuwenden hatte, ſo ſchritt die 
Geſellſchaft lebhaft plaudernd der Thür des Saales zu. 

Mr. Howard und der kleine Downing bildeten den Nachtrab. Letzterem fiel ſo 
im Gehen die ungewöhnliche Bläſſe ſeines Begleiters auf. 

„Sie ſind doch nicht krank, Mr. Howard?“ erkundigte er ſich gutherzig. 

„Krank? Wieſo?“ ſtotterte der Angeredete heraus. 

„Nun, Ste kommen mir ein wenig bleich vor — hatten ja auch ſchlechten 
Appetit, wie ich merkte.“ 

„Das — macht die ſchwüle Luft, der — der Blütenduft, der noch durch die 
geichlofjenen Saloufien beraufchend hereindringt.“ 

„a, ja, fie jteigen dem Neuling zu Kopf — unsre baljamijchen Düfte,“ jagte 
Mrs. Manning, welche die Bemerkung überhört hatte, ſich Lächelnd zurückwendend. 
„sit Shen mit etwas Niechjalz gedient, Mir. Howard?“ 

Er nahm das Fläjchchen, das fte ihın bot, hielt es gegen die feine Naje und 
erjtattete e8 mit gemurmeltem Dank der Eigentümerin zurüd. Die Herrjchaften möchten 
ihn entjchuldigen, bat er dann, er fünne ſich an dem Spaziergang nicht gut beteiligen, 
babe vor dem Schlafengehen noch einen Brief zu fchreiben. 
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Mrs. Manning folgte ihm mit bewundernden Augen, während er fich in der 
Richtung feines Zimmers entfernte. 

„Ein bildſchöner Menſch, Miß Hillerns,“ flüfterte fie, ihren Arm in den des 
jungen Mädchens ſchiebend. 

Ruth errötete heftig. 


/ 


Dierzehntes Kapitel. 


Es mar eine Nacht von wunderbarer Schönheit. Die Wolfen, die fich vorhin 
getürmt, hatten fich längit entladen, am Himmel leuchteten die Millionen Sterne des 
Äquators in unbejchreiblicher Pracht. Die Luft war ſchwer von Wohlgerüchen, feucht 
und jehr warm. Die Straßen, durch die man fchritt, Schienen Laubgänge eines nächt- 
lichen Gartens, hinter dem undurchdringlichen Schirm der gewaltigen Begetation 
ichlummerten die Meenfchenwohnungen verborgen. Nechts und links, wohin man 
jah, ragten wie Riefenphantome die Bäume, die Farne. Leuchtfäfer flirrten durch 
die Luft. 

„Wenn nur die Gejellichaft ein Feines Weilchen den Mund halten mollte,“ 
- dachte Ruth ungeduldig bei fich. „ES iſt eine Nacht, Schöner wie der ſchönſte Traum. 
Die Seele ahnt die Nähe des Göttlichen, fie neigt fich in frommer Scheu, fie laujcht 
— da fangen die Herren wieder an, auf ihren langweiligen Gladjtone loszuhaden, 
während die Damen fich über einen Badfischjtreich totlachen wollen, den fie vor 
einem Bierteljahrhundert der franzöjiichen Lehrerin gejpielt haben. Ich halte es nicht 
länger aus!" 

Sadte, ganz jachte zog fie ihren Arm aus dem der Mrs. Manning, die in 
ihrer ausgelaſſenen Luftigkeit, an welcher der viele bei Tiſch genofjene Champagner 
wohl nicht ganz umnbeteiligt jein mochte, gar nicht merkte. So wich Ruth ein paar 
Schritte zurüd, dann noch ein paar und wieder ein paar — das banale Geſchwätz 
drang immer noch zu deutlich herüber. 


So! Sebt waren wenigſtens die Worte nicht mehr vernehmbar. Weiter ent- 
fernen durfte ſie fich auch nicht aus der jchügenden Nähe der Freunde. Das Stimmen- 
geräufch mußte fie jchon notgedrungen im Ohr behalten. 

Dies that fie auch eine ganze Weile, während fie, die Hände läſſig an den 
Seiten herabhängend, die Lippen leicht geöffnet, den träumerischen Blick zum Sternen- 
zelt emporgehoben dahinwandelte. Aus der Ferne hatte das Lachen und Plaudern 
gar nichts Verlegendes für ihr Ohr, im Gegenteil, es ftimmte faſt harmoniſch zu den 
übrigen Tönen der Nacht, denn die Nacht war nicht lautlos, fie merkte das erjt jebt. 
Myriaden von Inſekten jummten und zirpten ringsum im Geſträuch. Was dieje 
kleinſten der Kleinen fich nicht alles noch zu erzählen hatten, und wie jte ſich zu 

überſchrillen trachteten! 

Ruth Tachte leiſe auf und ftand til, um zu horchen. Dann ging jte wieder, 
um nach einem Weilchen nochmals ftillzuftehen. Diesmal war die VBeranlafjung ein 
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herrlicher Sasminduft, der über eine Hede drang, und den fie in langen Zügen a 5 
einatmen mußte, bevor ſie weiter Tonnte. 

Als ſie nach Sekunden ihren Weg fortjeßte, übertünte das Geräuſch, das die 
Inſekten machten, ein undefinierbarer, Eagender Laut. Er Tehrte wieder und wieder, 
Hang aus der Ferne und fam von irgend einem Vogel, einem Tier de3 Waldes, 
war aber ſo voll von Melancholie und Sehnfucht, daß er in der Menjchenbruft einen 
Wiederhall weden mußte. Ruths emporgewandte Stirn ſenkte ſich langjam, ihre 
(infe herabhängende Hand fand den Weg nach dem Herzen und blieb dort Liegen, 
feſt aufgepreßt. 4 

Kun war fie auf einmal weit, weit weg von dem heißen Tropenlande, nun 
ichritt fte durch die SKiestwege des Parkes von Ravensbrooke Cajtle, das ach! jo un— 
beichreiblich an Weiz für fie gewonnen hatte in den legten Tagen. Neulich war ihr 
der Gedanke, daß jie einen Feigling würde heiraten müfjen, um zu diejem herrlichen 
Beſitz zu gelangen, doch noch abjtoßender geweſen, als fie fich jelber hatte eingeltehen 
wollen. Nun fand ſich's, daß diefer Feigling nur in ihrer Phantaſie exiſtiert hatte. 
Borübergehende Nervojität war geweſen, was fie Frank Pospiſchill als moralische 
Schwäche angedichtet hatte. Er war nach wie vor der kühnſte der Kühnen, um 
mehr als das, er war, wofür fie ihn eigentlich früher nie gehalten, der. Edeljten und 
Beiten einer. Ohne Zögern, dem jchönen Smpulje folgend, ſtürzte er ſich in ein 
Meer, da3 von Haifiſchen winmelte, um den Wellen ein Leben abzuringen, das für 
viele Faum höheren Wert, als da3 einer Kate hatte, das Leben eine gemeinen 
indischen Matrofen. 

Es war nicht zu jagen, wie er in ihrer Achtung gejtiegen war feit gejtern. Bis 
dahin hatte fie immer im Geiste auf ihn hinabgeſchaut. Warum? Weil fein Kopf 
nicht viel Willen faßte. Und was lag im Grunde daran?. Ließ ihn je fein Mutter- 
wig im Stich, wo es liebenswürdige Unterhaltung zu machen galt? Wenn man ſich 
aber in dieſem Punkte feiner in feiner Gejellichaft zu ſchämen brauchte, in jedem 
andern fonnte man doch ftolz, überjtolz auf ihn jein. Wo fand er an Schönheit 
jeineggleichen — wo an Muskel- und Sehnenfraft — wo gar an edlem Wagemut? 

3a, ein Mann unter Taujenden war er, ein Mann wie gejchaffen für fie. 
Und jehnfüchtig genug jtredte er die Hand nach ihr aus, diefe Hand, die gerade alles 
hielt, was auf der Welt ihr Herz begehrte. Aber ſie durfte ja nicht zugreifen, mußte 
ihm den Rücken kehren, ihm und jeinem Schloß in Schottland — ihm und jedem 
Erdenglüd! Fort mußte ſie — nach dem gräßlichen Java — zu jenem andern, der 
ihr heimtückiſch ihr Jawort gejtohlen hatte! 

Gott — Gott! Wie fie ihn haßte, diefen andern — wie fie ihn verabjcheute! 

Ihre Zähne festen ſich hart aufeinander, ihre Augen ſprühten Funken, dann 
plößlich fühlte fie ihre Wangen thränenüberriefelt. 

Doch fie beſann fich erſchrocken auf die Leute, die mit ihr waren. Daß die nur ° 
um Himmelswillen nichts merkten! 

Hajtig fuhr fie Jich mit dem Tuch über das Geficht, ſcheu ſpähte fie die Straße 
hinauf. Sa, wo waren fie denn nur plößlich hingekommen, ihre Begleiter? Niemand 
mehr zu ſehen — niemand mehr zu hören — fie ganz allein an dem wildfremden 
Drt? Fatal! Was nun? Vorwärts? Zurück? 
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| Sekundenlang jtand fie überlegend, endlich machte fie Kehrt. Das Hotel Fonnte 
jo gar fern noch nicht fein, und der Weg dorthin, jo [ag es ihr wenigſtens im Sinne, 
lief immer geradeaus. 

Geradeaus aljo ging fie, bis ein rascher Schritt, der in einiger Entfernung 
hinter ihr hörbar wurde, ſie veranlaßte, in den Schatten der Hecke zurückzumeichen, 
und hier abwartend stehen zu bleiben. Ste that dies mehr aus Vorjicht, eine wirt 
liche Angit kam ihr erit, als der Schritt neben ihr ſtockte, und Frank Pospiſchills 
Stimme jagte: 

„Erichreden Site nicht, Miß Hillerns, ich bin's.“ 

Sich gewaltſam fafjend, trat ſie aus ihrem Schatten heraus. 

„sch denke, Sie fchreiben Briefe,“ murmelte fie. 

„Das log ich," antwortete er, „um den Schwäter, den Downing, von der 
Seite los zu werden. Kaum waren Sie fort, da eilte ich Ihnen nach, muß aber 
wohl in die verkehrte Gafje hineingeraten fein, ſie find ſich ja alle jo ver — zweifelt 
ähnlih. Als ich endlich auf die Gejellichaft ftieß, da waren Sie fort. Darob großer 
Alarm — ein Augeinanderrennen nah allen Richtungen bin, ein Schreien und 
Suchen —. Doch was liegt daran? Ich bin nicht recht gefcheit, daß ich die koſt— 
baren Minuten mit ſolchen Erklärungen vertrödele.“ 

„Aber — aber,“ jtammelte fie, „wenn man mich jucht, jo iſt's doch wohl am 
richtigſten —“ 

Sie machte Miene umzukehren, da ſtand er ihr plötzlich im Wege. „Das 
werden Sie nicht thun!“ rief er in ſo rauhbefehlendem Tone, daß ihr Stolz, ihr 
Trotz erwachte. 

„Mr. Howard!“ Sie maß ihn mit entrüſtetem Blick vom Kopf bis zu den 
Füßen. — 

„Verzeihung,“ flehte er jetzt ganz zerknirſcht, „Verzeihung! Ich weiß nicht, 
was ich rede, was ich thue, ich bin wie von Sinnen, ich — o Ruth, Ruth!“ 

Er lag plötzlich vor ihr auf den Knieen. 

„Um Gotteswillen!“ ſchrie ſie auf. „Was fällt Ihnen ein?“ 

„Ruth!“ Er ſtreckte ihr die gefalteten Hände entgegen. „Sie wiſſen, wie ich 
Sie liebe — Ruth, ich ſterbe, wenn ſie mich nicht erhören!“ 

„Die andern“ — ſtieß ſie, entſetzt um ſich blickend, heraus, „ſie können jeden 
Moment zurückkehren! Stehen Sie auf, Mr. Howard! Aber ſo ſtehen Sie doch auf!“ 

„Nicht eher, als bis Sie mir ein Fünkchen Hoffnung gegeben!“ 

„Mein Gott! Sie wiſſen doch, daß ich verlobt bin!“ 

„Mit einem Manne, der Sie nicht einmal kennt, geſchweige denn Sie liebt, 
wie ich Sie liebe —“ 

„Sch darf und ich will dag nicht anhören!“ Sie machte einen verzweifelten Ver— 
Tuch zu entfliehen, doch er hielt jie am Kleiderſaum Felt. | 

„Ruth!“ 

Sn jeinem Tone war jo viel jchmerzlichen Vorwurfs, daß es ihr an das 
Herz griff. | 
h „Wenn Sie wenigitens aufjtehen wollten!“ bejchwor fie ihn nur umd hielt 

ihm Stand. 


224 E. Schroeder, Sonnenblume. 


Er gehorchte, trat dicht vor fie hin und begann mit einer Stimme, die von 


verhaltener Leidenjchaft bebte: 

„Wonach jteht aller Menjchen Sehnen und Trachten, Ruth? Wonach hat das 
Ihre gejtanden, jeitdem Ste denten können? Doch nur nach dem Glück. Und warım 
verlobten Sie ji) dem Manne auf Java? Weil Sie glaubten, der Reichtum fei 


das Glück — der Reichtum allein. Heute wiſſen Sie es beſſer. Wenn jener Ihnen 


heute jeine Hand böte, Sie fchlügen fie aus, ich weiß es, Sie nähmen heute den 
Neihtum nur — aus der Hand der Liebe entgegen!“ 

Der Liebe? Ihre Lippen Fräufelten fich, fie hob die Lider, doch nur, um fie 
vor der heißen Flamme, die ihr aus jeinen Augen entgegenjprühte, in einem: jähen 
Angſtgefühl wieder zu jenfen. 

„Aus meiner Hand, Ruth!“ 

Großer Gott! Wenn er recht hätte, wenn Hinter diefer ihrer Bewunderung für 
ihn, diefem ihrem glühenden Verlangen, von allen Männern ihm, nur ihm zu folgen, 
die Liebe ftedte, die verpönte und verachtete „große Liebe“? 

Ihre Miene malte jolch offenbare Beitürzung, daß er frohlockend rief: 

„sa! Sie fünnen e3 nicht leugnen. Ah, es iſt eine Seligkeit für mid, 
daß Sie's nicht Fünnen. Die langen Sahre habe ich mich abgemüht, Ihre Liebe zu 
erringen, Ruth, jetzt halte ich fie, und jet laſſe ich fie nie wieder fahren!“ 

Dann, die Stimme jenfend, in den Schmeicheltönen, die der Verſucher im ihrer 
Bruſt anzufchlagen pflegte: „Solch ein Leben, Ruth, wie Sie ſich's träumten damals, 
al3 wir noch halbe Kinder waren, gerade folch eines will ich Shnen bereiten! Wiſſen 
Sie noch? Rund um die Erde wollten Ste reijen, alle Herrlichfeiten der Welt 
Ihauen, überall wo es Schön war, verweilen, und endlich, nachdem Ste des Vaga— 
bundieren3 müde geworden, an dem allerichöniten Ort ſich dauernd niederlafjen?“ 

Sie preßte beide Hände auf das ſtürmiſch Klopfende Herz. — Ach Gott! Ob 
ſie's noch wußte! Und wie deutlich fie ihn vor ſich Jah, dieſen allerſchönſten Drt, 
dieſes herrliche Navensbroofe Caſtle am Fuße feiner Berge, inmitten feiner Parks 
und Seen! Aber — aber — 

„Es geht ja nicht,“ murmelte ſie beflommen, „es geht ja unmöglich, Pops!“ 

„Bortrefflich geht's,“ verficherte er, „gerade von hier aus und gerade heute. 
Es Tiegt ein Spanier im Hafen, der nach den Philippinen, und ein Sranzofe, der 
nah Mauritius will. Wir brauchten und nur für den einen oder den andern zur 
enticheiden. Sch meinerjeit3 wäre für den Franzoſen.“ 

Sie ftand dumpf vor ſich hinbrütend, feine Worte klangen an ihrem Ohr 
vorüber. Als er ſchwieg, hob ſie rasch den Kopf und ſagte mit mehr Entſchiedenheit: 

„Es kann nicht fein. Er bat mein Wort.“ 

„Bah!“ lachte er auf. „Solch ein Kleines Wort, das vor feinem Altar be- 
fräftigt worden iſt, kann doch, gottlob, noch jederzeit zurückgenommen werden.“ 

Wie leicht ihm das schien! Warum mußte nur fie die Sache jo viel ſchwer— 
fälliger auffajjen? 

„Meinen Sie?“ ftammelte fie wieder unjicher werdend. „Mir — tt ein 
Verſprechen immer jo bindend wie ein Eid geweſen.“ 
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„Nichts iſt bindend als die Liebe,“ entgegnete er leidenschaftlich, „fie hebt alle 
Eide auf, jte wirft alle Schranfen um, und feiner darf fie tadeln. Sie ift das 
höchſte Geſetz. In Ihrem Herzen, Ruth, bat fie nur erft wenig zu jagen gehabt 
Sie horchen der neuen Stimme mit Mißtrauen. ‚Sie Klingt zu hold,‘ denfen Sie, 
‚3 muß die Stimme des Böen jein.‘ Doch das iſt Thorheit. Es iſt die Stimme 
der Natur, der alle Weſen freudig gehorchen, der niemand ungeftraft miderjteht. 
Würden Ste ihr widerjtehen, Ruth, glauben Sie mir's — glauben Sie mir's doch 
nur, Ste fänden fein Glück mehr auf der Welt!“ 

Sie glaubte es nicht nur, fie wußte e8 ganz beftimmt, troßdem — 

„Berlangen Ste wenigſtens nicht jest meine Entjcheidung," preßte fie gefoltert 
hervor. „In meinem Gehirn iſt ein Chaos. Geben Sie mir Zeit bis morgen früh. 
Ich mill mir's überlegen, und wenn ich es nur irgend vor meinem Gewiſſen ver- 
antworten kann, jo —“ 

„Morgen früh iſt's zu jpät,“ fiel er ihr finter in das Wort. „Das Schiff 
fährt um Mitternacht.“ 

„Welches Schiff?“ 

„Der franzöfiiche Dampfer, von dem ich Ihnen ſprach.“ 

Sie jah ihn groß und Starr an. „Pops,“ rief fie plößlich in beletdigtem 
Tone, „Sie find im ftande, mir zuzutranen, ich würde mich hinter dem Rücken 
meiner Bekannten, wie eine Verbrecherin, bet Nacht und Nebel von Hier fortitehlen 
mit Ihnen?!“ 

Wunderbar, wie ernüchternd die Entdeckung auf fie wirkte. Mit einem Schlage 
war ihr ihre Ruhe, ihre geistige Überlegenheit zurückgegeben. 

„Sch denke,“ erklärte er jtirnrungelnd, „ein rajcher Entichluß iſt der bejte.“ 

„Möglich, aber Sie bedenken nicht, daß ich mich durch ſolch ein Lichtjchenes 
— Thun vor mir ſelbſt und andern erniedrigen würde. Gehe ich mit Ihnen, jo gebe 

ich am hellen Tage und vor den Augen der Welt. Doch nun genug davon — 
morgen früh erhalten Sie meine Antwort.“ 

„sh — kann nicht warten bis morgen früh!" ziſchte er. 

„Soll das heißen,“ erkundigte fie fich, hochmütig den Kopf in den Naden 
biegend, „daß mein Beſitz Ihnen nicht die kleinſte Geduldsprobe wert iſt?“ 

Er nahm ſich gewaltfam zujammen, um ihr die Wut nicht zu offenbaren, die in 
ihm kochte. „Sie wiſſen e3 beſſer,“ antwortete er heijer, „ich würde mich zehn Jahre 
gedulden, aber —“ 

„Nun — und hier handelt ſich's kaum um zehn Stunden. Gute Nacht aljo!” 

Seine Fäufte ballten fich, es hatte den Anschein, als wolle er ſich auf fie 
fürzen, da plößlich erjcholl in geringer Entfernung der Ruf: „Miß Hillerns! Miß 
Hillerns!“ und zähneknirſchend wich er in den Schatten zurüd, Re 
| Sie hatte auf fein Gebahren nicht weiter acht gegeben, jondern gleich nach ihren 
letzten Worten den Kopf aufhorchend ſeitwärts gewandt. 

„Da!“ sagte fie jegt, arglos nach ihm hin in.die Dunkelheit hineinnickend. 
„Mir war's ſchon vorhin, al3 ob ich rufen hörte. Nun darf ich wohl nicht länger 
nach mir juchen laſſen.“ Und mit einem lauten: „Sch fomme, Mrs. Merryweather, 


ih komme!“ Tief fie davon, ihren Freunden entgegen. — — — — — — — — 
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Es war eine Stunde ſpäter. Im Schlafgemach der beiden jungen Mädchen 
herrſchte tieffte Finſterris. May war längjt entjchlummert, Ruth jaß hinter ihren 
Mostitonegen im Bett aufrecht, hielt den Ellenbogen gegen das Knie, die heiße Stirn 
in die Hand geſtützt. 

Es war ihr nie bejonders ſchwer geworden, ihrem ſchönen Sch den Lebenspfad 


angenehm zu machen. Was fie glaubte rechtmäßigerweiſe als ihr Glück beanspruchen 


zu können, das hatte fie ohne allzuängjtliche Rückſicht auf andre jederzeit genommen, 
und wenn e3 ihr bie und da paffiert war, fromme Wünjche zu. durchfreuzen, jo 
hatte fie es hinterher doch jtet3 meifterhaft verftanden, durch bezaubernde Liebenz- 
würdigfeit alle wieder gut zu machen. 

Nur vor fich jelber gerechtfertigt mußte ſie jich fühlen in allem, was fie that. 
Wenn ihr Herz ziemlich unempfindlich war, ihr Gewiſſen war e3 nicht. Sie Tonnte 
weder ihrer eignen Achtung noch der der Welt entbehren. 

Deshalb ſaß fie nun und ſann auf irgend eine Möglichkeit, das was ihr als 
Glück erjchten, mit dem zu vereinigen, was deutlich als Pflicht vor ihr lag. 

Borhin hatte ſich ihr ſolch eine Möglichkeit nicht zeigen wollen. Jetzt fing 
das Chaos in ihrem Gehten, von dem fie Mr. Howard gejprochen, merklich an, ſich 
aufzuhellen. 

Ihr Wort brechen? Nein — Pops mochte, von der Leidenjchaft verblendet, 
wie er war, noch jo jeher das Gegenteil behaupten — ihr Wort brechen durfte 
ſie nicht. 

Aber — mas hinderte eigentlich, daß jte ihr Wort: von dem, welchem fie es 
gegeben, zurücdforderte? 

Wenn ſie dem fatalen Herrn über ihr Schiejal nun jchrieb, daß ſie auf der 
Reife einen andern lieben gelernt habe — denn Schließlich mußte es doch wohl Liebe 
jein, was ihr Frank Pospiſchill einflößte — würde er ſie da nicht freigeben? — 
E3 war doc anzunehmen. Wer, der nur irgendwelchen Stolz bejaß, hielt eine Braut, 
die einen andern begehrte? 

Jedenfalls kam es auf den Verſuch an. Gleich morgen wollte fie ihm jchreiben. 

Sreilich einige Wochen würden vergehen zwischen der Abjendung ihres und dem 
Eintreffen jeines Briefes. Wo brachte fie diefe Zeit zu? Hier allein im Hotel? 
Das war nicht recht ſchicklich. 

Übrigens hatte fie ja die Einladung der Mrs. Manning nach Nuwara Eliya. 


Die ward eben auf jofort angenommen. Natürlich mußte fie die Dame dann in ihr 


Bertrauen ziehen, aber warum auch nicht? Dede Geheimnisfrämerer war ihr von 
Haus aus zumider, und handelte fie in dieſer Sache nicht ganz nach Ehre und Gewiſſen? 

So folgerichtig kamen Ruth die Gedanken, jo löſten ſich vor ihrem inneren 
Blick alle Schwierigkeiten in nicht3 auf. Sie war jelber erftaunt, als fie fich fo rajch 
ber dem fejten Entichluß: „Morgen früh rede ich erjt mit Pops, dann mit Mes. 
Manning, darauf fchreibe ich den bewußten Brief“ angelangt jah, und ihre Freude 
fannte feine Grenzen. Eine wahre Centnerlaft war ihr von der Seele, fie hatte 
Mühe, den „Subeljchrei nicht Yaut werden zu lafjen, der fich ihr über die Lippen 


drängen wollte. Das Glück, das rieſengroße Glüd, das fie erjehnt hatte ihr Leben- 5 


lang, dem fie nachgereift war in die Welt hinein, jegt — jebt erſt winkte eg ihr! — — 


un re 
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Das Herz klopfte ihr ſtürmiſch, als fie am nächjten Morgen aus ihrem Zimmer 
trat. Wenn fie aber erwartet hatte, gleich beim eriten Schritt auf den ihrer Ent- 
ſcheidung jehnjüchtig harrenden Mr. Howard zu ftoßen, jo täufchte fie ſich. Weder 
auf dem Korridor, noch jelbit im Speijefaal war dieſer Herr anmejend. Von der 
englijchen Bekanntſchaft hingegen, die ſich bereit3 vollzählig um den Frühſtückstiſch 
berjammelt hatte, ward das junge Mädchen freudig begrüßt und in Beſchlag ge- 
nommen. Mis. Merryweather, die e3 auf den Sitz zu ihrer echten niederzog, 
äußerte auch jofort die etwas unbequeme Abficht, fich von jeßt an bi zum Moment 
der Abreiſe von ihrer dear Miß Ruth nicht trennen zu wollen. 

„Bah!“ dachte Ruth, „die gute Klette! Ich ſchüttele fie jchon ab. Wenn er 
nur käme!” 

Und während ſie ängftlich bemüht war, fich den Schein zu geben, al3 ob ſie früh— 
ſtücke, hielt fie immerfort die Thür im Auge. Nach Verlauf der nächiten halben Stunde 
hatte fich diefe wohl hundertmal geöffnet, um ſich ebenjo oft wieder zu Schließen, allein 
der Erwartete war nicht erjchienen. Was nun? Es war 8 Uhr, um 12 ging der 
„Nizam“, an deſſen Bord fich noch ihr jämtliches Gepäd befand, nach Singapore ab. 

Ratlos ſaß ſie da, in ftetig wachjender Erregung, und gab zeritreute Antworten 
auf freundliche Fragen. Das fing an, aufzufallen. Ob fie Kopfichmerzen babe, 
erfundigte jih Mrs. Manning, ob fie fchlecht geichlafen, Mrs. Merryweather. 

Kein, ihr fer nur furchtbar ſchwül, erklärte ſie aufjtehend, fie müſſe notwendig 
an die frilche Luft. Daß die ganze Gejellichaft ſie hinausbegleitete, war ihr fatal 
genug, aber ſie fonnte e3 nicht hindern. Als, draußen angelangt, jemand meinte, e3 
lohne vielleicht der Mühe, einmal die noch von den Portugieſen angelegten, jebt 
verfallenen Befejtigungen der Stadt zu bejichtigen, und alle übrigen den Borjchlag 
bortrefflich fanden, hätte ſie fich verzweifelt gern unter irgend einem Vorwand von 
der Partie ausgejchlojien, doch e3 fiel ihr feiner ein. Mit mußte fie alſo wohl 
oder übel. | 

Gar nicht3 aber jah ſie von den Wundern der Natur auf ihrem Wege, von 
den edeljtolzen Palmen, die ihr leuchtendes Grün auf den blauen Himmel zeichneten, 
- don der Blumenpracht der Bäume, der Heden, auch nicht3 von den Lehmhütten der 
- Eingeborenen, den mwunderlichen, mit Balmblättern gededten Karren, die von Kleinen, 
gehöckerten Ochſen gezogen wurden, nichts von den beturbanten Tamilen, den anmutigen, 
etwas weibijch ausjehenden, barhäuptigen Singhalejen, die in demütiger Scheu an den 
fremden, ſtolzen Europäern vorüberhufchten. Was zu andern Zeiten ihr höchſtes 
Intereſſe erregt hätte, war augenblicklich für fie gar nicht vorhanden, und wenn jte 
ängjtlich vorwärts jpähte, wenn fie unermüdlich den Kopf nach recht3 und nach Links 
wandte, jo war e3 nur, meil Ste hoffte, immer wieder hoffte, eine gewiſſe jchlante, 
vornehme Männergejtalt auftauchen zu jehen. 

Die Hoffnung ward ihr nicht erfüllt, und allmählich fing der Groll an, ſich in 
ihr zu regen, und neben diefem reckte fich ihr verlekter Stolz empor. „Seine Läſſigkeit 
bat wahrlich nichts Schmeichelhaftes für dich," ſagte der. 

An der Feſtungsruine — aus einer dicken Mauer mit einigen Türmen bejtehend 
— mar nichts bejonder8 Sehenswertes. Zahlreiche, große und Kleine Cidechjen, 


- die fich auf den heißen Steinen gefonnt batten, jchlüpften beim Nahen der Menjchen 
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davon, hielten jedoch auf ihrer Flucht hin und wieder inne, um die Gejellichaft mit 
ſeltſamen Verbeugungen zu beehren, die, auf die übrigen beluftigend wirkten, aus denen 
aber Ruth den bitterften Hohn an ihre Adrefje herauslas. Den Sonnenftich fürchtend, 
trat man den Nüdweg an. Es war 10?/e Uhr, als man dag Hotel erreichte. Jetzt 
noch faum eine Stunde, dann hatten fich die Paſſagiere des „Nizam“ an Bord zu 
begeben. Ihrem gefräntten Stolz zum Trotz, ſchrie diefe ganze Stunde lang eine 
Stimme in Ruth Herzen: „Gott, Lieber Gott, laß ihn kommen! Mein ganzes Lebens— 
glück hängt ja daran!“ | 

Aber Minute auf Minute verrann, und wer nicht erjchten, war Mer. Howard. 

Da that zufällig, während man, von Händlern umringt, die alle erdenklichen 
Produkte inländischen Kunſtfleißes feilboten, auf der DVBeranda jaß, May Burnand 
die verwunderte Frage, wo denn eigentlich Wer. Howard jtede, fie habe ihn den ganzen 
Morgen nicht gejehen. 

„Der iſt kurz vor Mitternacht auf den ‚Nizam‘ zurückgekehrt,“ antivortete der 
Heine Domwning, „ich jchlenderte noch ſpät im Hafen herum, da Jah ich ihn in einem 
Boot davonfahren.“ 

Ruths Herzichlag jtocte, wie verjteinert ja fie da. Nun wußte ſie Beſcheid. 
Frank Pospiſchill hatte die Bartie verloren gegeben, jchon al3 er ihr den Rüden 
gekehrt. Was er vom gejtrigen Abend nicht erlangt, daS hatte er vom heutigen 
Morgen nicht mehr erwartet — vielleicht auch nicht erwarten wollen. 

Nie hatte fie den Schmerz einer Enttäuschung jo qualvoll empfunden, nie aber 
auch ſich jo unerhört beleidigt gefühlt. Zorn und Stolz jorgten dafür, daß ſie feinen 
Deoment die Selbitbeherrichung verlor, daß nicht einmal ihre Stimme merkbar zitterte, 
al3 ſie aufjtehend und zu Herrn von Senden tretend ſagte: „Lafjen Ste uns eilen, 
daß wir an Bord kommen! Ich werde mich freuen, wenn ich die Fahrt durch den 
Sonnenbrand hinter mir habe.“ 

Er erhob fich fofort, und da auch der Zeitpunkt nicht mehr fern war, an dem 
die ‚Boonah‘ ihre Paſſagiere einfordern würde, jo begab ſich die ganze Gejellichaft 
nach dem Hafen. Hier erfolgte ein großes Abjchiednehmen. Mrs. Merryweather 
vergoß Thränen am Halje ihres Lieblings. Ruth jelber kam es inmitten der all- 
gemeinen Nührung ſchon gut zu ftatten, daß man nach der Totenbläfje ihrer Wangen 
auf die Gemütsbewegung jchloß, welche die Trennung bon dei liebgewordenen 
Sreunden ihr verurjachte. 

Der legte Händedrud war gemwechjelt, die Boote fuhren nach rechts und links 
auseinander. „Auf Wiederjehen!" ang es noch ein paarmal hinüber und herüber, 
dann ward alles ſtill. ; 

Schweigjam wie gejtern abend ſaß Ruth ihrem Kavalter gegenüber. Ihr Geficht 
war wie eine Maske, jo weiß und fo Starr, die Hand, die fie in ihren Kleiderfalten 
verborgen hielt, hatte fie zur Fauſt geballt, und was ſie dachte, war: 

„Er joll es nur wagen, der Elende, mir noch einmal von Liebe zu reden! Sch 
werde Worte finden, ihn in den Boden zu fchmettern!“ 

„Gnädiges Fräulein befinden ſich nicht wohl?“ erkundigte ſich plößlich Herr 
von Senden, der fie Schon eine Weile teilnehmend beobachtet hatte. 

„sh — weshalb?“ ftammelte fie. 
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„Sie find fo ftilf, jo blaß.“ | 

Es fehlte gerade noch, daß fie einem gewiſſen jemand, der jegt möglicherweise 
vom Verdeck des ‚Nizam‘ Ausschau hielt, ftill und blaß erichien, und ihn auf Seen 
brachte, die jeiner Eitelkeit jchmeicheln konnten! 

Site gab ihr angegriffenes Ausſehen der Hite jchuld und begann zu plaudern, 
wenn nicht lebhafter, jo doch jedenfalls lauter, als ſonſt wohl ihre Art war. Hell- 
auflachend über irgend einen Scherz, den jie jelbjt gemacht, ſprang jte dann auch an 
Bord des ‚Nizam‘. Den Kopf jehr jtolz und hochtragend, weder rechts noch links 
blickend, ſtieg fie in ihre Kabine hinab. 

Hier angelangt war e3 mit ihrer Kraft aber zu Ende; wie gebrochen ſank fie 
in einen Seſſel, beide Hände jchlug fie vor das Gefiht. So fand fie May eine 
Minute jpäter. 

„Kun? Was gibt's?“ erkundigte ich dieje verwundert. 

„Gar nichts," antwortete Ruth, jprang auf und machte ſich, der andern den 
Rücken Tehrend, mit ihrem Gepäd zu Schaffen. 

„Willen Sie denn das Neueſte jchon?“ 

Mein 

„Ihren unbequemen Verehrer ſind Sie los.“ 

„Meinen Verehrer?“ 

„Hihihi! Ja, nehmen Sie's bloß nicht übel,“ kicherte May, „daß er rieſig in 
Sie vernarrt war, mußte ja am Ende jeder ſehen, und auch, daß er, hundertmal von 
Ihnen abgeblitzt, doch immer wieder kam.“ 

„Von wem reden Sie eigentlich?!“ 

„Von Mr. Howard natürlich. Der hat, wie's ſcheint, noch geſtern nacht ſein 
Gepäck vom ‚Nizam‘ abgeholt und iſt mit einem andern Schiff davongedampft. 
Er muß — hihihi! — von dem vergeblichen Schmachten doch endlich genug befommen 
haben. Schredlich unhöflich übrigens, ji von niemand zu verabſchieden!“ 

Damit lief May hinaus. Kaum aber, daß fich die Thür hinter ihr gejchlofjen, 
hatte Auth auch ſchon den Riegel vorgejchoben. 

Negungslos wie ein Steinbild jtand fie einen Moment, dann ging es wie ein 
Zuden durch ihre Züge, die ſchlanke Geftalt geriet ins Schwanken. Plötzlich lag fie 
auf ihrem Bett auögejtrect, den Kopf in den Jul und meinte, wie jte in ihrem 
Leben nicht geweint hatte. 
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Erſtes Kapitel. 





Es war 6 Uhr morgens, die Sonne eben im Aufgehen begriffen, als durch 
die noch völlig unbelebte Altſtadt von Batavia dem Hafen zu eine mit kleinen, 
feurigen Sumbapferden beſpannte Equipage rollte, in der zwei Herren ſaßen, die 
vielleicht im ſelben Alter (ein Stückchen jenſeits der Dreißig) ſtehen mochten, die aber, 
was die äußere Erſcheinung betrifft, den denkbar ſtärkſten Kontraſt bildeten. 

Der eine trug auf einer mittelgroßen, wohlproportionierten Geſtalt einen dunkeln 
Kopf mit regelmäßigen Zügen und lebhaft blitzenden Augen. Der andre, der jenen 
ſchon im Sitzen um Hanpteslänge überragte, ſchien von berfulischem Bau, von 
mächtiger Schulternbreite. Das Haar war blond, der Vollbart jpielte ins Nötliche, 
Mund und Naje hätten in einem Paßſignalement ohne Fehl das Prädikat „gewöhn— 
fih“ erhalten. Nicht weniger al3 gewöhnlich mar jedoch der ftarfe Zug von 
Willenskraft, der fich in dem Geficht ausprägte. Zwiſchen den dichten Brauen lag 
es wie Schwermut. Die grauen Augen blicten düſter — vielleicht gerade im gegen- 
wärtigen Moment ganz bejonders düſter, denn der Kleinere machte plößlich die 
Bemerkung: | 

„So recht behaglich ſcheinſt du dich nicht zu fühlen, Fritz?“ 

„Wundert dich da3?“ Yautete die Entgegnung. f 

„Was mich wundert, ift, daß du überhaupt den Mut gefunden haft, in ſolch 
eine Lotterie zu ſetzen.“ 

„Es geſchah in einem Anfall von Glückshunger. Das Schickſal wollte, daß 
mir gerade eine Feder zur Hand lag, und da — nun, das übrige kannt du dir denken.“ 

„Als der Brief fort war, fam die Reue?“ 

„Rein, als meines Vaters Antwortjchreiben eintraf. Da merkte ich gleich, die 
Sache jet verpfuscht. Sch hatte eine Frau meines Schlages gewünſcht, und er hatte 
für mic) um eine Dame geworben.” 

„Rum, eine Dame mußte e3 denn Doch auch jedenfall jein.“ 
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„Für mich — den Mann aus dem Volke?“ 

„Bah! Auf die Geburt fommt nichts an. Wir find, was wir felber aus uns 
machen, und ich möchte den Narren jehen, der da behaupten wollte, Fri Bardewiek 
wäre fein Gentleman!” 

Der alſo Gepriejene zuckte mit ziemlich ſkeptiſcher Miene die Achieln. „Dank 
für die gute Meinung, Harry,“ jagte er troden. „Einen Salonhelden jchliegt dein 
Gentleman wohl nicht ein?“ 

„Nein, weiß Gott nicht,“ entgegnete der andre. „Was für eine Elägliche Rolle 
die Salonhelden neben dir spielen, davon habe ich mich beim lebten Diner des 
Generalgouverneurs wieder einmal überzeugt. Übrigens — was ich noch fagen 
wollte — ſie jelbjt, deine Braut, hat dir doch auch einmal gejchrieben ?“ 

„Freilich, einen ſehr hübſch ſtiliſierten Brief.“ 

„Gar nichts in oder zwiſchen den Zeilen zu leſen?“ 

„Oh doch! Viel Gnade und Herablaſſung.“ 

Der „Harry“ Angeredete wußte nicht recht, ob er lachen oder ſich entrüſten 
ſolle; als er jedoch in den ernſten Augen ſeines Gefährten etwas wie Heiterkeit blinken 
ſah, entſchied er ſich für das erſtere. Dann meinte er: 

„Nun, ſie kennt dich eben nicht, wird ſchon noch Reſpekt bekommen. Wann 
iſt die Trauung?“ 

„Gleich nach dem Frühſtück.“ 

„Donnerwetter! Warum denn ſo Hals über Kopf?“ 

„Sofort nach der Ankunft‘ lautet die Abmachung. Die nötigen Papiere wurden 
mir Schon vor einem Monat überfandt. Sit auch, meine ich, jo ganz in der Ord- 
nung. Die junge Holländertn, die ſich nach den Kolonien verheiratet, läßt fich der 
Sicherheit wegen gleich daheim einem Stellvertreter des Bräutigams an die line 
Hand trauen. Ruth Hillerns ift mie um den halben Erdball entgegengereift. Es 
würde jich neben jolch einem Beweis von Vertrauen wahrlich übel auznehmen, wenn 
ich jeßt warten lafjen wollte.“ 

„Bon Wartenlafjen it natürlich nicht die Nede, aber — gleich nach dem Früh— 
ſtück! Ihr werdet faum ‚Zeit gehabt haben, ein Dutend Worte miteinander zu 
mechjeln.“ 

„Um 11 Uhr 32 Minuten fährt der legte Zug von Weltevreden nach Tjandjur,“ 
gab ihm Fritz Bardewiek zu bedenten, „für den nach Bandong iſt's jegt ſchon zu jpät.“ 

„Aha! Du wollteſt noch heute wieder heim?" murmelte der andre. „a, 
dann freilih —" Er brach ab und jah ernjt vor fich nieder. Was er dachte, war: 
„Solch ein Heiraten mit verbundenen Augen — meine Sache wäre e3 nicht.” 

Bald darauf hielt der Wagen. Man befand fih am Landungsplag in der 
Nähe des Zollhaufes. 

Friß Bardewiek überflog mit dem Auge die ftattliche Zahl der auf der offenen 
Neede anfernden Schiffe. Mit dem Finger auf denjenigen Dampfer deutend, der 
zur Zeit am meijten von kleineren Fahrzeugen umſchwärmt fchien, warf er einem 
am Ufer herumlungernden Malayen die Worte hin: 

„Ist das der ‚Vontianak‘?“ 

„Sa, Tuwan — eben angelangt, Tuman." 
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Die Frage hatte kurz befehlend, aber nicht unfreundlich geflungen, die Antwort 
demütig, dienſtbefliſſen 

„Gut. Ein Boot!“ | 

Das Gewünjchte war fofort zur Stelle, die Freunde ftiegen ein und glitten 
wenige Minuten jpäter über den unbewegten Waſſerſpiegel dahin. 
| Unweit de3 ‚Bontianaf‘ kreuzte fich ihr Fahrzeug mit einem ähnlicher Art, das 
aus der Richtung herkam, in der ſie fuhren. 

Aus zwei Schligäugelchen in einem Bollmondsgeficht flog ein Blick herüber, 
von einem kahlen Schädel ward ein Heiner, runder Hut geriffen, und „Guten Morgen, 
Mr. Burnand,“ erſcholl es. 

„Sieh da, Herr van Navenftein! Guten Morgen,“ Klang e3 zurüd. „Na, 
glücklich heimgefehrt? Gute Kur durchgemacht in Karlsbad?“ 

„Das will ich meinen. Fünfzehn Pfund abgenommen.” 


„Sratuliere! — Kommen wohl auch von Singapore mit dem ‚Bontianak‘?“ 


„Allerdings.“ 

„Haben uns unſre Damen hübjch beichüßt?" 

„a, nach Kräften. Bildichöne Damen übrigens — bildichöne Damen!“ 

Koch ein Hutlüften rechts und links, dann waren die Boote aneinander vorüber. 

„Er ſchmunzelte ja ordentlich verliebt, der Dicke,“ bemerkte leiſe auflachend Harry. 

Fritz nickte nur zerjtreut, er hatte ſtumm vor ſich in das Waller ſtarrend 
geſeſſen, und es war fraglich, ob er von dem geführten Zwiegejpräch überhaupt etwas 
vernommen hatte. 

„Run, ich muß jagen,“ fuhr jein vedjeligerer Begleiter fort, „ich bin jo begierig 
auf die eine wie auf die andre. Habe die May jeit ihrem zehnten „Sabre nicht 
mehr gejehen. — Da wären wir ja übrigens ſchon zur Stelle. Immer voran, Fritz!“ 

Der Angeredete erhob ſich und ſtieg mit weit größerer Gemwandtheit, als man 
fie feiner Hünengeftalt zugetraut haben würde, die Stridleiter hinan, die an ver 
Seite de3 Schiffes herabhing. Als er feiten Boden unter den Füßen hatte, begrüßte 
er mit halb mechanischem Hutlüften den Kapitän, der foeben die Kommandobrücke 
herabgeitiegen fam, dann ließ er den gejpannt forjchenden Blid über das Berded 
binwandern. 

Aus Schelmerei, um die Überraſchung des Sohnes beim Anblie der Schönheit, 
die er ihm als Braut zujandte, wirkſamer zu machen, hatte der alte Bardewiek die 
Photographie, die ihm Ruth für ihren Verlobten eingehändigt, gar nicht abgejchidt. 
Die üblen Folgen diefer Unterichlagung jollten ſich nun zeigen. 

Im erjten Moment ſah Fritz nur gelbe Malayen- und Chinejengejichter. Plötz— 
(ich jedoch entdeckte er neben oder beijer hinter zwei bezopften Söhnen des Himm— 
liſchen Reichs, die fich eifrigjt unterhielten, ein blafjes, jchmales Mädchenantlik mit 
einem Baar prächtiger, dunfelblauer Augen darin. Die Augen ſchauten ihm freundlich) 
entgegen, der Mund Lächelte hold — ohne Zweifel, fie war's. Hußerft angenehm 
berührt, bahnte er jich einen Weg nach den dunfeln Augen hin. Auf eine hoch— 
mütige, feine Dame war er gefaßt gewejen, und da fand er nun dies zutraulich und 
warmherzig blidende junge Ding! 


Bor feiner hohen, gebieterifchen Geftalt wich alles jchen zur Seite. Seht war 
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er an Ort und Stelle. Schon üffnete er die Lippen, um das warmherzig blickende 
junge Ding mit einem Namen zu begrüßen, der ihm nicht gehörte, da — eben noch 
rechtzeitig — erſcholl Hinter ihm ein freudiges: 

„May! May! Wahrhaftig, fie iſt's!“ 

May Burnand ſprang vorwärts, die Geſchwiſter lagen einander in den Armen, 
und — Fri Bardewiek mußte ſich anderwärts nad) feiner Braut umſehen. 

Mit einem etwas verdußten Geſichtsausdruck that er es, ja, e3 ftieg ihm fogar 
ein leiſes Not in die fonngebräunte Wange. Lange zu fuchen hatte er übrigens 
nicht mehr. Kaum drei Schritte von ihm entfernt, auf der oberiten Stufe der 
Kajütentreppe jtand die einzige Europäerin, die noch auf dem Verde anmejend war. 
Ob Ste jchön, ob häklich jet, das fragte er ſich gar nicht; daß er die hochmütige, feine 
Dame vor fich habe, vor der ihm im ftillen graute, aber erfannte er auf den erſten 
Blick, und auch dies ward ihm, in deſſen mächtiger Körperfülle ein jehr feinfühliger 
Menich wohnte, jofort Klar, daß jte über den Sinn der Kleinen ftummen Scene, die 
ſich ſoeben neben ihr abgejpielt, durchaus nicht im Zweifel war. Es zuckte in ihren 
Mundiwinkeln wie von Spott und Ärger. 

Das verdroß nun ihn ſeinerſeits wieder. 

„Donnerwetter!” dachte er. „Wenn fie derartigen Irrtümern vorbeugen wollte, 
ſo mußte fie mir ihr Bild jchiefen!“ 

Damit trat er dicht vor ſie hin. 

„Fräulein Hillern3?" begann er fragend. „Das heißt Ruth — Ruth Hillerns,“ 
verbeſſerte er fich, da ihm einfiel, daß die formelle Anrede dem Mädchen gegenüber, 
dag in wenigen Stunden feine Frau jein würde, doch nicht recht am Platze ei. 

Shre Bejahung jeiner Frage war faum hörbar, zudem, das Hatte er deutlich 
gejehen, war jte beim Klang jeiner Stimme zujammengefahren und hatte hajtig die 
Lider gejenft. 

„Hafenfühe, die wir find, wir Menfchen,“ dachte er beluftigt bei fich, „dem 
einen graut vor dem andern. Na, wenn es übrigen? nur Angit vor mir iſt, was 
hinter dem abjtoßenden Viſier steckt, dag ſie fih da zurechtgemacht hat, damit wollen 
wir jchon fertig werden.“ 

Ihre Schmale, eiskalte Hand behutfam in die jeine nehmend, ſagte er freundlich: 
„Sch danke Ihnen, Ruth, danke Ihnen herzlich, daß Sie gekommen find, fich meiner 
Einjamkeit zu erbarmen. — Die Neije iſt Ihnen nicht gar zu lang geworden?" 

Sie ſchüttelte nur ſtumm verneinend den Kopf. 

„And wie verließen Ste die Ihren?“ forjchte er weiter. 

„Sch danke, wohl — Sie lafjen grüßen,“ ftotterte fie heraus. 

„Und meinen Vater?“ 3 

Set bob fie die Augen zu einem jcheuen Blick auf ihn. Daß er in der Statur 


“ jenem Bater gleiche, weiter hatte ſie vor der Abreife von der äußeren Erjcheinung 


ihres Berlobten nichts verlangt. Für Reden, die wie aus dem Nibelungenliede 
getreten fchienen, hatte fie damals noch geichwärmt. Wie war das anders geworden! 
Wie hatte Sich ihr Ideal verfeinert! Mit Entjegen, mit fürmlichem Wiverwillen jah 
fie die Hünengeftalt vor fih. „Wie grob, wie ungejchlacht, die Figur,“ dachte fie, 
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„wie derb der Schnitt der Züge, und diefer Bart — dieſer fürchterliche rote Bart! 
Ich — einen Mann mit einem voten Bart heiraten? D Gott! Es iſt zu gräßlich!" 

„Und meinen Vater?" wiederholte er. 

„Ihm geht's gut — Sehr gut,“ ftieß fie heraus, „er läßt auch grüßen.“ 

Hier machte da3 Herzutreten der Gejchwifter Burnand dem Ziviegejpräch ein 
Ende. Die üblichen Borftellungen erfolgten. Bald darauf war es Zeit in die Boote 
zu Steigen; de3 vielen Gepäcks wegen, das die Damen mit fich führten, fuhr man 
nämlich in getrennten Paaren an da Land. 

„Du, May! Sit fie eigentlich immer fo, diefe Miß Hillerns?“ wandte fich 
Harry Burnand im Flüfterton an die Schweiter, faum, daß er fich mit ihr auf dem 
Waſſer allein jah. 

„So? Wie denn?” erfundigte ſich die Gefragte. 

„So unleidlich?“ 

„Uber ich bitte dich, Harry! Sie ift ja das reizendjte Mädchen von der Welt.“ 

„Run ja, hübſch, das laſſe ich gelten —“ 

„Und entzüdend liebenswürdig.“ 

„Na, ich danke!” 

„Harry, die ganze ‚Poonah‘ war in fie vernarrt.“ 

„Was? In den Sleticher?“ 

„Sletjcher? 

„Kind, fo thu doch mal die Augen auf! Schau fie dir an, wie jte ihm im 
Boot gegenüberfigt. Ein Wunder wäre es wahrlich nicht, wern ihm das Blut zu 
Eis gerönne.“ 

„Hm!“ machte May, nachdem ſie ſeiner Aufforderung Folge geleiſtet hatte. 
„Ein bißchen kühl kommt ſie mir nun auch vor — übrigens, ich will dir was 
ſagen, ſie hat furchtbar ſchlecht geſchlafen vorige Nacht.“ 

„Da läßt man ſich doch nicht gleich ſo gehen — noch dazu einem ſolchen 
Mann gegenüber.“ 

„Er iſt wohl ſehr nett?“ | 

„Er iſt ein herrlicher, ein unvergleichlicher Menſch.“ 

„Siehjt du,“ rief May teiumphierend, „das habe ich mir doch gleich gedacht. 
Er hat jo was im Gefiht — und dann die Figur! Wenn man an ihm hinauffiebt, 
io iſt's, als käme man gar nicht zu Ende. Ja, wirklich unvergleichlich. Aber das 
findet Ruth natürlich auch. Es ift nur, wie gejagt, die jchlafloje Nacht, oder vielleicht 
auch wieder das Kopfweh. Sie iſt nämlich während der ganzen lebten Zeit aus 
dem Kopfweh nicht herausgekommen — und fein Wunder bei der Langweile!“ 

„Langweile?“ 

„sa Harry, auf dem ‚Nizam‘ ging's noch, aber von Singapore aus war die 
Reiſe einfach fürchterlich.” 

„sch denke entzücdend — zwiſchen all den Lieblichen Inſeln hindurch?“ 

„Ach Gott, ja," gab May achjelzudend zu, „die Inſeln waren ja recht niedlich, 
dag leugne ich gar nicht, Doch die netten Herren gingen ſämtlich ab in Singapore, 
und e3 blieb niemand, mit dem man noch ein bißchen hätte flirten können." 
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„Flirten?“ wiederholte Harıy entrüftet. „Na, das wird ja immer hübjcher. 
Alto flirten iſt ihre Paſſion?“ 

„Ihre Paſſion — ach bewahre!“ rief May erjchroden. „Geh nur ja nicht 
bin und jag deinem Freund das. Bon Paſſion kann gar nicht die Nede fein, aber 
— womit joll man fich jchlieglich die Zeit vertreiben auf jolch einer endlojen Reiſe?“ 

„Man? Das Elingt mir ja wahrhaftig, als ob du es ſelber auch thäteſt?“ 

„Sch?“ Ficherte fie heraus. „Nein, Harry, nein — ich veriteh’ das gar nicht.“ 

„May?" Er faßte ſie jcharf ins Auge. 

„Himmel! Wie ſtreng er das nimmt,“ dachte ſie beſtürzt, „das wird ein nettes 
Leben werden in ſeinem Hauſe. Und daß ich mich mit Fred Harris verlobt habe, 
darf ich ihm um Gotteswillen nicht verraten.“ 

Laut jagte fie: „Beiter Harry, jo bedenke doch, ich komme ja- eben erit aus 
der Penſion.“ 

Ihr Blick war ganz allerliebjt treuherzig, und daß man in einem Mädchen- 
penftonat das Flirten lerne, durfte er doch auch nicht annehmen. Cr beruhigte jich 
aljo und plauderte mit ihr von andern Dingen. | 

In dem voranfahrenden Boot ging es weit ſchweigſamer zu. 

Ruth ſaß wie in einem böjen Traum befangen. Gräßlich genug hatte ſie ſich 
die Ankunft auf Java gedacht, aber jo gräßlich doch nicht. Daß Ste ihren Berlobten 
haſſe, hatte jte fich unterwegs oft genug wiederholt; daß fie ihn jemals fürchten 
werde, hatte jie nicht geahnt, und das war der Fall. Er brauchte nur das Wort 
an ie zu richten, ja, ſie bloß anzufehen, dann zitterte fie jchon — ſie, die nie vor 
einem Menjchen gezittert hatte. Das machte, er war eben nicht wie andre Menjchen, 
er war ſchrecklich. Seinem Vater glich er nur in der Hünenhaftigkeit der Erjcheinung. 
Was für gute Augen der Alte hatte, was für eine warme Stimme! Der Sohn 
blidte finster, hartherzig, und wenn er Sprach, jo ging es ihr (Ruth) duch Mark 
und Bein. Das war jo ein Kommandoton, wie man jich ihn im Verkehr mit 
laviichen Leuten angewöhnte, und diefen Ton follte ſie ſich nun bieten laſſen — 
lie, der niemand je befohlen hatte. Es war unerhört — ebenjo unerhört mie die 
Zumutung, daß fie diefe plumpe Häßlichfeit heiraten jollte — ſie, die wie feine 
zweite die Schönheit geliebt hatte ihr Lebenlang. 

Ihr ganzes Innere empörte ſich gegen das Koch, das ich auf fie herabjenkte, 
immer wieder wollte ſich ihr der Herzenzichrei auf die Lippen drängen: „Lafjen Sie 
mich ziehen! Sch mag, ich kann die Shre nicht werden!“ 

Doch ſie Hütete fich wohl, ihn laut werden zu lafjen. Sie dachte an das 
Geſpött der Welt. Da hatte ſie num den halben Erdball umkreiſt und wollte, an 
Drt und Stelle angelangt, entjeßt wieder ausreigen. Undenkbar! Totlachen würden 
fie fi) ja — die Leute! Sie dachte mehr noch an ihn und feine mutmaßliche Wut. 
Weſſen ſie ſich von diefer Wut verjah, das machte fie fih nicht Har. Ste hatte 
für dag Thun und Lafjen eines Menjchen, jo einzig in feiner furchterregenden Art, 
wie er für fie war, überhaupt feinen Maßſtab. Nur jopiel wußte fie, daß ſie den 
Mund halten mühe um jeden Preis. 

Während fie ſich jo im Geiste aus ihm einen greulichen Popanz zurechtmachte, 
waren die Gefühle, die fie ihm einflößte, von Bewunderung auch himmelweit entfernt. 
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In erſter Linie begriff er gar nicht, wie ſein Vater fie habe jehön finden können; 
von Schönheit merkte er ihr gar nicht an. Und das ift nicht fo jehr zu verwundern, 
denn auch tadellofe Züge bedürfen de3 natürlichen Ausdruds, um zu entzüden. 
Ruth war nicht Ruth im gegenwärtigen Moment. Die jonnige Heiterkeit, die ihre 
Augen ſonſt ausftrahlten, war wie ausgelöfcht, ſie blidten ftarr. Das blafje Antlitz 
mit den feit aufeinander gepreßten Lippen hatte etwas Steinernes, wirkte wie eine 
Maske. 

Die Maske ſtieß ihn ab. Er dachte: „Sich die langen Jahre hindurch Tag 
für Tag dieſem verbiſſenen Geſicht gegenüber ſehen zu ſollen, das iſt eine böſe 
Ausſicht. Es iſt nebenbei auch durchaus nicht allein Angſt vor mir, was ſie fühlt. 
Der Hochmut ſitzt ihr in dem ſteifen Nacken, und wenn ſie einmal meinem Blick 
begegnet, ſo zuckt's um die eingekniffenen Lippen wie von Widerwillen. Und mit 
ſolchen Gefühlen hüben und drüben will man ſich heiraten?“ 

Er überlegte minutenlang und kam zu dem Schluß: 

„Es iſt der offenbarſte Unſinn — gibt eine Ehe wie zwiſchen Katze und Hund. 
Aber was machen? Ich kann nicht zurück, bin durch alles, das ſie ſchon für mich 
gethan hat, gleichſam an Händen und Füßen gebunden. Ste — das wäre etwas 
andres. Wenn fie ein entjchtedenes: ‚Sch mag dich nicht, gib mich frei,‘ jprechen 
wollte, ich thäte ıhr dankbar den Willen.“ 

Dem Impulſe folgend, beugte er ich plößlich. zu ihr hinüber. 

„Ich vergaß zu erwähnen,“ jagte er, „die Trauung it auf 10 Uhr heute 
früh angeſetzt. Sie haben nichtS dagegen?“ 

Der eindringliche Ton, in dem er ſprach, der Blid, mit dem er auf ihrem 
Herzensgrunde leſen zu wollen fchien, entjeßten fie über die Maßen. 

„Nein,“ preßte jie hervor. 

„Sch meine nur," fuhr er die Brauen leicht zujammenziehend, und jedes 
Wort mit Nachdrud belegend fort, „für den Fall, das Ihnen jo große Eile nicht 
erwünjcht wäre, ließen jich wohl noch) Maßregeln treffen, die Ceremonie — hinaus— 
zuſchieben.“ 

„Großer Gott!“ dachte ſie. „Wie wütend er ausſieht! Er hat mir ſicher 
ſchon etwas angemerkt.“ 

„Nein,“ wiederholte ſie haſtig, „nein, das thut nicht nötig. Mir iſt alles 
recht, was Sie angeordnet haben.“ 

Sein Blick blieb noch ſekundenlang an ihr haften, doch ſie, die ihre Lider 
geſenkt hatte, ſah die Mahnung nicht, die darin lag. Sie empfand nur die Qual 
des Angeſtarrtwerdens und kam ſich vor wie ein armer Vogel im Bann einer 
Rieſenſchlange. 

„Es ſcheint, ſie hat ihre Gründe, trotz alledem bei der Abmachung zu bleiben,“ 
ſagte er ſich. „Nun, ſoviel iſt gewiß, der größte Narr auf Java heißt Friedrich 
Bardewiek.“ Damit beugte er dem Schickſal ſein ernſtes Haupt. 

Als bald darauf das Boot anlegte, ſprang er ans Land und wandte ſich 
dann, um ihr behilflich zu ſein. Am liebſten wäre fie allein fertig geworden, doch. 
die Hand, die er ihr bot, war nicht zu überjehen. Sie griff alſo zitternd zu und 
ſtand auf feitem Boden. Einen Moment fpäter waren auch die Burnands zur Stelle, 
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und May Fam, der Neijegefährtin Arm zu nehmen. Zum erſtenmal feit der 
Bekanntſchaft war Ruth des Anhängſels froh. | 

„Doc ein Menſch,“ dachte fie, „doch eine Schranke zwischen ihm und mir!“ 

Das Gepäck der Ankömmlinge ward nur nominell unterfucht, man konnte nach 
wenigen Minuten ſchon in den in der Nähe harrenden Wagen Harıy Burnands 
jteigen, und das war gut fo, denn die Zeit drängte. Bis nach Weltevreden, wohin 
man wollte, war e3 noch meit. 

„Ihr frühftüct doch mit ung im Hotel, und ich darf hernach auf euch als 
Trauzeugen rechnen?“ hatte Fritz den Freund gefragt und darauf eine zuftimmende 
Antwort erhalten. So rollte man denn nun im allerfchärfiten Tempo der Altftadt zır. 

Das eigentliche Batavia zählt falt ſchon dreihundert Jahre. Einft war eg 
von Mauern umringt und gegen feindliche Angriffe durch Forts beſchirmt, im Innern 
aber mit nach holländischen Mufter errichteten, fchlecht ventilierten Häufern bebaut, 
und noch dazu die Kreuz und die Quer von Kanälen und Miasmen brütenden 
Gräben durchzogen. So fam denn die Stadt, die unter dem Gluthimmel des 
Aquators, und nebenbei noch in fumpfiger Niederung: liegt, ſehr bald und auf 
ſehr natürliche Weife in den ſchlimmen Auf eines Grabes der Europäer. Sebt 
verdient ſie dieſen Schon längjt nicht mehr. Die Forts find entfernt, die Mauern 
niedergerifien, die Gräben zum größten Teil zugejchüttet, und wer nur vernünftig 
dem Klima gemäß Iebt, kann in Batavia jo alt werden, wie an irgend einem andern 
Drt der Erde. | 

Nachts Freilich, wenn die jonngedörrte Erde die am Tage eingejogenen heißen 
Dünjte wieder ausſtößt, thut der Nichteingeborene wohl daran, die Altitadt zu meiden. 
Er meidet fie auch. Von den Europäern bat — einzelne verfommene Erijtenzen 
etwa ausgenommen — feiner jein eigentliche®g Heim dort. Die Saufleute umd 
Beamten wohnen fait ausnahmslos in den meilenwert um dag Weichbild der Stadt 
fich herumerftreefenden Vorftädten: Molenvliet, Noordwyk, Ryswyk, Weltevreden u. ſ. w. 

Batavia ſelbſt enthält fait alle zum öffentlichen und privaten Gejchäftzbetrieb 
gehörigen Gebäude: Das Nathaus, den Juſtizpalaſt, das Hauptiteneramt, das 
meteorologijch-magnetische Objervatorium, die verjchiedenen Negierungsmagazine, dann, 
bejonder3 am großen Kanal (kali besar) entlang, die Comptoire der erſten Bank— 
geichäfte und Handelsfirmen, verjchiedene große Tokos, die Bureaus der Advofaten, 
Notare u. ſ. w. Shren Ständigen Aufenthaltsort haben bier nur die chinefiichen 
Händler und Handwerker, und da diefe in den Augen der ftolzen Europäer nicht 
zählen, jo heißt e8 wohl, die Stadt jtehe zur Nachtzeit leer. Nun, jedenfalls liegt 
jte ziemlich fill und tot zwischen 5 Uhr abends und 8 Uhr morgend. Dann aber 
— mie jeßt, al3 unſre Freunde hindurchfuhren — entwidelt ſich das regſte Leben 
in den Straßen, und der anfommende Fremdling meint nicht Augen genug zu haben, 
um die Fülle des Intereflanten zu ſchauen, das ſich ihm bietet. 

Von allen Richtungen her. kommen die leichten DogcartS angerollt, die in 
Batavia die Stelle der Droſchken vertreten, und die eleganten Equipagen, welche die 
großen Handelsherren nach ihren Comptoirs führen. Vornehm zurücgelehnt figt er 
da, der geldgewaltige Mynheer, ganz in jchneeiges Weiß gekleidet, die Blechbüchje 
mit den Geichäftspapieren neben jich, und wenn er von einem der Eingeborenen auf 
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jeinem Wege einen demutspollen Gruß empfängt, jo ermwidert er diefen weder durch 
Blick noch Gebärde. Es gejchieht dies fchon aus Prinzip. Das Volt muß um 
jeden Preis in knechtiſcher Unterwürfigkeit erhalten bleiben, allzu höfliche Behandlung 
fünnte leicht verurfachen, daß es eines jchlimmen Tages zum Bemwußtjein jeines 
Wertes erwachte, und dann dürfte es den 21 Millionen Savanen nicht ſchwer werden, 
ihre vierzigtaufend Beherricher über Bord zu werfen. 


Die weiten Lagerthüren öffnen jich, immer bunter flutet e3 durch die Straßen | 


von Menfchen aller Farben in den verjchtedeniten Trachten, den wunderlichſten 
Uniformen. Hier iſt der ſchlanke, überaus mwohlgebaute Javane von hellbraumner 
Hautfarbe, ſpärlichem Bartwuchs und an den mongolischen Typus erinnernden, im 
Grunde jedoch angenehmer wirkenden Zügen. Er trägt — aber dies ijt hier in ver 
Stadt leider nur noch ein Ausnahmefall — die landesübliche, mweitärmelige Kattun- 
jacke, den unteren Teil des Körpers mit dem Sarong, einem Stüd bunten Zeugs 
ummunden, das wie ein Frauenrock getragen und um die Hüften herum von einem 
Gürtel feitgehalten wird, in dem der Kriß, der unvermeidliche Dolch, ſteckt. Das 
lange, grobe ſchwarze Haar hat er ji) auf dem Kopf in einen Knoten gebunden 
und mit einem eigentümlich gefalteten Kattuntuch bededt. Dort erjcheint er als 
Dandy in halb javantjcher, halb europäischer Kleidung, und drüben als Beamter, 
noch ſtärker von der Kultur beleckt, in Jacket und Hofe, nur al3 Zeichen jener 
Abkunft das Tuch noch über dem Haarſchopf und den ganz kurzen Sarong um 
die Hüften. 

Der langzöpfige, buntkoſtümierte Landmann, der unter jeinem Turiojen Hut— 
dedel und großen Papierſchirm gravitätifch dahergeichritten kommt, iſt natürlich ein 
Chineſe. An ihm vorüber ftreift ein brauner Kult, nur mit dem Lendentuch umgürtet. 
Seine Lajt trägt er vorn umd hinten von einem langen Bambusſtock herunterhängend, 
den er über die Schulter gelegt hat. Wenn der Kuli nadt war, jo find die Männer 
und Frauen, die dort recht? in dem Kanal baden, bi3 unter die Schultern hinauf 
mit dem Sarong ummidelt. Nie, jelbjt da, wo er ſich ganz allein wähnt, fieht man 
einen erwachjenen Javanen unbekleivet im Bade. 

Als ein äußerſt bedauernswertes Objekt bei der Gluthige präfentiert jich der 
inländiiche Suftizdiener in der warmen, blauen Tuchjacke, mit den breiten roten 
Generalitreifen an den Hoſen. Ebenſo mitleiderregend, aber nebenbet auch mieder 
erheiternd, wirft der Anblick des eigentlichen PBolizeidieners, der vom Kopf bis zu 
den Füßen in fanariengelbem Tuch ſteckt, fein Haupt vor dem Sonnenbrand mit 
einem riejigen Strohhut ſchützt und, als Zeichen feiner Streitfähigfeit (mit der es 
nicht weit her it), am Schwarzen Bandelier einen altertümlichen, krummen Grenadier- 
jäbel trägt. Ya, ja, die Uniformen! igentlich, follte man jagen, müßten fie fich, 
was den Stoff betrifft, ein bißchen nach dem Klima des Landes richten, in dem fie 
getragen werden follen; aber die Holländer thun es ſelbſt auf Java nicht unter Tuch. 
Auch dem Militär haben fie, wie an dem Kleinen Trupp, der dahermarſchiert kommt, 
zu erjehen, die kleidſame Nationaltracht nicht gelaffen. Der Soldat muß zur größeren 
Ehre der Kleinen Königin Wilhelmina fchwigen in einer Schwarzen Tuchhoje und in 
einer mit gelben Schnüren verzierten blauen Hufarenuniform. Oben aus dem blauen 
Helmhut aber, der dieje vervollftändigt, reckt ein Meſſinglöwe feinen Kopf fo 
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berwundert heraus, als ob er ausrufen wollte: „Iſt's möglich? Hier auf Java, wo 
die Natur den Menjchen auf den allerdünniten Kattun hinweiſt?“ 


Zu jehen war aljo genug. May Burnand mwechjelte auch in einem fort mit 


ihren drei ftereotypen Nedensarten: „Nein, wie ſüß! — Ach, wie nett! — Aber das 


ift Doch gar zu drollig!" Dabei jchlug fie dann entweder findlich die Hände zuſammen, 
oder wiegte lächelnd das thörichte Köpfchen hin und her, verfehlte jedoch fein einziges 
Mal, durch einen boldjeligen Blick unter den langen jeidenen Wimpern hervor, auch 
Fritz Bardewieks Aufmerkſamkeit auf den Gegenjtand ihres Entzücdens zu lenken. 
Ihm aber war es faum zu verargen, daß ihm das rege Intereſſe an allen Dingen, 
welches fein hübjches Gegenüber zeigte, weit beijer gefiel, als die fühle Teilnahm- 
(ofigfeit jeiner Braut, die weder rechts noch links blickte, nur dann und wann ich 
berbeiließ, mit Harıy Burnand ein paar nicht3jagende Nedensarten auszutauschen. 

Wie ſchwer der armen Ruth ſelbſt dies gelegentliche Phraſengedrechſel wurde, 
davon ahnte feine Seele nichts. Sie hatte fich gejagt: „Es geht nicht länger fo. 
Jeder, der mir in den Weg fommt, lieſt mir noch meine Gefühle vom Gelicht. Ich 
muß jprechen um jeden Preis.“ Und fie Sprach, freilich immer nur, wenn angeredet, 
aber fie ſprach doch mit einer Stimme, die ihrem eignen Ohr fo fremd klang, daß 
fie ein paarmal ganz ervichroden nah May hinſah. Allein die merkte nichts, 
fie war wieder einmal mit Flirten bejchäftigt, und fie flirtete — eine Kühnheit, für 
die NAuth jeder Begriff fehlte — mit Friedrich Bardewief. In ihren Augen, jo 
ichten es, war aljo der Schredliche nur ein Mann zu Faptivieren, wie andre 
Männer aud). 

Es war eben erſt 9 Uhr vorüber — die flinfen Pferdchen hatten eine Bravour- 
leitung Hinter ſih — als man in Weltevreden anlangte. Die Vorſtadt gleicht 
einem großen, jchönen Park, von breiten Straßen und Kanälen durchichnitten. Wie 
Paläſte blinken durch das üppige Grün ihrer VBorgärten die meiten, jäulengetragenen 
Wohnhäuſer der reichen Kaufherren. 

Bor dem Hötel des Indes am Molenvliet-Kanal hielt der Wagen. In einem 
der luftigen, von Spiegelglas und Marmor ſchimmernden Säle ftand das Frübjtüd 
bereit3 jerviert. Man ließ ich jofort an der Tafel nieder. 

Mer freilich nicht® aß, war Nuth. Immer wieder jtreifte ſie ſcheuen Blicks 
den Mann an ihrer Seite. „So mie jet," dachte jte, „wird er nun Tag für Tag 
da ſitzen mein ganzes Leben hindurch,“ und es überriejelte ſie eiſig. 

Gleichwohl, jedes offene Nebellieren gegen ihr Schickſal lag ihr auch jet noch) 
fern; wenn fie einen Wunfch hatte, jo war es vielmehr der, die Firchliche Ceremonie 
möchte erjt glücklich überjtanden ſein. Es war ja nicht undenkbar, daß ihr in dem 
kritiſchen Moment die ungeheure Abneigung, die fie gegen ihren Verlobten fühlte, 
ein „Nein“ ftatt eines „Ja“ über die Lippen zwang. Vor diefer Möglichkeit und 
dem Skandal, den fie verurjachen würde, zitterte fie im Moment noch weit mehr, 
wie vor der verhaßten Lebensgemeinfchaft, die ihrer harrte. Als daher Fritz, ſeine 
Uhr konſultierend, meinte, die Zeit fange ſchon ein wenig an, zu drängen, da erhob 
fie ſich ohne jegliches Zögern, ja jogar mit einer gewiſſen Eilfertigfeit, um fich in 
einem für ſie reſervierten Gemach bräutlich zu Eleiden. Daß May ſich im Hinaus- 


240 C. Schroeder, Sonnenblume. 


gehen an ihren Arm hängte, war ihr auch diesmal vecht, ſie fürchtete nichts fo ſehr, 


als mit ihren Gedanken allein zu fein. 

So! Hier war das Zimmer. Das weiße Seidenkleid, das der Onkel ihr 
geichentt, der koſtbare Spikenjchleter, den vor ihr ſchon ihre Mutter getragen, dort 
lagen ſie in dem Koffer. Wenn fie fich die heitere Genugthuung vergegenmärtigte, 
mit der fie jene Herrlichkeiten eingepadt —! 

Doch fie wollte fich nichts Derartiges vergegenwärtigen, wollte überhaupt nicht 
denten! Es that ja auch nicht nötig. May war ja da, ihre Ohren mit Geichwäs 
zu füllen. 

Was fie eben ſchwatzte? — Daß fie Herrn Bardewief jehr „nett” finde. — 
Nett, ihn, den Schredlichen, es war kaum glaublich! | 

Daß er fie nah Sukawangi eingeladen habe. — Bortrefflih! Jede Dritte 
Berjon, auch die langmeiligite, war dort willtommen. 

Daß fie nie ein jchöneres Brautkleid gejehen. — So hatte fie (Ruth) in 
Bremen auch gejprochen. In jubelndem Entzücden war fie dem guten Onfel um 
den Hals gefallen. Set war e3 ihr, als Hülle fie ſich in ein SLeichentuch, jo 
geipenftilch weiß jchten ihr der foitbare Stoff. Und was ihr eigen Antlik betraf, 
ob fie wohl bleicher jein würde, wenn Ste dereinjt auf ihrem Totenbette lag? 

Schaudernd fragte fie ſich's, während ſie mit zitternden Händen den Myrten— 
franz in ihrem Haar zurechtbog und den Schleier befeitigte. 

„Wie jehe ich aus?" wandte fie fi, als fie fertig war, an May, die ihr 
mit im Schoß gefalteten Händen aus der Tiefe eines Schaufeljtuhls lächelnd 
zugeſchaut hatte. 

„Einfach ſüß,“ lautete die Antwort. „Bloß ein bißchen blaß. Site jollten 
ih die Wangen tüchtig reiben.“ 

Ruth folgte, wieder vor den Spiegel hintretend, dieſem Nat, aber ihr Bemühen 
war ziemlich fruchtlos. Das heftig Elopfende Herz forderte das ihm entzogene Blut 
alsbald zurüd. 

„Es nützt nichts," murmelte fie, die Hände ſinken laſſend. Dann mit einem 
Achſelzucken: „Und was Liegt Schließlich daran?“ 

„Hm! Das it auch wahr," nidte May. „Bräute find gewöhnlich blaß; e 
macht jih im Grunde auch viel intereffanter.“ 


BY. 
ara le 


„Wollen Sie mir den Gefallen thun und Herren Bardewiet jagen, daß id 


bereit bin?" bat Ruth. 

May erhob fich liebenswürdig und ſchob ſich in ihrer trägen Weiſe zur Thür 
hinaus. Als ſie nach einigen Minuten zurückkehrte, meldete ſie, daß der Wagen 
warte und die Herren auch. 

Angftlich drückten fich auf dem Korridor die malayifchen Diener an der lichten 
Erſcheinung der Braut vorüber. Das Schönheitsideal einer jeden Raſſe it ein 


andres, und daß die gelben Söhne des Landes beim Anblie der Kilienweißen Haut 


und des Goldhaars der hochgewachjenen Fremden mehr Schen als Bewunderung 
empfanden, iſt ihnen nicht übelzunehmen. 

Ganz anders berührt fühlten fih die im Hotel anmejenden Europäer, : bon 
denen hier und da einer durch einen Thürfpalt lugte, und Harry Burnand, der neben 
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dem Freunde in der Hausthür jtand, jtieß ein jo überrajchtes „Donnerwetter!“ 
hervor, daß jener ihn verwundert fragend anjah, worauf er ſich beeilte, feinem Ausruf 
die geflüjterte Erklärung beizufügen: 

| „Schön iſt fie, das muß ihr der Neid laſſen.“ 

„Sonderbar,“ refleftierte Zriß, der gar nicht? Schönes, nur etwas abſtoßend 
Hochmütiges auf Sich zugejegelt kommen ſah, „ſonſt hat er doch immer jo ziemlich 
meinen Geſchmack gehabt.“ | 

Dann ging er, jeiner Braut den Arm zu Een: um Ste an den Wagen zu 
- führen, der wenige Sekunden jpäter mit feinen vier Inſaſſen den Weg nach der 
nahen Wilhelmskirche einjchlug. 


Zweites Kapitel. 


Set war alles vorüber. 

Bon den Ermahnungen, die der Gerftliche in holländischer Sprache an fie 
gerichtet, hatte Ruth nichts verjtanden, aber auch nichts zu verjtehen verjucht. Ihr 
Hauptaugenmerf war nur darauf gerichtet geweſen, an geeigneter Stelle das übliche 
„Ja“ und nicht das „Nein“ zu jagen, zu dem es fie gewaltjam drängen wollte, 

Das war ihr nun gelungen. Einen Skandal hatte e3 nicht gegeben, jondern 
eine Trauung, wie fie jein mußte — anjtändig, korrekt. 

Mit einem tiefen Aufatmen wandte fie fih vom Altar weg. Da, auf einmal, 
legte e3 Sich ihr dunkel vor die Augen, ein mwunderliche® Schwanken fam ihr, aber 
er (ihr Mann jet — Gott! Ihr Mann!) — Ste fühlte es mehr, als fie es ſah — 
hatte rajch ihren Arm durch den feinen gezogen, da jtand fie wieder feit. Etwas 
wie Mitleid mochte ihn anmwandeln, denn er legte, gleichjam beruhigend, feine warme 
Hand auf ihre eisfalte, doch das ertrug Sie nicht. Jäh entzogen fich ihre Finger 
der Berührung. 

So völlig erichöpft lehnte fie bei der Nüdfahrt in ihrer Wagenede, daß e3 
jelbit May auffiel. 

„Das kommt davon,“ jagte fie mweije, „mein man gar nicht gejchlafen hat 
und dann auch noch das Frühſtück verſchmäht.“ 

Ruth murmelte etwas Unverjtändliches. Als ihr Gatte fie, im Hotel ange- 
langt, geradeswegs in den Speiſeſaal führte, erklärte ſie mit fait leidenjchaftlicher 
Heftigfeit: 

„Ich kann nicht eſſen!“ 

„Im Moment nicht, ich begreife das,“ entgegnete er ruhig, füllte ein —— 
mit Wein und hielt es ihr hin. 

Sie hätte nun auch dieſes gern zurückgewieſen, aber ſie wagte es nicht eecht. 
Es lag ſo etwas in ſeiner Miene, gebieteriſch konnte man es nicht gerade nennen, 
ernſt zuverſichtlich war es vielmehr, die Miene eines Arztes, der ſich bewußt iſt, der 


Patientin die geeignete Medizin zu reichen, und der feinen Augenblick bezweifelt, 


daß jene vernünftig fein und fie einnehmen werde. 
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So nahm fie denn und empfand fofort die heilfame Wirkung des Getränfes. 
Das fatale Zujammenschlagen ihrer Zähne ließ nach, und als ſie nun allein ver 
Thür zufchritt, Konnte fie mit Sicherheit wieder einen Fuß vor den andern jeßen. 

„Am 11 Uhr 32 Minuten fährt unjer Zug,“ ſagte er nod). 

Sie niete nur ftumm mit dem Kopfe, während fie das Zimmer verließ. 

Eine Viertelftunde Später erſchien fie wieder in ihren Reiſekleid, und man 
beitieg nochmal® mit den Burnands den Wagen, um fi), am Bahnhof angelangt, 
bon ihnen zu trennen. 

„Meine Liebe, füße Ruth, was Soll ich anfangen ohne Ste?" jammerte May 
am Halſe der jungen Frau. 

Das Hang fo rührend, e8 machte den Herren offenbar Eindrud. Soviel wußte 
übrigen? auch Ruth, daß wenn der Schmerz ihrer Netjegefährtin nicht bejonders 
tief gehe, er doch immerhin echt jet. Sie hätte fich daher unter andern Umftänden 
für die Zärtlichkeit wohl etwas danfbarer gezeigt, als e3 ihr unter den gegenwärtigen 
möglich war. Kaum daß fie es in ihrer ftatuenhaften Starrheit zu einem fühlen 
letzten Händedruck brachte, ein herzliches Abſchiedswort fand fie nicht. Harry Burnand 
mußte wieder an den Gletſcher denken. Fritz Bardewiek hatte fich ſtirnrunzelnd 
abgewandt. 

Kun war der Zug in Bewegung. Ste hatten das Coupe für fi, ſaßen 
einander gegenüber — freilich durch die ganze Breite des Waggons getrennt. Soviel 
Luft zwischen ihm und ihr zu laffen, war ihr Bedürfnis gewejen, und er fühlte 
durchaus feine Berfuchung, ihr auch nur um einen Zollbreit näher zu rüden. Links 
aus jeinem Fenſter blidend, dachte er nach über die menschliche Narrheit im allgemeinen 
und die jeine im bejonderen. 

Wäre er mit etwa mehr Frauenkenntnis ausgerüjtet geweſen, jo hätte er 
wahrjcheinlich manches in ihrem Benehmen, das er jebt grollend bodenlojem Hochmut 
zujchrieb, auf Koften jungfräulicher Sprödigfeit gejeßt. Aber woher ſollte ihm ſolche 
Kenntnis fommen? Nur ganz felten war ihm in den lebten fünfzehn Jahren einmal 


eine Europäerin begegnet, und an den braunen Töchtern des Landes Charakteritudien 


zu machen, hatte er verjchmäht. Daß er dies verichmäht, hatte dann freilich auch 
wieder ſein Gute. So hoch wie es für ihn in feiner erſten Jugend geitanden, 
ganz jo hoch wie jeine Mutter heißt das, jtand noch heute jein Frauenideal für ihn. 

Er hatte jte jehr geliebt, feine Mutter, nicht mehr vielleicht als feinen Vater, 


aber anders. Der Bater war ein feltener Gaſt gewejen, einmal im Jahr, in zwei _ 


der gar in drei Jahren war er gefommen, um das Kleine Bremerhavener Heim auf 
ein paar Tage, ein paar Wochen in einen Drt jubelnder Luft zu verwandeln. Dann 
hatte jich alles um ihn gedreht, dann war jedes Wort, das von jeinen Lippen 
gefallen, ein Drafel gewejen, dem man mit Staunen und Bewunderung gelaufcht hatte. 

Allen das Feſt war jchnell verraufcht, das Alltagsleben hatte wieder begonnen, 
und das hatte dem Knaben die Mutter verjchönt, die ftille, die janfte, die Kluge 
Mutter. Zwar eigentliche Schulbildung hatte fie, das Kind aus dem Volke, nicht 
bejefjen, dafür aber einen jeltenen Drang zu lernen. Nach gethaner Hausarbeit, 
jtatt zu emem Klatſch zur Nachbarin zu laufen, hatte fie fich zu ihrem  Sungen 
gejeßt, um mit ihm an den ziemlich harten Nüfjen zu fnaden, die ihm jeine Lektionen 
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geweſen. Dann hernach am Feierabend, an dem langen Winterfeierabend, hatte ſie 
mit ihm gejpielt, oder Briefmarken geflebt, oder geleſen im „Robinſon“, im „Leder- 
ſtrumpf“, im „Beter Simple" und „Jakob Ehrlich”, und wenn mitten im Lejen 
einmal der Sturm lauter als gewöhnlich an dem Fenſterladen gerüttelt, dann hatte 
fie wohl bang aufgehorcht und gejeufzt: „Ach Friß! wenn’3 dem Bater nur gut 
geht heute nacht!“ und er wohl getröjtet: „Mutter, er iſt jet ſchon weit, unſre 
Winde können ihm nichts mehr anhaben. Weißt du noch, wie er damals lachte und 
jagte: ‚Kinder, wenn ihr vor Angjt zittert und den lieben Herrgott bittet, er möge 
nich doch vor dem böjen Sturm -bewahren, dann fiße ich vielleicht mitten in der 
gräßlichiten Winditille und gäbe was um ’ne ordentliche Brife.‘“ 

Sa, dieje Feierabende in dem trauten Stübchen, das die Lampe fanft erhellte, 
das vom heißen Dfen her die Bratäpfel angenehm durchdufteten — der Mann dort 
in der Wagenecke fand nichts jo Gemütliches in ferner ganzen Erinnerung. Dieje 
gemütlichen, glüdlichen, jo lange nun ſchon entbehrten Winterfeierabende waren im 
Grunde auch an diejer ganzen verpfuschten Heirat ſchuld. Sie, mehr mie alles 
andre, hatten ihm an einem verhängrisvollen Tage im Frühling diefes Jahres den 
Gedanken nahegelegt: „Warum jollteit du es nicht noch einmal jo gut haben können? 
Warum jollte es auf der Welt nicht eine Frau geben, die willig für dich fein würde, 
was deine Weutter für dich war?" 

Dieſem unfeligen Gedanken hatte er thörichterweise Worte geliehen; die Worte 
waren über das Meer geflogen und hatten ihm zu der Gattin dort verholfen, der 
hochmütigen Frau Gemahlin, die ihn Feiner Höflichkeit wert hielt, der bei der bloßen 
Berührung jeiner Plebejerhand die vornehme Haut Schon ſchauderte. 

Es war eigentlich zum Lachen — er jagte fih das — allein er lachte nicht, 
Jondern jaß und würgte feinen Grimm im fich hinein, während ſie, die Entfernung, Die 
fie jelber zwischen ihn und ſie gelegt, mit den Blicken meſſend dachte: „Was nützt's? 
Was würde e3 noch nüßen, wenn ich bis an das Ende der Erde von ihm flüchtete? 
Wo ich mich auch aufhielte, die Trennung wäre bloß jcheinbar. Das Band, das vor 
dem Altar heute morgen gejchmiedet wurde, hält fejter wie eijerne Stetten. Es nietet 
und nagelt zwei Gejchöpfe jo feſt aneinander, daß fie zu einem werden. Sch bin fein 
jelbjtändiger Menſch mehr, ich bin nur noch die Hälfte eines Menſchen — die andre 
Hälfte fit dort.” 

Wenn bis zu der Trauung die Angjt in ihr die Hauptjtimme gehabt hatte, 
jetzt kam mehr und mehr der Haß zu Wort. Wie der in ihrem Herzen wütete und 
fich gebärdete, das verriet fich ihrem Gegenüber hin und wieder durch einen feind— 
jeligen Blick, den er auffing, und auch durch die Schroffheit, mit der fie jein auf 
diefer und jener Station ernenertes Anerbieten von Speife und Trank ablehnte. Daß 
dieier wilde Haß dafür forgte, daß fie von der Schönheit der Außenmelt nicht jah, 
ift jelbftverftändlich. Schade war es, denn um fie herum mechjelten in einem fort die 

wundervollen Landjchaftsbilder. 
Einmal öffnete ſich aus den dichten Boskets, den Fruchthainen und Sirihan— 
pflanzungen heraus, die in nächfter Nähe von Batavia die Häufer der Reichen und 
die Bambushütten der Armen verbergen, zu beiden Seiten das Land. Am blauen 


Horizont tauchte die zackige Linie der vulkaniſchen Berge auf, während ſich über die 
16* 
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Ebene bin, ſoweit das Auge reichte, die Sawahs dehnten, auf denen das Haupt— 
nahrungsmittel der Eingeborenen, der Reis, gedeiht. Jeder Fußbreit Raum war 
hier benußt, Feld drängte fich an Feld. in jedes war von Waſſer umriejelt und 
von einem jehmalen Damm umgeben. Um dag fojtbare Naß zu gewinnen, hatte man 
lich auf Meilenweite jeden Duell, jedes Büchlein, jeden Strom dienjtbar gemacht, 
der, fruchtbares Erdreich niederjchwemmend, vom Gebirge fam. Cine andre Düngung 
erhalten die Sawahs nie, jahrhundertelang liefern fie in ununterbrochener Reihen— 
folge ihre Exnten. ! | 

Allgemach ward das Land welliger, näher rüdten die hohen SKegelberge im 
Hintergrumde. Bei Buitenzorg, dem holländischen Sansſouci, der Reſidenz des 
Generalgouverneurs von Niederländiich- Indien, bot ich ein herrlicher Blick auf das 
vom Tidani in vielen Windungen ducchftrömte Thal, und jenseits des Wafjers, Links 
auf den Vulkan Pangerango, rechts auf den mächtigen Gunong Salak, der bis zum 
Gipfel hinauf mit dichtem Wald bevedt ift. 

Dann ging es in die Schönen Preanger Landichaften hinein. Immer neue 
Derge tauchten auf, der herrlich bewaldete Megamendong, der Bangerango und der 
gar zu fleißige Vulkan Gedeh. Am Fuße aber der Höhen, inmitten ihrer Neizfelder, 
von Fruchtbäumen umgeben, von Balmen überragt, lagen die Defjas oder. Kampongs 
(Dörfer) der Eingeborenen mit ihren an Körbe erinnernden, aus Bambus zierlic) 
und reinlich geflochtenen Hütten. Ein paarmal, bejonders bei Pavonkuda und bei 
Gandaſoli, ward das Landichaftsgemälde überwältigend ſchön — aber wie jchon 
gejagt, wer nicht? Jah, war unſre Ruth. 

Die Sonne war noch nicht untergegangen, al3 der Zug in Tjandjur anlangte. 
Bis nach Bandong jegte er, da mit dem Dunkelwerden jeglicher Bahnverkehr auf Java 
ſtockt, ſeine Fahrt nicht mehr fort. Die Reife erlitt jedoch hierdurch nicht die geringjte 
Unterbrechung, denn Friedrich Bardewieks eigner Wagen erwartete die Herrichaften: 
an der Bahn. Es war die ein hochrädriger Dogcart, jtatt mit winzigen javanijchen 
Vferdchen, mit einem Baar prächtiger auftraliicher Rappen beipannt, die den zwei bis 
drei Wegitunden über jchwieriges Terrain, die es noch zurüdzulegen galt, wohl 
gewachjen jchienen. 

Sie hatten Eile davonzukommen, man merkte es, denn fie jcharrten, jtampften 
und erhielten das Gefährt in heftig fchaufelnder Bewegung, jo daß es von Ruth eigent- 
[ih eine Thorheit war, die hilfreiche Hand zurüdzuweien, die jich ihr bot. Doch es 
ging gut, fie gelangte glüdlich auf ihren erhabenen Sit. Der inländiiche Kutjcher, 
der den Wagen hergeführt, hatte fich hinten aufgeſchwungen, der Herr jelber nahm 
die Zügel, und fort ging's durch das Liebliche Städtchen. 

Aus dem Grün der Palmen und Fruchtbäume lugten die ſäulengetragenen 
Steinhänfer der Europäer hervor, hinter der üppigen Vegetation fait verjtedt lagen 
die aus weißem und jchwarzgefärbtem Bambus in zierlichen Muftern geflochtenen 
Hänschen der Eingeborenen. Gleihmäßig hohe, glattgehaltene Heden aus lebendem 
Bambus oder blühenden Sträuchern faßten die Gärten und Gehöfte ein. Am fchönften 
wirkte in diejer Verwendung eine Hibiscusart, die ihre herrlichen, großen Blüten- 
felche leuchtend rot vom tiefgrünen Hintergrund ihres Blattwerks hob. Auch chineſiſche 
Warongs tauchten auf, niedere, budenartige Kaufläden, ein jeder mit einer Kleinen 
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Beranda davor, die ganze Neihe aber mit einem einzigen jchmalen Ziegeldach gededt. 
Hinter dem Alon-alon (offenen Platz) ftieg dev Dalem (Palaſt) des javanischen 
Negenten empor, zur Seite ragte die Moschee. 

Und Menſchen brachten Leben in das Bild, fein lautes Leben zwar, aber doch 
ein interefjantes. Lajtträger, mit in Matten eingepadten Waren jchmwerbeladen, zogen 
borbei. Quer über die Straße jcehritt ein Prieſter in arabijcher Tracht, den weißen 
Turban auf dem Haupt, Sandalen an den Füßen, und über der Schulter ein buntes 
Tuch mit daran gefnüpftem Roſenkranz. Schlante Sundanejen (Weit-Javanen) kamen 
gegangen — die Männer in der grellfarbigen, vorn offenen Jade, an den Beinen 
furze, enge Kattunhofen, um die Hüften den jchmalen Sarong, an der Seite herab- 
hängend den Kriß (ein Mefjer oder Schwert mit damascierter Klinge in hölzerner, 
meist bunt verzierter Scheide) und auf dem Kopfe das geblümte Tuch, oder auch wohl 
den Tudong, einen ladierten oder vergoldeten Hutdedel — die Frauen, den langen 
Sarong um die Taille gewunden und durch einen Gürtel gehalten, die Bruft unver- 
hüllt, oder auch mit einem unter den Armen durchgejchlungenen und vorn zufammen- 
gefnüpften Tuch verdedt, deſſen Enden jchärpenartig herabhingen. Ihr Kleines, 
nadtes Kind trug die eine rittlingS auf der linken Hüfte, eine andre in ein Stückchen 
Zeug gewidelt, aus dem nur das Köpfchen und die Keinen Glieder herausjahen, als 
Bündelchen auf dem Rücken. 

Was hier im Binnenlande weit ftärfer in die Augen ſprang als in Batavia, 
war die knechtiſche Scheu des Eingeborenen vor dem Europäer. Wo ſich nur der 
Wagen zeigte, da entblößten die Männer ſchon von weitem die Köpfe, drückten ſich 
demutsvoll geſenkten Hauptes vorüber, oder kauerten abgewandten Antlitzes am 
Straßenrand nieder. Die Frauen ſuchten flüchtend ein Nebengäßchen oder ihre 
Hausthür zu gewinnen, die Kinder krochen unter Angſtgeſchrei auf allen Vieren in 
die Hecken hinein, ja, ſelbſt das Baby auf der Mutter Rüden zog ſein Köpfchen 
außer Sicht. 

Sp ſtark Ruth mit ihren eignen Gedanken bejchäftigt war, dieje allgemeine 


Panik fing doch nad) und nad an, ihr aufzufallen. 


„Was haben nur die Leute?“ fragte fie fih. Dann, nachdem fie verwundert 


Umſchau gehalten und nirgends eine Gefahr entdeckt hatte, vor der jene hätten zittern 


können, kam ihr plößlich die Überzeugung, daß e3 ihr Wagen fei, der all die Auf- 
regung verurſache, und nun flog ihr entjeßter Blick nach ihrem Begleiter hin. 

„Sie fennen und fürchten ihn alle,” jagte fie ich mit Beſtimmtheit. „Großer 
Gott! Was für ein Menſch muß er fein, daß Mann, Weib und Kind vor ihm die 
Flucht ergreifen!" Und jäh reckte ſich in ihr wieder die eigne Angjt empor, diejelbe 
finnverwirrende Angjt, die heute morgen mit ihr im Boot gejeffen, die jie bis an 
den Altar gehebt hatte mit den drohenden Worten: „Folgſt du ihm nicht, jo bijt 
du verloren!“ 

Jetzt vedete fie auf einmal anders. „Folgſt du ihm,“ ziichelte fte, „wer weiß, 
wohin er dich Schleppt, und was er dir anthut! Bon der Einöde, in der er lebt, 
ichrieb er, von der Einöde zwilchen den Bergen. Die Berge jind jtumme Zeugen, 
fie plaudern dein Schickſal nicht aus, und die armen, braunen, feigen Meenjchen, die 
nicht einmal das Auge zu ihm aufzufchlagen wagen, fie thun den Mund nicht gegen 
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ihn auf. Mißhandeln Tann er dich, töten gar! Zu den Ohren der Obrigkeit wird's 
nie gelangen, daß eine weiße Frau weniger iſt im Lande, und wenn deine Ver— 
wandten ſich nach deinem Verbleib erfundigen — nun, um Worte wird er fchon nicht 
verlegen ſein!“ 


So, bis ins Ungeheuerliche hinein hatte ſich ihre entjegte Phantaſie bereits ) 


verjtiegen, bevor noch Tjandjur Hinter ihnen lag, Nun kam die Einjamfeit der 
Landjtraße. Keine Menjchenmwohnungen mehr, wohin man jah. Rechts und Tints 
wildbewachjene SKalfberge, hin un wieder von jchauterlich tiefen Schluchten durch— 
Ichnitten. 

Hitternd wie Ejpenlaub jaß fie da, in fich zufammengejchmiegt, nur dann und 
wann mit jchenem Seitenblik den Entjeglichen neben ihr ftreifend. Als aber, um 
das Maß voll zu machen,. ſich plötzlich die Nacht herabſenkte, da ertrug ſie es 
nicht länger. 

„Ich — will nicht weiter!“ ſtieß ſie hervor. 

Allein den heiſeren Klang ihrer Stimme übertönte das Geräuſch, das die Räder 


machten. Erſt als ſie ihren Ausruf wiederholte, wandte ihr Friedrich Bardewiek 


das Geſicht zu. 

„Sie wünſchen?“ forſchte er. 

„Ich — will zurück!“ ſtammelte ſie. 

Er zog die Augenbrauen hoch. „Wohin, wenn ich fragen darf?“ 

„Nach Haus — nach Deutſchland — zu meinen Verwandten! Ich — habe 
mir's überlegt, ich kann nicht weiter mit Ihnen — ich kann nicht!“ 

Die Dämmerung war faſt ſchon Dunkelheit geworden, aber deutlich ſah ſie noch 
die Geringſchätzung, die ſich in ſeinen Zügen malte. 

„Ich bedauere,“ entgegnete er kühl. „Dieſe Uberlegung kommt zu ſpät.“ 

Sein Ton, ſein Geſichtsausdruck brachten ſie außer ſich. 

„sch will aber nicht mit!" ſchrie ſie und fiel ihm im die Bügel. 

Der Ruck, den dies den ohnehin veizbaren Pferden verurjachte, hatte zur Folge, 
daß das eine einen erjchrodenen Seitenſprung that, worauf beide in ein rajendes 
Tempo verfielen. Es dauerte wohl fünf Minuten, bi3 die eiferne Hand des Herrn 
fie wieder zu einer vernünftigeren Gangart gezwungen hatte. 

Dann erſt kehrte Fri Bardewiek feiner Begleiterin, die während der tollen 
Fahrt angftvoll die Sitzlehne umklammert gehalten, jein Antliß wieder zu. 

„Sagen Sie einmal,” erkundigte er ſich, „wofür halten Ste mich eigentlich?“ 

„Sch?“ Itotterte fie, eingejchüchtert durch den hörbaren Groll in jeiner Stimme. 

„sa. Etwa für einen Menjchen, der fich alles gefallen läßt, für einen gut 
mütigen Narren, der für jede Ihrer Launen zu haben wäre?" 

Gutmütig — er? 

„O großer Gott! Nein," murmelte fie ſchaudernd. 

„Es ſcheint mir doch jo. Site haben heute morgen in der Kirche allerlei gelobt, 
das zu halten Shnen jetzt hinterher feinen Spaß macht. ‚Thut nichts,‘ beruhigen 
Sie ſich, ‚laffen wir’3 eben Komödie geweſen fein.‘ Aber ich bin Fein Komödiant, 
londern ein Mann, der e3 ernjt nimmt mit feierlichen Gelübden. Nach Haus ver- 
langten Sie? Gut. Ihr Haus ijt mein Haus, und dahin find wir auf Dem Wege.“ 
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Das leife Vibrieren de3 Zorns in feiner Stimme hatte fich gelegt, während er 
iprach, die legten Worte klangen fühl und ruhig. Allein diefe kühle Ruhe war nur 
das Aushängeſchild einer felſenfeſten Entjchlofjenheit. Ruth empfand das, und ala 
ſie, die Freiheitgewohnte, ſich jo gleichſam auf allen Seiten von ehernen Schranken 
umbegt jah, die ihr Die Lebensluft zu rauben drohten, da ftand fie plößlich wie 
emporgejchnellt. „Lieber zerjchmettert auf der Landſtraße,“ Dachte fie, „als in feiner 
Gewalt!" Doch bevor fie noch den Fuß zum Sprung heben fonnte, fühlte fte fich 
zurücgerifjen und wie von einer eijernen Klammer auf ihrem Site feitgehalten. Die 
Klammer, die fich über ihre Bruft gelegt hatte, war jein Arm. 

„Wollen Sie ſich den Hals brechen?" fragte er. 

Sie antwortete nicht, jtemmte ſich nur, die Zähne aufeinanderbeißend, mit aller 
Gewalt gegen die verhaßte Feſſel. 

„Slauben Ste mir,” fuhr er eindringlich redend fort, „Ste find hier im Wagen 
am beiten aufgehoben, denn jelbjt, wenn Ste auf die Füße fallen jollten, Sie fänden 
den Weg nach Tjandjur jchwerlich zurüd. Zudem wird die Gegend von milden 
Tieren unficher gemacht, e3 hat fich Fürzlich jogar wieder einmal ein Tiger bliden 
laſſen.“ 

„Kein Eiger it mir jo gräßlich wie Sie!" feuchte fie heraus. 

Ohne von dieſer Bemerkung die geringjte Notiz zu nehmen, erfundigte er fich: 
„Werden Sie jest ſitzen bleiben ?“ 

„Rein,“ knirſchte fie, ihn mit Blicken ohnmächtiger Wut anfunkelnd. 

„But, dann gebe ich dem Kutjcher Befehl, Ste zu halten. Niemand kann zween 
Herren dienen, und ich für meine Perſon habe genug mit den Pferden zu thun.“ 

Die Erinnerung an den Kutſcher wirkte ernüchternd. Sie war ſich während 
ihre8 aufgeregten. Thuns de3 jtummen Zeugen auf dem Rückſitz gar nicht bewußt 
gewejen. Er fühlte, wie jie zuſammenſchrak, jah auch die ſcheue Kopfbewegung, die 
fie in der Richtung des Diener3 machte. 

„Sie dürfen jich beruhigen,“ verficherte er, „Deutjch verjteht er feine Silbe. Noch) 
it er demnach uneingeweiht. Freilich, wenn ich ihm jeßt auftrage —“ 

‚Nehmen Sie Ihren Arm fort!" befahl fie in unterdrücdtem Ton. 

„Sie veriprechen alſo, ſitzen zu bleiben?“ 

„sa, ja! Sch veripreche alles, nur befreien Sie mich von Ihrer Berührung! 
Sie iſt mir. verhaßt, wie Sie jelber mir verhakt find! Sa, verhaßt,“ wiederholte ſie, 
die Stimme hebend. (Der Mann dahinten verjtand ja fein Deutjch, und Luft machen 
mußte ſie ſich, fie erjtickte jonjt an all dem hineingewürgten Groll.) „Gleich heute 
morgen, al3 ich Sie zuerſt jah, da jagte ich mir: Sch haſſe ihn, und werde ihn 
ewig hafjen, denn alles — u it mir zuwider an Bit, die plumpe Bauerngeitalt, 
der abjcheuliche rote Bart — 

Sie ftockte, denn fie kam ich doch recht kühn vor auf einmal, und die Leute 
mit Grobheiten zu überjchütten, war auch eigentlich ihre Art nicht. Freilich, jo wie 
diefer Mann hatte noch feiner fie gereizt und beleidigt, und — bah! wenn er fie 
jest erwürgte in feiner Wut, was lag jchließlich daran? Der Sprung aus dem 
Wagen hätte fie auch getötet. 

Diefem deiperaten Gedanken zum Troß blinzelte fie doch ſcheu genug nad) 
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ihrem Begleiter hin, deſſen „plumpe Bauerngeftalt” fich nunmehr in jeder Linie: 
deutlich erfennbar vom Nachthimmel bob, am dem joeben der Mond emporklomm. 
Er ſchwieg jo lange — jann ohne Zweifel auf Rache. Ein Hittern befiel jte. 

Allein Frig Bardewief war nicht der Mann leicht verleglicher Eitelkeit, er bejaß 
überhaupt nur wenig von dem Artikel. Wenn er jchwieg, jo war es einzig, um ihr 
Beit zu geben, die begonnene PBerjonalbeichreibung zu Ende zu führen. 

Als nicht? mehr folgen zu wollen jchten, jagte er in jehr ernitem Ton: „Wenn 
dies der erjte Eindrud war, den Sie von mir empfingen, warum kehrten Ste mir 
dann nicht jofort den Rüden?“ 

„sa,“ stieß fie durch die zujammengebifjenen Zähne, „ich hätte es thun follen!“ 

„Unbedingt,“ nidte er, „es war Ihre Pflicht. Der erjte Eindrud pflegt ent- 
icheidend zu jein. Wo der erſte Eindrud Hab tft, da wird aller Wahrjcheinlichkeit 
nach auch der lebte Haß jein. Eine auf Haß begründete Che aber bedeutet für zwei 
Menichen die Hölle auf Erden. Sie thaten fich jelber und mir bitter unrecht, ala 
Sie mich heirateten.“ 

Sie öffnete die Augen weit vor maßloſem Erſtaunen. Was fiel ihm ein? Auf 
fie, die jo arg Gejchädigte, wollte er die Schuld an dem ganzen Unglück abmwälzen? 
Pfui! Welch ein feiges, unmännliches Beginnen! 

Sie richtete fi Hoch auf. Entrüftung in jedem Zuge, mit einer Stimme, au 
der deutlich die Berachtung hervorflang, that fie die Frage: „Und Ste, mein Herr? 
Sie find wohl ganz unjchuldig an der Sache — hätten wohl bei einigem guten 
Willen dieje fatale Heirat nicht hindern können?“ 

„Kein,“ antwortete er gelaſſen, „ich nicht.“ 

„Nun, natürlich nicht,“ höhnte fie, „wie jollten Sie auch? Sch war ja jold 
eine Meijterin in der Berftellung, gab mich ja jo heuchlerijch liebenswürdig Shnen 
gegenüber, plauderte, feherzte und machte es Ihnen ganz unmöglich, mir von meinen 
Gefühlen etwas anzumerken!“ 

„Was konnte e3 mir nüßen,“ entgegnete er, „daß ich Ihnen Ihren Abſcheu vom 
Geſicht las? Reden durfte ich ja nicht.“ 

„Ha! Und warum nicht?" 

„Sch meine doch, das läge auf der Hand. Ich war Ihnen für alles, was Sie 
Ihon für mich gethan, jo tief zu Dank verpflichtet, daß es mir wahrlich übel an- 
gejtanden hätte, auch nur mit dem leiſeſten Wort auf die Zwekckdienlichkeit einer 
Löſung unſrer Verlobung hinzudeuten. Ich that für mein eigenes Gefühl ſchon faſt 
zu viel, als ich e8 Ihnen nahe legte, die Trauung noch hinauszuſchieben.“ 

Sie jaß betroffen, bejtürzt. Cr Sprach die Wahrheit. Einen derartigen Vor— 
Ihlag hatte er ihr gemacht — im Boot — freilich) mit einer jo drohenden Miene, 
daß ihr nicht einmal der Gedanfe gekommen war, e3 fünne ihm ernjt damit fein. 

„Und das war wirklich ehrlich gemeint?” preßte fie immer noch ungläubig 
hervor. 

„Ehrlich?“ wiederholte er im Ton des Befremdens. 

„Das heißt — ich will ſagen,“ verbeſſerte ſie ſich etwas verwirrt, „Sie hätten 
nichts gegen eine Verzögerung der Trauung gehabt, ja — Ihnen wäre es wohl gar 
— lieb geweſen, wenn ſie gar nicht ſtattgefunden hätte?“ 
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„Nur zu lieb! Sch will nicht jo weit gehen, zu behaupten, daß mir Ihr eriter 
Anblick Haß einflößte, aber injtinktive Abneigung jedenfalls.“ 

Das heiße Blut jchoß ihr in die Stirn. „D großer Gott!“ ftammelte fie, 
„das — das hätte ich ahnen follen!“ 

„Es iſt unter allen Umftänden am beſten,“ erwiderte er, „wenn man gegen fich 
und andre wahr bleibt.“ 

Sie bog den Kopf in den Naden und warf ihm einen zornflammenden Blick 
zu. Doch als fie nach Worten fuchte, ihn feine Impertinenz zu verweilen, fand fie 
feine. Denn schließlich — was hatte fie geantwortet auf feinen Vorſchlag heute 
morgen? „Mir ijt alles recht, was Sie angeordnet haben,“ und in Wahrheit war 
ihr nichts recht, jondern alles Dual geweſen. Gräßlich, als Lügnerin dazujtehen 
por einem, der die Anfangsgründe der Höflichkeit noch nicht einmal kannte, der einer 
Dame kurzweg ins Geficht jagte, daß ihr erſter Anblid ihm injtinftive Abneigung 
eingeflößt habe! 

Gräßlich? — Ach nein, gleichgültig war’3, wie fie vor ihm daltand, ganz und 
gar gleichgültig, was er von ihr dachte. 

Gräßlich war nur, daß fie mit diefem Menſchen eben Sollte, ihm eigen fein 
mit Leib und Seele. 

Gott! Und heute morgen noch hatte fie die Freiheit in ihrer Gewalt gehabt! 
Ein Wort zur rechten Zeit, und fie war jeßt noch Ruth Hillern? und blieb Ruth 
Hillerns, bis von irgend einer andern Seite dag Glüd, dad wahre Glüd Fam. 

Jetzt halfen ihr feine Worte mehr. 

Keine? — Db fie, was fie mit Schroffheit nicht erlangt hatte, vielleicht mit 
freundlichen Vorſtellungen erreichte ? 

Da er Ste ja doch nun einmal nicht leiden fonnte, was hatte er denn eigentlich 
davon, wenn er fie hielt? | 

Demütigend genug war’3 zwar, gegen ſolch einen Menschen liebenswürdig zu 
thun, aber — es hing doch am Ende foviel davon ab. 

Bemüht, ihrer Stimme einen weichen Klang zu geben, begann ſie unter Herz- 
Eopfen wieder: 

„Herr Bardewiet, Sie jagten e3 jelber vorhin, eine auf Haß gegründete Che 
bedeute für zwei Menjchen die Hölle auf Erden.“ 

Er nidte nur zuftimmend. 

„Sit 3 denn — nun durchaus notwendig, daß wir beide, Sie und ich, in Diele 
Hölle hinein müſſen?“ 

„Sie vergefjen, daß mir bereit$ darin find.“ 

„Sa, aber der Rückweg iſt uns doch noch nicht abgeschnitten. Wie oft kommt's 
nicht vor, daß ſich zwei gleich nach der Trauung für immer trennen.“ 

„Sn der That, kommt das vor? Kurioſe Braris, am Altar etwas zu ver- 
iprechen, dag man fchon an der Kirchenthür nicht mehr zu halten gedentt. Was 


4 mich betrifft, jo habe ich mir gelobt und bin auch noch immer feſt gewillt, an Ihnen 


nad) Kräften meine Pflicht zu thun. Am richtigjten wäre es daher wohl, wenn Sie 
in Bezug auf mich denjelben Vorſatz Fakten.“ 
„Und wenn ich dies nicht thäte?“ erfundigte fie jich aufgebracht. 
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„Dann wäre e3 voraussichtlich zu ihrem eignen Schaden," entgegnete ex gelafjen. 


Ihr Bemühen war vergebens, fie ſah e8 em. Es mar auch kaum zu ver- 
wundern. Bornierte Leute feiner Art — daß fich bei ihm der Körper ftarf auf 
Koſten des Geiftes entwicelt habe, „hatte ihr gleich fein erſter Anblid gejagt — 
hielten mit unglaublicher Yähigfeit an ihren Entſchlüſſen feſt. Mit Bernunftgründen 
war ihnen nicht beizufommen. Und mit Bitten? 3 fehlte gerade noch, daß fie 
bor ihm um Gnade winjelte! Lieber fterben — ja, fterben! Im irgend einer Form 
wiirde ihr der Tod jchon erreichbar jein — wenn es zum äußerjten fam. Das war 
noch ein Troft. 

Sih an diefem Troft aufrichtend, jo gut es ging, ſaß ſie da, während die 
Pferde, die eine lange, mühjelige Kletterpartie hinter fich hatten, die ebene Straße 
auf der Höhe, die fie nunmehr gewonnen, in bejchleunigtem Tempo nahmen. Fait 
noch jchneller und unter jchleifendem Getöfe ging es dann nach einer Weile am jen- 
jeitigen fteilen Bergabhang wieder hinunter. Es war für den, der fie genießen konnte, 
eine wilde, wundervolle Fahrt, jeßt an ragenden Baumriejen vorüber, die vecht3 und 
(inf3 wie finjtere Mauern jtanden, jebt durch Lichtungen, die den Blick auf Liebliche 
Thäler Freigaben, mit jtillen, vom Mond verjilberten jchlummernden Deſſas. 

Länger als eine Stunde hatte unjer Baar ſchweigſam und gedanfenverloren 
dageſeſſen, als plötzlich Fritz Bardewiek mit dem Peitſchenſtiel auf einen Lichtjchein 
in der Ferne deutend jagte: 

„Dort drüben liegt Sukawangi. — Eins möchte ich vor der Ankunft noch 
bemerken. Wir brauchen Zeit, uns aneinander zu gewöhnen — Sie an mich und ich 
an Sie. Sch laſſe Ihnen aljo vorderhand noch Shre Freiheit, das beißt, Sie werden 
jelbitverjtändlich unter meinem Dach wohnen und ſich den Negeln meines Hauſes 
fügen, im übrigen — Site verjtehen mich!“ 

3a, jte verjtand, und ein Alp ſank ihr von der Seele. 

„Auf wie lange?" murmelte fie gejentten Blickes. 

„Auf — Sagen wir, vier Wochen.“ 

Sie that einen tiefen Atemzug. In vier Wochen wollte ſie ſchon Mittel und 
Wege finden, fich ihrem Sklavenjoch zu entziehen. 





Drittes Kapitel. 


gehn Minuten fpäter hielt der Wagen vor einem am Bergabhang ziemlich breit 
bingelagerten Gebäude mit weiter, jäulengetragener, offener Vorhalle. 
Ohne recht und links zu bliden, nur die Steifheit und die Schwere ihrer 


Glieder unangenehm empfindend, durchichritt Ruth, ihrem Gatten folgend, diefe Bor- 


halle, in der Landessprache Pendoppo genannt, und gelangte durch eine Thür. im 
Hintergrumde, die er ihr öffnete, in einen Luftigen, ſpärlich möblierten Raum. Dieſes 
und die anftoßenden Zimmer ſeien zu ihrer Benußgung bejtimmt, erklärte er, worauf 
er ſich zurüczog. 


Sefundenlang jtand fie noch aufhorchend. Sp wie aber feine Schritte draußen 
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verhallt waren, ließ ſie ſich auf den nächſten Stuhl finken, legte beide Arme auf die 
Marmorplatte de3 daneben jtehenden Tiſches und das Geficht in die gefalteten Hände. 

Als bei dem legten Wort, das er, der verhaßte Herr über ihr Schiefal, im 
Wagen an fie gerichtet, die fieberhafte Aufregung, in der fie fich während der ganzen 
nächtlichen Fahrt befunden, von ihr gewichen war, hatte das Bewußtſein totaler 
phyſiſcher Erjchöpfung fie überfommen. Nur mit Mühe und Not war fie aus dem 
Dogcart auf den Boden, jchwerfällig einen Fuß vor den andern fchiebend, durch die 
Eingangshalle bis hierher gelangt, und nun begehrte fie vorderhand auf der Welt 
weiter nichts, als liegen zu bleiben wie jte lag, ohne Bewegung, ohne Gedanken. 

Doch das ward ihr nicht gar zu lange vergönnt. Wie von fern herfommend 
ſchlug eine Stimme an ihr Ohr, und als fie ſich verwirrt emporrichtete, gewahrte fie 
an der Thür einen fchlanfen Savanen, in einer engärmeligen weißen Jade mit roten 
Aufſchlägen, den braungelb gemufterten Sarong um die Hüften und ein gleichfarbiges 
Tuch turbanartig auf dem Kopf. Das Auge hielt er demutspoll gejenft, während er 
zu ihr ſprach. Was er jagte, verjtand fie natürlich nicht, doch ihr fiel ein, daß ihr 
Gatte beim Ausfteigen aus dem Dogcart erwähnt hatte, in einer Viertelftunde werde 
das Eſſen ſerviert jet. 

Ihr erjter Impuls war, dem Dann durch Kopfichütteln zu verjtehen zu geben, 
daß ſie nicht zu jpeijen gedenfe; noch rechtzeitig jedoch erinnerte fie ſich, daß fie, der 
Drdre des Höchitgebietenden auf Sukawangi gemäß, fich der Hausordnung zu fügen 
habe. Hielt fie ſich an diefe Borjchrift nicht gebunden, jo nahm er es mit feinem 
Verſprechen, ihr noch eine Zeitlang die Freiheit zu laſſen, möglicherweie auch nicht 
genau. Diejer Gedanke jagte fie von ihrem Stuhl in die Höhe. Haftig warf fie 
den Hut beijeite, jtreifte die Handſchuhe ab und ließ ſich dann von dem Diener 
durch die Pendoppo in ein zweites Gemach führen, das hinter diejer lag. 

Es war ebenfo luftig, wie dasjenige, welches fie verlaffen hatte, zeigte diejelben 
fahlen, weißgetünchten Wände, diejelben einfachen Deöbel — Tiſche mit Marmor- 
platten, Stühle aus Notang- oder Korbgefleht. Der längliche Mitteltiich war gededt. 

Der Hausherr, der jte erwartend gejtanden, nahm an dem einen, fie an dem 
andern Ende der Tafel Platz. Kein Wort ward geſprochen, kaum em Geräuſch 
hörbar, denn die barfüßigen Diener hujchten fait lautlos hin und her, bis Ruth zum 
zweitenmale ihren Teller unberührt von ſich jchob, da jagte Fri Bardewiek im 
ernjtem Zone: 

„Sch würde mich bemühen, etwas zu genießen an Ihrer Stelle. Bon Luft 
allein kann der Menſch nicht leben.“ 

„Sc habe mich bemüht,“ entgegnete ſie jchroff, „aber ich bringe feinen Biſſen 
hinunter.“ 

Er wandte ſich an den Diener hinter feinem Stuhl mit einem Wort in ma- 
layiſcher Sprache und einer Handbewegung in ihrer Richtung. 

„Ras nun?“ dachte fie, argwöhniſch von einem zum andern blidend. „Sch ſoll 
wohl gar zum Eſſen gezwungen werben wie ein Baby?“ 

Doch fo ſchlimm war's nicht gemeint, nur ein Glas Wein jollte ihr EIER, 
werden. Als fie auch hiergegen protejtieren wollte, bemerkte Fritz: 

„E3 wäre wohl ratfamer, Sie tränfen. Sie werden Ihre Kräfte noch nötig 
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haben." Und als fie ihn fragend anjah: „Ihrer wartet nämlich noch eine Gedulds— 
probe. Eine Hochzeit“ — bier zucdte e3 jpöttiih um feine Mundwinkel — „pflegt 
al3 ein Freudenfeſt zu gelten, und weil ich annahm, daß meine Leute die meinige in 
diefem Lichte jehen und von der Freude ihren Teil wünschen würden, beftellte ich noch 
vor meiner Abreife auf heute abend 9'/e Uhr den Wajang, das bet den Javanen jo 
beliebte Mearionettentheater hierher. Sch merfe num freilich, daß Ste ruhebedürftig 
find, und ich jelber hätte wahrhaftig auch nichts dagegen, mich für die Nacht zurüd- 
zuziehen. — Doch, was hilft’3? Ein Weilchen werden wir uns die Voritellung wohl 
gefallen laſſen müfjen.“ | 

Höflicher konnte nicht? fein. Ein umparteiiicher Zuhörer bätte aus dem 
Stimmenflang des Sprecher ohne Mühe deſſen Bedauern — einen un— 
angenehmen Zwang ausüben zu müſſen. 

Ruth war nicht unparteiiſch. Ste dachte in ihrem zornigen Sinn: „Der 
Eleinliche Deipot! Er freut fich der Gelegenheit, mich noch weiter quälen zu fünnen.“ 

Und weil der Wein denn gejchlucdt werden mußte ſchließlich wollte fie auch 
nicht riskieren, vor der verjammelten Dienerjchaft ohnmächtig hinzuſinken — ſo 
ichlucdte fie ihn. Dann, als Fritz aufjtand, erhob auch fie ſich. Die Kniee zitterten 
ihr fo, ſie hielt Sich nur mit Mühe aufrecht. 

Er jah dies wohl, allein er bot ihr nicht den Arm. Ste hatte den Tag über 
bei jeder Gelegenheit derartige Kleine Dienftleiftungen von jeiner Seite in brüsker 
Weiſe zurückgewieſen. Jetzt ließ er ſich's endlich gejagt fein. 

In die Pendoppo gelangt, ftodte momentan ihr Fuß. Sie blidte auf ein 
Meer von Menfchen. Kopf an Kopf gedrängt, am Boden fauernd, füllten fie die 
Borhalle, bededten fie die Treppenftufen, verloren fie fich bis in die Dunkelheit des 

Gartens hinein. Und er hatte nur von feinen Leuten gejprochen ! 
: Fritz las ihr die ftaunende Frage vom Geficht. 

„Jawohl,“ nicte-er, „das hat ſich hübjch angefammelt aus allen Deſſas rings— 
umber. Sem Wunder übrigend. Der arme Savane hat nur dieje eine Paſſion. 
Mag er abends noch jo müde von der Arbeit heimkehren, wenn er hört, daß irgendwo 
der Wajang gejpielt wird, da läuft er hin.“ 

In der Mitte der Pendoppo ftand aufrecht ein etwa vier Meter im Quadrat 
mefjender, mit durchjichtigem, weißem Stoff bejpannter Rahmen. Dahinter am Boden 
hocdte neben dem Kitchen, das die Götter, Fürjten und gewöhnlichen Sterblichen 
barg, die er den Zuſchauern vorzuführen gedachte, der Dalang (Schaufpielmeifter). 
Hinter ihm wieder, ihr Licht auf den transparenten Schtem werfend, hing eine Lampe. 
gu jeiner Linken hielt fih der Gamelang, das javaniſche Drcheiter, bejtehend aus 
einer Art Violine, einer liegenden Harfe, einem Bambusglodenjpiel (Anklong), einer 
Flöte, einem Havterartigen, mit einem Klöppel zu jpielenden Inſtrument, verjchiedenen 
Bambuspofaunen, Gongs, Tamburins u. j. w. 

So jehnfüchtig die Menge harıte, fein Laut der Ungeduld ward hörbar, fein 
Scharren, Stampfen, Aufen, wie man es wohl in den Volkstheatern civiliſierter 
Länder vernimmt. Betel fauend hatte man dagefeflen, ſich im Flüfterton unter- 
haltend. Beim Erjcheinen der Herrichaften ſchwieg jelbit dieſes leiſe Gemurmel, und 
Totenftille trat ein. | 
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„Sie brauchen ihn nur zu jehen," dachte Auth, „und gleich Fährt ihnen der 
Schreden in die Glieder.“ 

Daß fie jelbjt, die fremde Frau, mit ihrem Blondhaar und der fchimmernden 
Weiße ihrer Haut, den Leuten weit mehr wie ihr Gatte, den man ja längit kannte, 
ein Gegenjtand der Scheu war, ahnte fie nicht. 

Auf die Ehrenpläge, zwei ziemlich dicht vor den transparenten Schirm 
gerüdte Stühle, ließ man fich nieder. Alsbald begann der Gamelang eine Art 

Duvertüre zu jpielen. 

| Eine wunderbare, dem europäiſchen Ohr jchwerverjtändliche Mufit war. e3. 
Sie hatte nicht Teommelfellerichütterndes, Ohrzerreißendes, wie die Muſik andrer 
aftatijcher Völker, ſie wirkte jogar auf Momente fast erfreulich mit ihren fchleppenden, 
Schwermut atmenden Tönen. Es ging einem auch mitunter die Ahnung einer Melodie 
auf, aber wenn man dieje erfaßt zu haben glaubte, dann war fie plößlich verflogen, 
ausgelöjcht in der Erinnerung durch jäh dazwiſchen fahrende, nicht dazu ftimmende 
Paſſagen. 

Es gehörte für den Uneingeweihten ſehr viel guter Wille dazu, dieſer fremd— 
artigen Muſik auch nur einigen Reiz abzugewinnen. Ruth, die dieſen guten Willen 
nicht mitbrachte, urteilte empört bei ſich: „Eine Zumutung ſondergleichen, jo etwas 
anhören zu ſollen.“ 

Als die Töne ſchwiegen, ſchlug der Dalang ein paarmal mit einem Stückchen 
Holz auf die neben ihm ſtehende Kiſte, zum Zeichen, daß jetzt er um geneigtes Gehör 
bitte. Hierauf begann er, halb ſingend, halb ſprechend, ſeinen Vortrag. 

Mit behaglicher Breite gab er vorerſt den Inhalt des Stückes an, das er zu 
tragieren gedachte, dann ward das Land, in dem es ſpielte, einer eingehenden Schil— 
derung gewürdigt, endlich eine jede der vorzuführenden Perſonen mit einer kurzen 
Biographie bedacht. Darauf erſt ging, figürlich zu reden, der Vorhang in die Höhe. 
Zwei am unteren Rande des Schirmes in horizontaler Lage befeſtigte Piſangſtauden 
ſtellten die weltbedeutenden Bretter dar. Auf dieſe traten, oder beſſer, in dieſe wurden 
von rechts und von links her geſteckt diejenigen Schauſpieler, denen der Dalang 
gerade ſeine Stimme lieh, und zwar ſo geſteckt, daß in der oberen Staude allemal 
die Götter und Fürſten, in der unteren aber die ganz gewöhnlichen Menſchenkinder 
zu ſtehen kamen. 

Die Figuren, von denen freilich die Beſchauer nur den Schattenriß ſahen, 
waren aus Büffelleder, kunſtvoll bemalt, vergoldet, und ſteckten zum Teil in äußerſt 
prächtigen, altjavaniſchen Koſtümen. Sie zeigten, im Gegenſatz zu unſerm Kaſperl 
und ſeinen ungebärdigen Kumpanen, die allerbeſten Manieren. Von einem Hüpfen, 
Springen und tollem Herumwirtſchaften war nicht die Rede. Ernſt und würdevoll 
am ſelben Fleck verharrend, nur hin und wieder zur Bekräftigung des Geſagten die 
eine oder die andre Hand bewegend, gaben ſie ihre Weisheit von ſich. Von Zeit 
zu Zeit fiel in die Handlung die Muſik ein, immer füllte ſie die Pauſen aus. 

Die javaniſchen Zuhörer empfingen einen Hochgenuß, man ſah es ihren glän— 
zenden Augen an, aber auch der Hausherr, der, blaue Wolken vor ſich hinblaſend, 
daſaß, ſchien mit Intereſſe der Handlung des Stückes zu folgen. 

Dies zeige klar und deutlich, auf welcher Bildungsſtufe er ſelber ſtehe, meinte 
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Ruth verächtlich bei fih. Was die Barbaren entzüce, befriedige auch ihn. Daß er 
nebenbei nicht die geringste Lebensart befike, davon liefere der Umſtand den Beweis, 
daß er fi, ohne ihre Erlaubnis eingeholt zu haben, eine Cigarre angezündet 
babe u. }. m. | 

Sa, ihre Zorn gegen ihn, ihr Haß und ihre Geringihäßung waren noch in 
ftetigem Wachjen begriffen. Dazu Fam die körperliche Erjchöpfung, die jie empfand, 
und die Dual der Langeweile, die ihr die Vorſtellung verurjachte. Unter andern 
Umftänden hätte fie, wiewohl fie von dem, das die ernithaften Automaten vedeten, 
fein Wort verjtand, doch an dem vielen Fremdartigen um te herum interefjante 
und beluftigende Unterhaltung die Fülle gefunden. Jetzt ſchien ihr dag Puppenſpiel 
abgejchmadt, die Muſik ohrzerreigend, das Auditorium abjtoßend. 

„Gibt es auch unterscheidende Merkmale zwischen diefen Menſchen?“ fragte fie 
fich förmlich empört. „Ich ſehe überall nur diejelben breiten, braunen Geſichter 
mit dem gewaltigen Mund, den pechjchwarzen Zähnen, der kurzen Naje mit den 
weiten Najenflügeln." 

Schaudernd wandte fie fich ab von der Häßlichfeit der Eingeborenen, und da 
ſie neben fich auch nichts Schönes jah, und vor fich nur die Schatten der deklamierenden 
Puppen, jo jaß ſie, auf die frampfhaft gefalteten Hände in ihrem Schoß ftarrend, bis 
Ärger, Haß, Ungeduld und Ermiüdung einen folchen Grad erreicht hatten, daß ihr 
die Thränen in die Augen traten. 

Da plöglich jagte Fritz Bardewiek: „Wenn Sie wünfchen follten, ich jet 
zurüdzuziehen, jo jehe ich feinen Grund mehr dagegen.“ 

Ihre Thränen zurüdzwingend, erhob ſie ſich wortlos. 

„Für heute hat er mich genug gepeinigt, wie es ſcheint,“ dachte ſie, während 
ſie einer Dienerin folgend, die er herbeigewinkt hatte, die Pendoppo verließ. 

Der kleinen Führerin, die übrigens ein hübſches junges Ding war mit glän— 
zenden dunkeln Augen und weißen Melattiblüten im zierlich emporgewundenen, nacht— 
ſchwarzen Haar, ſchien es nicht recht geheuer in der Geſellſchaft der neuen Herrin. 
Sie blinzelte ſcheu an der hochgewachſenen, gebieteriſchen Erſcheinung empor, und Die 
Hand, mit der fie von einem Tiſch im Vorzimmer eine Lampe nahm, um der Ge- 
Itrengen durch den anftogenden Salon in das daneben liegende Schlafgemach zu 
feuchten, zitterte merkbar. An Ort und Stelle angelangt, jtand fie, fich ängſtlich in 
den Thürrahmen jchmiegend, bis eine entlafjende Handbewegung von Ruth ſie blit- 
ſchnell wieder hinausſcheuchte. 

Sobald ſie ſich allein ſah, ließ unſre Freundin den forſchenden Blick durch das 
Zimmer gleiten. Die Einrichtung war einfach — primitiv einfach fand ſie. Die 
ſchmuckloſe eiſerne Bettſtelle im Hintergrunde umſpannten doppelte Tüllgardinen. An 
den weißgeſtrichenen, kahlen Wänden entlang ſtand nur das allernotwendigſte Gerät 
aus einem hellpolierten Holz. Überfluß war an gar nichts außer an Thüren. Mit 
einer unbehaglichen Regung zählte ſie deren fünf. Da waren zunächſt dem Bett 
gegenüber zwei mit Jalouſien verſchloſſene, dann befand ſich an der Längswand rechts 
diejenige, die mit dem Salon in Verbindung ſtand, an der Längswand links aber 
zeigten ſich zwei. 

Unter bänglichem Herzklopfen nahm Ruth die Lampe in die Hand und begab 
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ih auf Entdeckungsreiſen. Die Fenſterthüren führten, wie ſich's herausstellte, ın 
‚ eine Veranda, eine jede wies ein Schloß auf, aber in feinem der Schlöffer ftecte 
ein Schlüffel. Die erjte Thür an der Längswand links öffnete ſich in ein Bade— 
zimmer, die zweite in ein Schlafgemadh. Die erjte war mit einem Niegel verjehen, 
der don innen vorgeſchoben werden konnte, die zweite zeigte keinerlei Verſchluß. 

Kun jtand die Lampe wieder auf dem Tiſch, und Ruth ſaß auf einem Stuhl 
daneben, mit verſtörten Blicken auf die lebte der Thüren ftarrend, die fie nur geöffnet 
hatte, um ſie entjeßt wieder zuzufchlagen. 

„Es iſt ja wahrlich Schlimmer, als jollte ich im Freien kampieren,“ murmelte 
te. „Ich gehe aber nicht zu Bett — nein, ich bleibe die ganze Nacht hier figen.“ 

Damit lehnte ſie fich in ihren Stuhl zurüd und jchloß die Augen. 

Großer Gott! Wie müde fie war, wie unmenjchlich müde. Sie hielt den Kopf 
faum auf den Schultern, jo bleifchwer war er ihr. Dazu dieſes jchmerzhafte Zucken 
und Herren in den Gliedern! Sie wollten fich ausſtrecken — ausſtrecken um jeden 
Preis. Und das ging nun nicht. Das Bett ftand ja freilich da und jah fo ein- 
ladend aus wie nur möglich, aber — dies war ja fein Schlafzimmer, die war eine 
Paſſage. 

Ob ſie ſich eine Stütze unter die Füße ſchob — ob das etwas nützt? 

Taumelnd erhob ſie ſich wieder, ſchlaftrunken rückte ſie ſich einen zweiten Rohr— 
ſtuhl neben den erſten und verſuchte num, ſich's auf beiden bequem zu machen. Es— 
gelang wieder Erwarten. Mit einem „dem Himmel ſei Dank!“ ſchloß ſie nochmals 
die Lider. | 
Alleın die Behaglichkeit hielt nicht vor. Das Lager ward mehr und mehr zur 
Pritſche. Die einzelnen Knoten im Rohrgeflecht, die anfangs kaum fühlbar gewejen, 
ihienen anzujchwellen und zu harten Budeln zu werden, die ſich ihr jchmerzhaft in 
da3 Fleiſch preßten. Immer und immer toieder ſah te ſich gezwungen, ihre Stellung 
zu verändern. Dazu fam, daß von dem Lampenjchein angeloct, durch die Spalten 
der Jalouſien allerlei Inſektenvolk hereinjchwirrte und ihr blutdürſtig fingend und 
ſummend zu Leibe wollte. 

Plöglich ertrug fie e3 nicht länger. Sie ſtand auf, und ihre lebte Kraft zu- 
jammen nehmend, zerite und jtieß fie einen Tiſch vor die Thür des anjtoßenden 
Schlafgemads. Fünf Minuten fpäter war e3 dunkel im Zimmer, und fie lag im 
Bett. Ein leiſes „Ah!“, ein mohlige® Dehnen der Glieder — dann jchlief fie 
auch ſchon. 

Gleich darauf fingen draußen die Gongs, die zeitweilig gejchwiegen, wieder an 
zu dröhnen, die Violinen zu ächzen und zu wimmern, aber wer nicht aufwachte, war 
Ruth. Bis in ihren Schlaf drang nichts, als, ein paar Stunden jpäter, ein Männer- 
tritt im Zimmer nebenan. Der machte, daß Sie plößlich in ihrem Bett in die 
Höhe fuhr und angſtvoll aufhorchend daſaß, bi alles wieder ſtill geworden mar. 
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Diertes Kapitel. 


Sie jchlief bis Spät in den Tag hinein. 

Der Traum hatte fie in das Elternhaus entführt gehabt und in die goldene 
Kinderzeit. Mit einem Lächeln auf den Lippen war jie erwacht. Doc das Lächeln 
ſchwand, als fie fih nun im Zimmer umjah. Eine feine Falte grub ſich zwiſchen 
ihre Augenbrauen, ihre Mundwinkel jenkten fich jchmerzlich, während ihr Geiſt die 
(ange trübjelige Reife von Sydney über Deutjchland nach) Java zurüclegte. 

Plöglich fiel ihr die Hausordnung ein, an die fie fich zu halten hatte, und 
baftig griff jte nach ihrer Uhr. Es ging auf Mittag. 

Entjegt fprang fie aus dem Bett. „Was wird er fagen?" fragte fie fich 
unter Herzklopfen, und während fie ſich im fieberhafter Eile anfleidete, hatte fie immer— 
fort die Wüterichsmiene vor ih, die er ihr machen würde. Vor lauter Angjt 
brachte ſie ihren ſonſt jo graztöjen Haarknoten nur unvollfommen zu jtande, und zwei 
volle Minuten ftand fie mit der Hand auf der Klinke ihrer Schlafzimmerthür, bevor 
fie zu öffnen wagte. Sie ſchämte ſich zwar ihrer Angſt, ſie fand, daß es gar fein 
harmloſeres Vergehen gäbe, als ich ein bißchen zu verichlafen, aber ob er, Ddiejer 
abjcheuliche und ganz und gar unberechenbare Menjch, dies finden würde, das fragte 
ih. Wenn er ihr nun fogleich eine böje Abficht unterſchob und in hämiſcher Be— 
friedigung jagte: „Ste haben nicht gewollt? Gut, dann will ich auch nicht mehr“ ? 

Scheu huſchte fie durch das leere Borzimmer. Auf den Steinfliefen ver 
Pendoppo lag heiß der Sonnenbrand, fie fühlte die jengende Glut durch die feinen 
Sohlen ihrer Schuhe hindurch, al3 fie jetzt einen Blik in den Saal zu werfen ging, 
in dem man gejtern geſpeiſt hatte. Es befand ich Feine Meenjchenjeele darin. Von 
den beiden Thüren im Hintergrumde eine zu Öffnen, getraute fie ſich nicht, jo kehrte 
fie denn auf demjelben Wege, den fie gekommen war, in ihr Schlafgemach zurüd 
und trat, eine der Jalouſien in die Höhe ziehend, von bier aus in die Veranda, die 
an der ganzen Rückſeite des Hauſes -entlang lief. | 

Hter war e3 angenehm jchattig und auch Fühler al3 vorn. Sie jebte fih in 
einen Schaufeljtuhl aus Notanggeflecht und fam von ihrer Furcht jo ganz jachte ein 
wenig wieder zu fi. Er war eben gar nicht daheım, der Tyrann, wie es fchien, 
befand ſich mutmaßlich auf feiner Plantage. Nun, mochte er lange dort bleiben! 

Aufatmend wünschte fie e3, und dann allmählich, während ſie jo daſaß umd, 
ohne eigentlich etwas davon zu jehen, in die Baum- und Blumenpracht des Gartens 
hineinjtarrte, jtieg ein richtiger Verdruß in ihr auf, darüber, daß ſich jo gar niemand 
um fie befümmerte. War fie nicht — bis auf weiteres wenigſtens — die Herrin 
des Haufes, und mußte man nicht fommen, ſich nach ihren Befehlen zu erkundigen? 
Sie hatte nämlich Befehle. Ste wollte frühftüden. Wenn man in vierundzwanzig 
Stunden nicht3 gegefjen hatte, jo war e3 wohl nicht zu verwundern, wenn man ich 
hungrig fühlte. 

Wo e3 nur jtedlen mochte — das pflichtvergeijene Domeftifenvolf? Im Haufe 
jelber regte jich gar nichts. Sie ftand auf, durchmaß der ganzen Länge nach die 
Beranda und lugte um die Hausecke. 


—— — 
E* 
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Da hatte Ruth plötzlich eine lange Reihe von Nebengebäuden vor ſich, die zum 
Teil aus Ställen, Remiſen u. ſ. w. zum Teil aus eng aneinander gedrängten, 
niedrigen Wohnhäuschen zu bejtehen jchienen. Auf dem offenen Pla davor ſpielten 
nacte und halbnadte Kinder in der Sonne. Kaum aber hatte eines derjelben fie 
erblickt, al3 die ganze Kleine Bande kreiſchend nach allen Richtungen auseinander ſtob. 
Nun war der Plab leer, aber in der Thür eines der Häuschen, das dem Ziſchen 
und DBrodeln nach, das herausſcholl, offenbar Küchenzwecken diente, erſchien jener 


ſchlanke junge Menjch, der gejtern beim Diner aufgewartet hatte — dem Anzug nad) 


wenigſtens war er es. Er fandte einen demutspollen Gruß herüber und verschwand 
wieder. 

„Daß ich Speiſe und Trank wünſche, muß ihm ſeine eigne Intelligenz ſchon 
jagen,“ meinte Ruth bei ſich, während fie zu ihrem Schautkelſtuhl zurückkehrte, „ich 
bin ja ganz auf die Taubjtummenrolle angewiejen ın diefem Lande. Ob es der 
Mühe lohnen würde, wenn ich noch Malayijch lernte?“ 

Sie überlegte jich’3 jefundenlang und gelangte zu der Enticheidung: „Nein, ic) 
fomme die furze Zeit mit der Zeichensprache Schon aus, und wenn mir in jpäteren 
Sahren einmal solch ein hängengebliebener malayijcher Broden in den Sinn fäme, 
geradezu unangenehm wäre das, wegen der demütigenden Erinnerungen, die er wach- 
rufen wiirde.” 

Als bald darauf der Diener erſchien, erhob fie fih und folgte ihm durch Salon 
und VBorzimmer in den Speijejaal, wo da3 Gabeffrühſtück jerviert jtand, die jogenannte 
Neistafel. 

Der Tiſch war allerliebjt geordnet und mit farbenprächtigen Blumen geſchmückt. 
In den Sruchtichalen häuften ſich gelbe, vote, grüne Bananen, goldige Ananas und 
Apfeljinen in jeder Größe, vom winzigen Kumqwat bis zur fopfdiden Pompelmuſe. 
Ruth ertappte ſich auf einem leifen „Ah!“ der Bewunderung, das ste ich jelber 
jehr verargte, denn fie legte es ſich als Mangel an Stolz aus, irgend etwas in 
diejem verabjcheuten Sukawangi ſchön zu finden. 

Kur gelegen konnte e8 ihr daher kommen, daß ſie den auf javanische Manier 


bereiteten Speijen ihre Billigung ganz und gar verjagen mußte. Bei den meiſten 


Schüſſeln ward fie ſich nicht einmal Klar darüber, was fie eigentlich enthielten. Dann 
hatte das Gemüſe — wenn es überhaupt Gemüſe war und nicht etwa gefochtes Gras 
mit Blumenfnojpen — jo etwas Süßjäuerliches, das den Gaumen fremdartig berührte. 


Der Salat ſeinerſeits war jo jtark gepfeffert, daß er ihr die Kehle verbrannte, das 


Fleiſch aber förmlich zu Zwieback gedörrt, und von welchem Tier es herrühren mochte, 
war eine beunruhigende Frage — fie aßen ja befannterweije ſolch umnappetitliche 
Dinge, diefe oftafiatiichen Völker. Alles wohl erwogen, fand fie e3 richtiger, ich an 
ein Faltes Hühnchen zu halten und den trodenen Weis, der daneben jtand. 

Zum Nachtifch fervierte man ihr noch eine der Hauptdelikateſſen des Landes, 
eine Durianfrucht. Sie gleicht an Größe und Geftalt einer Ananas und enthält in 
einer braunen, holzigen Schale ein cr&meartiges Fleiſch, das jchöner als die beite 
Schlagjahne ſchmeckt und garftiger al3 der penetrantefte Knoblauch riecht. Daß man 
fie immer erſt im Ießten Moment hereinträgt, hat daher feine guten Gründe. Auf 
Ruth wirkte Schon aus einiger Entfernung der Geruch jo beleidigend, a fie von 
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ihrem Stuhl in die Höhe fahrend, ich mit der einen Hand die Naſe zuhielt, während 
fie mit der andern dem Diener heftig abwinfte, worauf er in erjchrodener Haft mit 
jeinem Leederbifien wieder zur Thür hinaus retirierte. 

Durch dieje Eulinarischen Erfahrungen in eine jarkaftiiche Laune verjegt, lehnte 
ſie fi, nun fie mit dem Eſſen fertig und allein war, in ihren Stuhl zurüd und 
mufterte unter halb gejenkten Livern hervor mit äußerſt geringjchäßiger Miene die 
Zimmereinrichtung. 

„Wenn ich etwas verabjchene,” murmelte ſie nach kurzer Betrachtung, „jo iſt e3 
der Anblick von Rohrſtühlen, die fich an kalkweißen Wänden entlang reihen. Es 
erinnert an Sneiplofale und Bauerntanzjäle Schade, daß in der Ede dort nicht ein 
Klimperkaſten ſteht, dann könnte ſich hier bei feitlichen Gelegenheiten das gemeine 
Bolt im Kreife drehn. Platz dazu wäre genügend vorhanden.“ 

Damit erhob fte ſich und Schritt hinaus. | 

„Zanzjaal Nummer zwei!" meinte fie, in das Vorzimmer tretend. „Nummer 
drei!” lachte fie, auf der Schwelle des Salons angelangt. „Er jcheint die gewaltigen 
Dimenfionen zu lieben — der Herr Bardewief! Übrigen? — hahaha! — den drüben 
jo jchmerzlich vermißten Klimperfajten, hier hätten wir ihn ja!“ 

Raſch vorwärts eilend trat fie an einen Flügel au Ebenholz, der in der Mitte 
de3 Zimmers Stand, und griff, den Dedel hebend, ein paar Akkorde. Wären ihr dieje 
blechern und jchrill an das Ohr geichlagen, jo hätte das ihre gegenwärtige animierte 
Stimmung noch bedeutend erhöht. Da Ste voll und weich klangen, wandte fie ſich 
ſtirnrunzelnd ab und rächte ſich für die Enttäuschung an den ſchmuckloſen Wänden. 

„Das Gähnen fommt einen ja an, wenn man dieje toten, weißen Mauerflächen 
betrachtet,“ äußerte fie mit ſpöttiſchem Lippenkräuſeln. „Zum Ankauf von ein paar 
Bildern könnte er fich doch wohl aufjchwingen, follte man meinen, folch ein zehn- oder 
zwanzigfacher Millionär! Freilich, wenn ein Menſch jo gar feinen Schönheitsſinn 
beſitzt —“ | 

Sie brach achjelzudend ab und ging, ſich in einen Schaufelituhl zu ftreden. 

Daß ihrem Gatten nicht nur Bildung und Lebensart, fondern auch jeglicher 
Schönheitsfinn abgehe, ſtand nämlich feſt in ihr. Seit wann? Vielleicht jeit dent 
Moment, in dem er ihr erklärt hatte, daß die jchöne, die vielbewunderte Ruth 
Hillerns ihm inſtinktive Abneigung eingeflößt habe? Wer mag's ergründen? Gie 
jelber war jedenfalls jehr weit davon entfernt, fich über diefen Punkt den Kopf zu 
zerbrechen. 

Sie lag in ihren Seſſel hingeſchmiegt, mit gejchlofjenen Augen, und ſchmiedete 
Sluchtpläne. 1 

Wohin fie ſich wenden wollte? Nach Deutichland, das fie jo voll thörichter - 
Zuverſicht, in einem folchen Glüdsübermut verlaffen hatte, natürlich keinesfalls. Sich 
unjterblich lächerlich zu machen, war durchaus nicht ihre Abficht. In Britiſch-Indien 
wollte ſie ſich eine Stelle ſuchen als Erzieherin oder Gejelljhafterin, die waren dort ° 
ſehr begehrt. Für die Neife nah) Madras oder Kalfutta reichte auch zur Not noch - 
das Geld, das ihr der Onkel mitgegeben. | | 

sn Salkutta lebten die Merryweathers — gute Menjchen, die fie mit offenen 
Armen aufnehmen würden. 
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Hm! Mit offenen Armen? Man Tonnte doch nicht willen. Sie waren 
ſtreng kirchlich gefinnt, und im anglikaniſchen Gebetbuche ftand etwas von der Zu- 
jammengehörigfeit zwijchen Eheleuten bi3 an den Tod. Wenn die guten Menfchen 
der entlaufenen Ehefrau nun mit dem anglifanischen Gebetbuche zu Leibe rücten, 
wenn fie, Schlimmer noch, ſich aus chriftlichem Pflichtgefühl gedrungen fanden, dem 
verlafjenen Ehemann den Aufenthalt der Flüchtigen zu verraten? Um Himmeldwillen 
nicht zu den Merryweathers! 

Blieben nur noch die Mannings. Ceylon lag zwar ein wenig abſeits, aber 
— da fie doch nun einmal feine andre Wahl hatte —. Zu den Mannings alfo! 

Und wann? Das hing eben von Umftänden ab. Heute oder morgen 
fonnte e8 noch nicht gut fein. Der Berdacht ihres Kerkermeiſters mußte evt ein- 
gejchläfert werden. Nachdem te fich gejtern abend entichloffen gezeigt hatte, vor ihm 
aus dem Wagen zu jpringen, lag ihm der Gedanke an einen Fluchtverjuch ihrerjeits 
natürlich noch jehr nahe. Er überließ fie ja freilich heute ſchon den ganzen Tag fich 
jelber, aber er hatte fie auch weit genug in die Wildnis hineingejchleppt, um ihr das 
Entrinnen zu erjchweren. Zu Fuß konnte ſie nicht zurück nach Tjandjur, das wußte 
er. Daß ſie weder Wagen noch Pferde zu ihrer Berfügung hatte, dafür würde er 
insgeheim jchon jorgen, und daß ſie Sich in feinem der umliegenden Dörfer eine 
Fahrgelegenheit verichaffen werde, dafür bürgte ihm ihre ‚völlige Unkenntnis Der 
Landesiprache. Sa, ja, er war ſchlau, er berechnete alle Chancen; jte aber hatte das 
Malayijchlernen doch ein wenig voreilig verſchworen, wie fie jet einjah. — — — 

Sp weit war Nuth gelangt auf ihrem Gedanfengang, al3 ihr der Schlaf die 
bereit3 gejchlofjenen Lider noch ein bißchen feſter zudrückte. Ein Wunder war dies 
nicht, oder beijer, ein Wunder war es nur, daß dies nicht ſchon vorher gejchehen, 
denn bei der jengenden Mittagsglut, die herrjchte, hielt Längit jchon alles auf Sufa- 
wangi jeine Sieſta. 

Als ſie nach einiger Zeit wieder erwachte, hatte der Himmel ſeine Schleuſen 
aufgethan, und es regnete, wie ſie es nie hatte regnen ſehen. Das Rauſchen und 
Praſſeln war zugleich ſo ohrbetäubend, daß ſie den Eintritt des Dieners überhörte, 
der ihr Thee und Kuchen zu ſervieren kam. Sie fuhr förmlich zuſammen, als fie 
den braunen Burschen plößlich neben ſich auftauchen ſah. Ihre Schredensgebärde 
aber vermehrte fichtlich noch die Angſt, die er vor ihr hegte. Das Geſchirr klirrte 
unter jeinen bebenden Fingern, während er e3 niederjeßte, und die Gejchwindigkeit, 
mit der er ich wieder aus dem Staube machte, veranlaßte fie zu der ſpöttiſchen 
Betrachtung: 

„Scheint mir ja wahrhaftig, als übertrüge er die Scheu, die ihm ſein Herr 
einflößt, auch auf mich. Armer Haſenfuß!“ 

Spöttiich die Lippen kräuſelnd, wandte fie das Auge von der fich jchließenden 
Thür nach dem Fenſter, und fie hätte nun jogleich und mit vollem Recht den armen 
Haſenfuß auch auf fich anwenden fünnen, denn blitzſchnell und mit entjeßter Miene 
bog Sie, faum daß fie einen Blick hinausgethan, den Kopf zur Seite. Warum? 
Fritz Bardewief kam von den Ställen hergegangen. 

In geducter Haltung, die Hand vor dem Geficht, wie um fich vor dem fatalen 


Anbli zu bewahren, gleichzeitig aber doch mit einer peinigenden Neugier durch die 
17* 
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geipreizten Finger nach ihm hinblinzelnd, jaß fie, die tapfere, die ſtolze Ruth — ein 
wahrer Segen, daß fie fich jelbit nicht jehen konnte. | | 

Da war er alſo wieder, der Verhaßte, gekleidet nunmehr in die weiße 
Pflanzertracht, mit dem Helmhut auf dem Kopfe, durchnäßt bis auf die Haut, wie 
e3 fchien, allein dadurch nicht im geringiten infommodiert. Was infommodierte den? 
Bäche ftürzten an ihm nieder, aus Bart und Haaren rann ihm das Waſſer, Doc) 
darum feine Füße ein wenig rajcher voreinander zu jegen, fiel ihm nicht ein. In 
feinem umerjchütterlichen Phlegma ftand er eben jogar till, um mit irgend einem 
Unfichtbaren einige Worte zu wechſeln. So — jet war er glücdlich vorüber! - 

Glücklich? Ach, Lieber Gott! Was hatte fie damit viel gewonnen? Wenn 
er am Fenſter vorbei war, jo trat er dafür fogleich zur Thür herein, und die 
Duälerer fing von neuem wieder an. Den Tag über war e3, dank feiner Abmwejen- 
heit, doch ziemlich erträglich gemwejen, und ſoeben hatte ihr der goldgelb ſchimmernde 
Kuchen da auf dem Teller ordentlich Appetit gemacht. Nun war ihr diejer vergangen, 
und zwar gründlich. 

Das Tiſchchen mit dem Theejervice beijeite jchtebend, ftand fie auf und begann 
ruhelos im Gemach herumzumandern. So oft fie im Vorzimmer einen Schritt zu 
hören glaubte, jtocdte momentan ihr Herzſchlag. Allein fie arbeitete fich ganz ver- 
gebens in eine fieberhafte Aufregung hinein. Die Zeit verging, e8 wurde dunkel, 
aber erjchienen war noch niemand. 

„Entweder hat er meine Eriftenz vergefjen,“ urteilte nun Ruth mit äußerſt 
hochmütigem Gefichtsausdrud, „oder er glaubt, mir durchaus Feine Rückſichten 
Ihuldig zu fein. Nun, ich dispenftere ihn ja auch unbejchreiblich gern von allen 
Höflichkeitsbeweiſen.“ 

Damit ging ſie, nach des Tages Hitze ein Bad zu nehmen und ſich zum Diner 
umzukleiden. 

Die Kleine von geſtern abend brachte Licht und ſchien, da fie, ftatt gleich 
wieder hinauszuhufchen, im Thürrahmen jtehen blieb, Kammerzofendienjte leiſten zu 
wollen. Hierzu herangezogen, erwies ſie jich jedoch noch als völlig ungeübt, und da ihre 
Schüchternheit durch die finjtere Miene der Herrin bis zur Todesangſt gefteigert 
wurde, jo hinderten die zitternden, braunen Fingerchen mehr al3 fie müßten. 

„Ras für ein ungeſchicktes Mädchen," dachte Auth bei fich, „und wie e3 ich 
fürchtet. Gräßlich muß die Behandlung fein, die den Dienftboten in diefem Haufe 
zu teil wird. Ob er fie mitunter prügelt?* 

Eiskalt überlief es fie bei dem Gedanken, und eine Bierteljtunde jpäter, als fie 
in den Spetjejaal hinein mußte, war e3 ihr, al3 ginge es in die Höhle des Drachen. 

ALS ſie glüclich auf die andre Seite der Thür gelangt war, jah dann der ftrahlend 
erleuchtete Saal mit der zierlich gedeckten, blumengeſchmückten Tafel fie jo harmlos 
an, daß fie jich der Feigheitsanwandlung ſchämte und nun hinterher den Kopf troßig 
hob. So nahm fich denn ihre Exrwiderung auf den Gruß, den der durch eine der 
Thüren im Hintergrunde eintretende Hausherr ihr bot, ganz bejonders hoffärtig aus. 
Da fie außerdem auf jeine höfliche Frage, ob ihr die Zeit nicht lang geworden, nur 
ein Turzabfertigendes „Nein, ich danke!“ Hatte, jo Schloß er daraus, daß ihre Stim- 
mung ſich im nichts gebefjert habe und ihr jegliche Unterhaltung mit ihm unerwünjcht 
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jei. Die Folge davon war, daß er den Mund hielt, und daß diejes Diner ebenjo 
ſchweigſam verlief, wie das gejtrige. Wenn ihm dies ungemütlich war, jo merkte man 
e3 ihm nicht an. Sie aber begann nach einer Weile unruhig auf ihrem Stuhl Hin 
und ber zu rüden. Es lag ihr nämlich daran, ein paar Fragen an ihn zu richten, 
und je länger num die Grabesſtille anbielt, dejto mehr jcheute fie fich, dieſe zur brechen. 
Die Mahlzeit war auch bereit3 beendet, man erhob ſich eben von ber Tafel, da exit 
faßte fie jich ein Herz und preßte heraus: 

„Wollen Sie die Güte haben und dem Mädchen Ordre geben, daß es mich 
morgen rechtzeitig weckt? Sch möchte ſonſt — die Frühſtücksſtunde wieder verjchlafen.“ 

„Das wäre ja am Ende fein Unglüd," meinte er. 

Sie warf ihm einen unficheren Blid zu, während ihre Wange fich leicht rötete. 

„Sleichviel," entgegnete ſie dann in ftodendem Tone, aber doch nicht ohne eine 
gewiſſe Erhabenheit, „ich habe nun einmal veriprochen — mich an Ihre Hausordnung 
zu halten, und ich ziehe vor, es nach jeder Richtung bin zu thun.“ 

„Gut. Ganz wie Sie wollen.“ 

Sie that einen Schritt auf die Thür zu und jtand wieder ftill. 

„sh — bin wie eine Taubjtumme unter diefen Menſchen,“ bemerkte fie zögernd, 
„und finde e3 daher richtiger, daß ich Malayijch lerne.“ 

„Ei der Tauſend! Das it noch einmal eine vernünftige Idee don einem im 
übrigen herzlich unvernünftigen Srauenzimmer —“ jo etwas ſtand auf feinem Geficht 
zu lejen. 

Sie lad es und jeßte, die Brauen runzelnd und den Kopf um einen guten Zoll 
höher hebend, hinzu: „Vielleicht hätten Sie die Gewogenheit, mir die Adreſſe eines 
Buchhändler zu geben, von dem ich eine Sprachlehre beziehen könnte?“ 

„Oh! Damit Tann ich jelber aufwarten,” verjicherte er, „nur einen Augenblick 
Geduld!” Und mit weiten, hallenden Schritten den Raum durchmeſſend, verſchwand 
er durch eine der beiden Thüren im Hintergrumnde. 

„Sp!“ rief er, nach einigen Minuten zurücfehrend. „Hier wäre eine malaytjch- 
engliiche Grammatik, und bier ift ein Wörterbuch. Die Ausiprache iſt leicht, die Sab- 
bildung außerjt einfah. Wenn Cie troßdem auf Schwierigkeiten jtoßen jollten, jo 
bin ich zu Erklärungen gern bereit. Sch pflege mich abends in der Pendoppo auf- 
zuhalten. Es iſt dies nebenbei der fühlite Ort — für den Fall, daß Sie jelber Luft 
verjpüren jollten —“ 

„Danke,“ unterbrach fie ihn haftig, „ich ziehe mich Lieber in den Salon zurück.“ 

Die Bücher unter den Arm fchiebend, jchritt fie mit einer leichten Kopfneigung 
an ihm vorüber, doch nur bis an die Thür, da fiel ihr ein, daß fie ja noch etwas 
auf dem Herzen habe, und weil fich mit dem Dger augenblicklich ziemlich menjchlich 
reden ließ, jo brachte fie auch dies noch heraus, freilich mit nur halb nach ihm 
hingewandten Geficht. 

„Ich — ich habe mich gewundert," ſtammelte fie, „Leine einzige der Thüren 
in — im Haufe verjchließbar zu finden.“ | 

„Verſchließbar?“ wiederholte er, nicht recht wiſſend, wo jie hinaus wollte, 

„Sa, — ſogar die in — meinem Schlafzimmer.“ | 

„Aha! Sie fürchten einen Einbruch?" Aus feiner Stimme Fang es wie 


’ 


262: C. Schroeder, Sonnenblume. 


Beluftigung. „Beruhigen Sie fich, damit hat es feine Gefahr. Kleine Gelegenheit3- 


diebftähle kommen ja im Lande häufig genug vor, der Eingeborene iſt pußlüchtig 


und macht mit dem Hintergedanken, ſich einen fchönen Kriß oder hübſchen Schmud 
zu verjchaffen, wohl einmal lange Finger, wenn er Geld berumliegen fieht. Diejer 
Verſuchung darf man ihn eben nicht ausfegen. Von Einbrüchen, nächtlichen Überfällen 
aber hört man in den Städten jchon felten genug, hier auf dem Lande eigentlich nie.“ 

Sie verbarg den Zornesblitz, der aus ihren Augen jprühte, hinter raſch herab- 
gejenkten Livern, riß die Thür auf und Schloß ſie mit Nachdrud wieder hinter fich. 

Sn den Salon gelangt, jchleuderte fie die Bücher auf einen Tiſch, warf ich 
selber in ihren Schaufelftuhl und ſetzte diefen im heftig fehiwingende Bewegung. 

„Der greuliche — greuliche Menjch," zijchte fie, beide Hände gegen die 
Wangen preſſend, die mit heißer Nöte bededt waren, „er mußte ganz gut, mas 
ich meinte!“ 

Tach einer Weile legte ſich ihre Aufregung, und plötzlich kam ihr der ſchaden— 
frohe Gedanke: „Was er jich nicht träumen läßt, -ift, daß er mir mit den Büchern 
bier das Mittel, von ihm loszukommen, jelbjt in die Hand gegeben hat!“ 

Damit 309 fie die malayische Grammatik zu fich heran und ſchlug fie auf. 
Mit ernfter Sammlung in den Mienen wandte fie die erften Blätter, dann legte 
es Sich geringihägig um ihre Mundwinkel, endlich richtete fie fich in ihrem Stuhl 
in die Höhe, und eine Kleine jchnippische Berbeugung in der Richtung der Bendoppo 
machend, bemerkte Ste: 

„Das iſt feine Sprache, mein Herr, jondern bloßes Kinderlallen. Damit 
werde ich auch ohne Ihren gnädigen Beiltand fertig werden! — Daß Sie fi da 
draußen übrigens den kühlſten Ort ausgejucht haben,” jeßte fie, ſich jeufzend umblidend, 
hinzu, „glaube ich Shnen jchon. Hier iſt's einfach nicht zum Aushalten.“ 

Sie ſtand auf, öffnete die Thür nach dem Vorzimmer und die nach ihrem 


Schlafgemach, glaubte Kühlung zu verjpüren, nahm Platz und vertiefte ſich wieder 


in ihr Studium. 

E3 dauerte jedoch nicht lange, da hob fie den Kopf und warf der Lampe 
einen vorwurfsvollen Blid zu: „Daß nun die auch noch zu der Kite beitragen 
muß," murmelte fie. „Wenn ich ein Millionär wäre, ich ließe mein Haus eleftrijch 
erleuchten.“ 

„Übrigens,“ erinnerte fie ſich plötzlich, „ich habe ja doch meine Veranda!“ 
Und nochmals aufjtehend, nahm fie Grammatit und Wörterbuch in die eine, Die 
Lampe in die andre Hand und begab Sich, den Weg durch ihr Schlafgemach nehmend, 
in die Veranda. 

Hier hatte nun die Sonne den ganzen Nachmittag gejtanden, man merkte dies 
wohl, allein in Anbetracht deien, daß e3 im Zimmer doch noch ungleich heißer 
gewejen, ftellte fie die Lampe auf einen Tiſch und ſetzte ſich auf einen Stuhl daneben. 

Indem fie ihr Buch wieder aufichlug,. fuhr es ihr durch den Sinn: „eltern 
getraut und heute er in der Pendoppo — ich in der Veranda. Was fich wohl 
die Leute dabei denken?" Aus dem ſpöttiſchen Zuden um ihre Mundwinkel wollte 


ein Zachen werden, als fie jich eben noch rechtzeitig bejann, daß fie in ihrer bejammerns- 
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werten Lage wahrlich Feine Urjache habe, irgend etwas komiſch zu finden. Schwer- 
aufjenfzend machte fie fich daraufhin wieder an ihre Lektion. 

„Tuwan, Herr,“ lernte ſie, leife vor fich hinmurmelnd, „makan, efjen — 
tuwan makan, der Herr ißt. Das Wort suda vor den Infinitiv gejebt drückt das 
Perfeftum aus, da3 Wort nanti aber das Futurum. Aha! Alfo: tuwan suda 
makan, der Herr hat gegejjen — tuwan nanti makan, der Herr wird efjen.“ 

Dann, ſich in ihren Stuhl zurüdlehnend und den Kopf in den Nacken biegend, 
begann fie zu repetieren: „Tuwan, Herr, makan, efjen u. j. mw.“ 

Die Vokabeln jagen ganz hübſch feſt, aber — was für ein wunderlicher Schrei 
war denn das? 

Sie hob ſuchend die Augen zur Decke empor, denn aus der Höhe war er 
gekommen. Himmel! Wie das da oben durcheinander krabbelte, lief und flog von 
kleinem und größerem Getier! Unangenehm im höchſten Grade, denn wie leicht 
konnte es nicht paſſieren, daß — ha! da war er wieder, der ſeltſam ſchrille Ruf: 
„Gecko! Gecko!“ Die Eidechſe dort konnte ihn doch nicht ausgeſtoßen haben? Da! 
„Sedo! Gecko!“ Alſo richtig die Eidechſe! Daß er ſich dann nur hübſch feſthielt, 
der Schreihals, und nicht etwa unverſehens herunterpurzelte, ihr in die Haare! — 
Aber — ſie band ſich doch der Vorſicht halber lieber ein Tuch um den Kopf. 

So! Jetzt war ſie nach der Richtung hin geſichert, aber beklommen warm 
war's unter dem Tuch, und um ſie und die Lampe herum raſchelte, ſurrte und 
ſummte es auch höchſt ungemütlich. Zudem, wer bot ihr eigentlich eine Garantie 
dafür, daß ihr nicht in aller Stille von unten her etwas ankroch? 

Mißtrauiſch hob ſie den Saum ihres Kleides, ſchüttelte mit dem Ausdruck des 
Ekels eine Rieſenſpinne ab und legte dann der Sicherheit wegen die Füße auf einen 
zweiten Stuhl. 

„Die Pendoppo,“ meinte ſie ſarkaſtiſch, indem ſie dies that, „iſt ſicherlich weit 
weniger bevölkert, wie dieſe dumme Veranda, allein ich ziehe doch ſeiner Geſellſchaft 
die gemiſchte hier vor.“ 

Damit ſteckte ſie die feine Naſe wieder in ihr Buch. „Makan nassi, Reis 
eſſen,“ lernte ſie, „api, Feuer — angin, Wind, Luft — api makan ruma, das 
Feuer verzehrt das Haug — angin makan layer, der Wind bläht die Segel.“ 

„Das Wort makan,” refleftierte fie, „scheint äußert vieljeitig, denn das geht 
noch immer jo meiter. Das Löjchpapier frißt Tinte, der Bediente Lohn und um 
den Unfinn zu krönen: orang-puti makan angin, der weiße Mann frißt Luft — 
was Soviel bedeutet wie — hahaha! — der weiße Mann geht jpazieren. — Di 
makan, heißt dagegen gefreſſen werden, matjan bedeutet Tiger. Vom Tiger gefrejjen 
werden, würde aljo —" 

Sie ſtockte und ließ das Buch in den Schoß ſinken. 

Hatte der Mann, der da jo fühl und wohlgeborgen in jeiner Pendoppo ſaß, 
ihr nicht geftern von einem Tiger geiprochen, der die Gegend unficher mache? Fataler 
Gedanke! Wenn nun diefer Tiger irgendwo in der Nähe lauerte — am Ende gar 
in dem Gartengebüfch dort dicht vor ihr? 

„Bah!“ verjuchte fie, Sich zu beruhigen. „Er wird doch nicht gerade —" 

„Aber,“ unterbrach fie ſich mit einem leifen Schauder, „willen kann man das 
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auch nicht. Der Mond jcheint ja zwar jehr hell, allein wo der Schatten des Haufes _ 


hinfällt, 13 doch unheimlich dunkel. Ganz ungejtört könnte mich jolch ein Untter 
von dorther ins Auge falfen und dann — mit einem Sprung hätte es mich erreicht, 
bevor ich mich noch ins Haus zu flüchten im ftande wäre. Nein, Jicher ift ſicher 
— ich gehe doch lieber wieder hinein!“ 

Geſagt, gethan. Sie nahm die Lampe, die Bücher und trat in ihr Zimmer. 

Als ſie die Thür, die fie vorhin offen gelaffen hatte, jetzt hinter ſich in das 
Schloß 309, bemerkte fie mit Bejtürzung, daß allerlei ungebetene Gäſte, denen der 
Lichtiehein, welcher von draußen bereingefallen, den Weg gewieſen hatte, bei ihr 
eingedrungen waren. Das jchwirrte und jummte unter der Dede, das kroch und 
bujchte äußerſt vergnügt und gejchäftig über den Fußboden hin. 

„Das hatte gerade noch gefehlt," äußerte Ruth ungehalten, während fie ihre 
Bürde niederjegte. „Wer weiß, ob nicht Skorpione und Taufendfühler darunter 
nd?" Ihre Kleiderfalten eng um ſich raffend, Schritt fie wie auf Eiern bis an den 
neben ihrem Bett herabhängenden Glodenzug und riß daran, daß e3 weithin durch 
die Nacht gellte. 

Einige Sekunden vergingen, dann erjchten die Kleine braune Maid mit den 
Melattiblüten im Haar. Barfüßig wie fie war, fam fie dahergehufcht, erſt als eine 
heftige Handbewegung Ruths ihre Blide auf den Fußboden lenkte, erichraf fie — 
nicht jo jeher vor dem lUngeziefer, als vor dem offenbaren Unwillen, den deſſen 
Borhandenjein der geftrengen Herrin verurſachte. Mit verjchüchterten Mienen ſtahl 
ſich das arme Weſen wieder hinaus. 

„Rum bin ich doch begierig," murmelte Ruth, während fie in den Salon 
retirierte und ich hier im Dunkeln auf einen Stuhl niederließ, „auf welche Weije 
fie dem Übelftand abzuhelfen gedenft.“ 

Geraume Zeit verging. Nuth war jveben zu dem ärgerlichen Schluß gelangt, 
daß man fie nicht verftanden habe, und öffnete gerade die Thür, um noch einmal zu 
hellen, da erichten das Zöfchen wieder und mit ihm derjenige — Geiſt, dem 
das Auskehren der Zimmer oblag. 

Mit einen tüchtigen Beſen machte er ſich an die Arbeit. Sehr methodiſch, 
aber auch ſehr phlegmatiſch — der javaniſche Diener hat niemals Eile — fegte er 
unter Tiſchen und Stühlen, unter Bett und Kommode hervor, was ſich dorthin 
geflüchtet hatte, und beförderte endlich das krabbelnde, wintend Häuflein wieder 
ins Freie hinaus. 

„Der Beſen frißt Ungeziefer, würde es ohne Zweifel in der Grammatik heißen,“ 
ſagte ſich Ruth ironiſch, während ſie ſeinem Hantieren zuſah. „Eine verrückte Sprache 
und ein ganz ungemütliches Land!“ 

AS der Fußboden geſäubert war und der Mann ſich zurückgezogen hatte, 
ging fie zu Bett. Die Kleine Donna affiitierte ihr bei ver Nachttoilette, natürlich 
wieder unter Zittern und Zagen. 

„Das Wort makan habe ich gelernt,“ dachte Ruth, „aber dem unglücklichen 
Wurm begreiflich zu machen, daß ich ihn nicht auffreſſen werde, dazu reicht meine 
Weisheit leider noch nicht.“ 

As ſie fih zum Einfchlafen hinftredte, ſah ſie durch die Tüllgardinen, die 
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ihr‘ Bett umfpannten, Leuchtkäfer unter der Bimmerdede bin und ber jeöpeben, 
herrliche, Lebende Diamanten, die jeßt hier, jetzt dort aufblißten. 

„Ah!“ murmelte fie. „Die Eindringlinge laſſe ich mir gefallen!" Und bis 
ihr die Augen zufielen, verfolgte fie entzückt das bunte Spiel. | 


Sünftes Kapitel. 


Aus dem allerfüßeften Schlummer kam das fehene braune Mägdlein fie zu 
wecken. Die Sonne war eben erſt im Aufgehen begriffen, die Uhr zeigte die jechite 
Tagesitunde. 

„Schon?!“ ſeufzte Ruth; aber eingedent der edlen Abſicht, ſich nach jeder 
Richtung hin der Hausordnung fügen zu wollen, die fie geſtern abend geäußert, 
machte fie doch, daß fie aus dem Bett kam. 

Als ſie nach Verlauf einer halben Stunde aus dem Vorzimmer trat, jah ſie, 
daß in der zur Zeit noch jchattigen Pendoppo der Frühſtückstiſch gedeckt ftand; da 
aber der Hausherr noch nicht anweſend war, und fie fich durchaus nicht bewogen 
fühlte, in Gejellichaft der beiden Diener auf fein Erjcheinen zu harren, jo ftieg fie 
die Stufen hinab, die in den Garten führten. 

Langjam jcehritt fie in einen der gewundenen Yaubgänge hinein, anfangs weder 
recht noch links blidend aus lauter Angſt, fie möchte etwas zu bewundern finden 
auf dem verhaßten Grund und Boden, und das war ja bekanntlich gegen ihr 
Programm. Krampfhaft aljo hielt fie das Auge am Boden, bis ihre Gedanten 
zu wandern anfıngen, da hob fie zerjtreut die Lider — um fie nicht wieder zu jenfen. 

Ein leichter Nebel lag noch auf dem fernen Gebüjch, wo fie ging, hatte die 
Sonne ihn bereit3 zerrifien. Die fchimmernden Häupter der Palmen drüben, die 
aus dem Dickicht glänzenden Blattwerf3 und hoher Farne emporftrebten, waren 
noch wie mit duftigiten Spigenjchleiern verhüllt, bier ſtand alle tauüberrieſelt, 
leuchtend im üppigiten Grün, biendend in wunderbarer Farbenpracht. Blumen, 
wohin man da3 Auge wandte — mächtige, große, atlasartige Kelche, aus dem 
dunkeln Laub der Sträucher blintend, fih in Feſtons an den Bäumen hinauf- 
Ichlingend und in Ylammenbüjcheln aus den höchiten Gipfeln niederhängend. 

Es ward der Menfchenhand nicht leicht, dem Menjchenfuß den Weg bier frei- 
zubalten, man merkte das auf Schritt und Tritt. Die Zweige von hüben und 
drüben begehrten fich ineinander zu äfteln und fchlingen. Das wilde Geranf, das 
ih in der Luft zu einem Baldachin zufammenjpann, wollte auch über den Pfad 
hinweg, es ließ fich nicht hemmen. Das war die Tropennatur, die Traft- und 
jaftvolle, die nimmer ruhende, ewig jchaffende, die vom Sterben nichts wiſſen will, 
die den Tod mit junger Dlütenpracht übermwuchert, daß er ſich anjchaut wie doppelt 
uübnppiges Leben. 
| „Gott — mein Gott,“ murmelte Ruth, „und ich hatte ſchon geglaubt, unſer 
Garten in Sydney wäre ſchön geweſen!“ 

Die Hand auf das Herz gepreßt, wie eine Verzückte ftand fie, mit jtrahlenden 
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Augen in das Blatt und Blumengewirr neben fich blickend, das der Morgentau 
wie mit tausend und abertaujend Diamanten überjchüttet hatte — als aus einem 
Seitenpfad Friß Bardewiek trat. 

Sie erichraf heftig, denn fie hatte ihn noch in jenem Zimmer geglaubt. Daß 
er mehr auf ihrem Geficht gelejen, als ihr lieb war, bewies er ihr auch jogleich 
dadurch, daß er dem „guten Morgen", den er ihr bot, die Frage folgen ließ: 

„Nicht wahr, es Lohnt fi der Mühe, früh aufzujtehen bei ung hier in 
Sukawangi?“ 

Sie antwortete mit einem ſo ſteifen und ſo kühlen „o ja“, daß ſie ſich ſelber 
vorkam wie ein Menſch, der ſein Heiligſtes verleugnet, aber daran war nun einmal 
nichts zu ändern. Die Überzeugung, ſie habe ſoeben vor ſeinen Augen über die 
Schönheit ſeines Gartens in Wonne geſchwelgt, konnte ihm nicht raſch genug wieder 
benommen werden. 

Neben ihr hin dem Hauſe zuſchreitend, erklärte er ihr jetzt in durchaus 
freundlicher Weiſe, daß und warum die erſten und die letzten Tagesſtunden ſich in 
dieſem Lande am beſten zu Spaziergängen eigneten, allein ſie machte es ihm durch 
ihr ſtummes Verhalten und ihre zerſtreute Miene ſehr bald klar, daß ihr an ſolchen 
Auseinanderſetzungen nicht das geringſte gelegen ſei. So ſchwieg er denn bald wieder. 

Stumm erreichten ſie die Pendoppo, ſtumm hatten ſie einander auch bereits 
eine kleine Weile beim Frühſtück gegenüber geſeſſen, da geſchah ſeinerſeits etwas, das 
Ruth haarſträubend fand. Er zog nämlich ein Buch aus der Taſche ſeines weißen 
Leinenjackets, legte es neben ſeinen Teller und begann, während er ſich zwiſchendurch 
mechaniſch die leibliche Nahrung zuführte, mit anſcheinendem Intereſſe zu leſen. 

Sie fürchtete ihn, wie ſie nie einen Menſchen gefürchtet hatte, allein das 
ſtärkſte Gefühl in ihr war und blieb doch unter allen Umſtänden der Stolz, und 
wo ihr verletzter Stolz ſich in Worten Luft zu machen begehrte, da brachte keine 
Furcht ihn zum Schweigen. 

Sich halb von ihrem Sitz erhebend, einen zornſprühenden Blick nach dem 
Buche hinſendend, ſtieß ſie hervor: „Der Wink iſt deutlich. Ich werde Ihrem 
Wunſch nachkommen und mich zurückziehen.“ 

Ihr ruhig in das erregte Antlitz ſehend, entgegnete er: 

„Ich hege keinen derartigen Wunſch. Das Leſen beim Frühſtück habe ich von 
meinen einſamen Zeiten her noch ſo in der Gewohnheit. Etwas geiſtige Anregung 
muß der Menſch haben, und da mein Beruf es ſo mit ſich bringt, daß ich den Tag 
über gänzlich auf meine eignen Gedanken angewieſen bin, ſo läßt ſich's am Ende 
wohl begreifen, wenn ich mich in den Morgen- und Abendſtunden gern überzeuge, 
was über dieſen oder jenen Punkt andre Leute zu ſagen haben. Nun befinde ich 
mich ja zwar im Moment nicht allein, aber ich glaubte vorhin aus Ihrem Benehmen 
gegen mich entnehmen zu müſſen, daß Ihnen damit gedient ſein würde, wenn ich 
Sie völlig ſich ſelbſt überließe. Aus Höflichkeit alſo zog ich mich aus Ihrer Geſellſchaft 
in die meines Buches zurück. Jetzt ſcheint's, ich befand mich im Irrtum, und Sie 
haben gegen einen Gedankenaustauſch von Mund zu Mund zwiſchen uns gar nichts 
einzumenden. Auch gut, oder vielmehr dejto befjer! Gerade ein jolcher it für mic) 
ein jeltener Genuß.“ 
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Daß dieſe Rede nicht danach angethan war, auf Ruths empörtes Gemüt 
befänftigend zu wirken, ijt begreiflih. Während er num fein Buch zuflappte, einen 
Diener herbeiwinkte und ſich eine zweite Taſſe Kaffee einſchenken ließ, jaß fie, die 
Lippen zornig aufeinandergeprekt, und dachte: „Geiſt befitt er feinen Funken, aber 
die Schlauheit, aus jeder Situation feinen Vorteil zu ziehen, die ift ihm gegeben,“ 
und als er jeine Taſſe, aus der er einen Schlud genommen, niederjegend höflich bei 
ihr anfragte: „Wie geht's mit dem Malayiſchen?“, da beſann ſie ſich jefundenlang, 
ob ſie jich überhaupt zu einer Antwort bequemen folle, dann aber wollte es ihr 
doc jcheinen, daß fie nach dem VBorangegangenen nicht jtumm. bleiben fünne, ohne 
ſich Tächerlich zu machen. So erwiderte fie denn in ihrem unangenehmiten Ton: 

„Gut natürlich. Ein Menſch, der eine folche Sprache nicht kapieren könnte, 
müßte wahrhaftig auf den Kopf gefallen jein.“ 

„Ich dachte mir’3 wohl,“ entgegnete er gelafien, „daß Sie feine Schwierigkeiten 
finden würden." 

"Schwierigkeiten?" Sie lachte jpöttiich auf. „Worin jollten denn die beitehen? 
Es gibt ja, joweit ich ergründen kann, im Malayijchen weder Deflinationen noch) 
Konjugationen. Dazu kommt, daß nicht nur ein einziges Wort genügt, um eine 
ganze Öattung von Begriffen zu bezeichnen, jondern auch, daß es gleichzeitig als 
Subjtantiv, Verbum, Adjektiv und Adverb ſeine Dienſte leiſtet.“ 

Er hatte ſie aufmerkſam angejehen, während fie fich jo ereiferte. „Das haben 
Sie merkwürdig raſch erfaßt,“ äußerte er nun anerkennend. 

Sie jehüttelte mit einer troßigen Schulterbewegung das unerwünjchte Lob 
gleichſam von fich ab. 

„Bah!“ machte fie, verächtlich den Mund verziehend. „Um aus der Landes- 
Iprache den Schluß zu ziehen, daß das javantjche Volk noch auf einer recht niedrigen 
Bildungajtufe jtehen muß, dazu gehört nicht viel." 

„Wie, wenn nun aber da3 Malayiiche die Landesiprache gar nicht wäre?” 
erfundigte er jich mit einem Lächeln, daS weniger um die Lippen herum, al3 in den 
Augen lag. 

„Sie iſt es aber ja doch!" verjeßte fie jtirnrungelnd. 

„Sie irren, Das Malayijche it vorzugsweiſe die Sprache der renden, Der 
Europäer bedient ich ihrer im Verkehr mit den Eingeborenen und den im Lande 
wohnhaften Arabern und Chineſen — der Chineje und Araber wiederum im Berfehr 
mit den Eingeborenen.“ 

„Und was reden die Eingeborenen unter ſich?“ rief Ruth ſtaunend. 

„Javaniſch und auch ſundaneſiſch.“ 

„Zwei grundverſchiedene Sprachen ſoll das heißen?!“ 

„a.“ 

„In dem kleinen Lande?!“ 

Er nickte und lächelte wieder in derſelben ſtill beluſtigten Weiſe wie vorhin. 
„O, es kommt noch ärger,“ ſagte er, „die javaniſche Sprache zerfällt ihrerſeits wieder 
in zwei Hauptabteilungen, von denen eigentlich eine jede als eine beſondere Sprache 
zu betrachten iſt.“ 

„Undenkbar!“ 
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„Aber doch wahr. Sa, die Sache wird ſogar noch fomplizierter, denn zu den 
Hauptabteilungen gejellen fich noch drei Nebenabteilungen, die auch gelernt jein wollen.“ 

Hier ward Ruths Mißtrauen rege. Shn Scharf firierend, fagte fie: „Sie 
belieben zu ſcherzen!“ 

„Richt doch,“ verficherte er, „Davon bin ich jehr weit entfernt.“ 

„Ja, aber wie iſt's denn nur möglich? Fünf bis ſechs verjchtedene Sprachen, 
von ein und demjelben Volke geredet?“ 

„sm Volk gibt’3 eben verjchiedene Stände.” 

„And jeder Stand ſpricht wohl gar unter ſich feine befondere Sprache?“ 

„Angefähr trifft dies zu, allen damit iſt doch noch nicht alles erklärt. Wir 
haben da zuerst das Ngoko, die Sprache de3 gemeinen Volks, deren ſich aber auch 
im Verkehr mit demfelben der an Nang Höherjtehende bedient. Dann iſt zweitens 
das Kromo, die edlere Sprache, die von den vornehmen Eingeborenen unter ich, 
aber auch von dem geringen Mann gejprochen wird, wenn er mit dem großen Herrn 
redet. Nun kommt dritten? die Madyo-Sprace, ein Gemiſch von Ngoko und Kromo, 
in welcher fich der Vornehme mit dem Niedrigerjtehenden unterhält, wenn der Nang- 
unterschied nicht gar zu groß tft, oder wenn der erſtere dem letzteren bejondere 
Ehre anzuthun wünjcht. Hierauf folgt viertens das Behaja-Stedaton, die Hofiprache, 
ein durch Ausdrüde, die ſich auf das SHofleben beziehen, vervolljtändigtes Kromo, 
deſſen man fih im Verkehr mit Fürſtlichkeiten bedient. Endlich bleibt noch Die 
Kromo-inggel-Sprache zu erwähnen, die nur dann Anwendung findet, wenn man 
über Fürſtlichkeiten, Prinzen, Vrinzeffinnen u. ſ. w. redet.“ | 

Ruth ſchien für den Moment total vergejien zu haben, wer da ſprach, und 
daß fie e3 ihren Grundſätzen ſchuldig jet, gar nichts interefjant oder gar Iuftig zu 
finden, was aus dem Munde des verhaßten Mannes kam. Die hübjchen, Tlugen 
Augen vor Staunen weit geöffnet, hatte fie zugehört, und num rief fie in ihrem 
heiterjten Ton: 

„ber nein! So etwas von raffinierter Höflichkeit läßt man ſich ja nicht 
träumen. Bejonderd dieje Kromo⸗inggel-Sprache, die nur gebräuchlich it, wo man 
über Fürftlichkeiten Tpriht — hahaha! — die bezeichnet eine Höhe der Courtoiſie, 
vor der einem jchmwindelt!” | 

Und den Kopf in den Naden biegend, brach fie in Lachen aus, in ihr altes 
ſilberhelles Lachen, welches fie jelber lange nicht mehr gehört hatte, und welches ihr 
deshalb auch jo fremd an das Ohr Klang, daß ſie erjchraf und fich haftig in ihrem 
Stuhl aufrichtend, einen ſcheuen Blid auf Fri warf. Auch diefer war überrajcht, 
jedoch nicht unangenehm, wie e3 jchien. 

„Großer Gott,“ dachte fie, „er iſt ım Stande, ſich einzubilden, ich mache ihm 
Avancen!“ | 

Und haſtig ihre hochfahrende Miene wieder annehmend, bemüht in den alten 
ſpöttiſch verächtlichen Ton zurüdzufallen, bemerkte fie: „Eines ſcheint mir übrigens 
aus alledem ziemlich ar hervorzugehen —“ 

„Run?“ forſchte er. 

„Daß der javanifche Nationalcharakter ganz erbärmlich ſervil tft.“ 
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„Erbärmlich ſervil,“ wiederholte er, offenbar unangenehm berührt. „Der Aus— 
druck iſt zu ſtark — viel zu ſtark.“ | 

„Und wie erklären Ste ſich denn dieſes ängjtliche Beſtreben, durch allerlei 
Sprachjubtilitäten, bi3 in die feinjten Rangnüancen hinein, der joctalen Stellung des 
lieben Nächiten gerecht zu werden?“ 

„Die Ehrfurcht Tiegt dem Javanen im Blut, und der Begriff des lieben 
Nächſten im chrijtlichen Sinne exiſtiert nicht für ihn — kann für ihn gar nicht exiſtieren. 
Seinesgleichen ſieht er nur in den Menjchen feiner eignen Klafje. Die Höhergeitellten 
find in jeinen Augen die höheren Menfchen, denen mit Unterwürfigfeit begegnet 
werden muß. Und was gar die Fürſten betrifft, denen in alter Zeit güttliche Ehren 
gezollt wurden, die ſind für ihn noch heute Wejen von anderm Fleisch und Blut.“ 

„Alſo nur Fromme Schen — von Servilität nicht die Spur?!“ 

„Das iſt wieder zu viel gejagt, denn der Javane bückt fich nicht nur aus Ehr- 
furcht, jondern auch aus Furcht, aber der Ausdrud ‚Servilität‘ schließt ein Sich- 
demütigen aus Niedertracht ein, ein ſklaviſches Kriechen um den jchnöden Geminn. 
Servil in diefem Sinne nenne ich den Chinejen, der die Hand küßt, die ihn jchlägt, 
der um fich zu bereichern, jeder Selbjterniedrigung fähig ift, ja, der jogar ohne Zweck, 
bloß aus angeborenem Knechtsſinn, jeine hündiſche Unterwürfigkeit vor dem Europäer 
prahleriih zur Schau trägt. Das thut der Savane nicht. Zwingt ihn das Ohn— 
macht3gefühl, fich zu büden, fo thut er es ungern, überflüffigen Ergebenheitsbezengungen 
geht er aus dem Wege. Um den Geminn zu Friechen aber hat er nicht nötig. 
Seine Ansprüche an das Leben jind beicheiden; was ihm jo zumächit, genügt ihm 
al3 Nahrung. Sanft und gutmütig von Charakter, fügt er ich willig dem Herrn, 
den er anerkennt, allein er verlangt ordentliche Behandlung und jtrenge Gerechtigkeit. 
Fleißig arbeitet er für fein und der Seinen täglich Brot, aber aufgezwungene Arbeit 
it ihm verhaßt. Wenn gereizt, ift er nicht geduldig, und eine körperliche Hüchtigung 
würde er niemals vergeben. in gewiſſer Freiheitsiinn jchlummert noch in ihm, 
der, wenn durch Bedrückung geweckt, gefährlich werden Tann.“ 

Nicht nah ihm Hinzuhören, wäre ihr unmöglich gewejen bei dem heißen 
MWillensdrang, der ihr innewohnte, allein ſie Hatte gejenkten Auges dageſeſſen, 
icheinbar zerjtreut ein Stüdchen Brot zerfrümelnd. Jetzt jagte fie, ohne aufzubliden: 

„Das klingt ja fait, ala — liebten Sie diejes Volk?“ 

„Und warum ſollte ich es nicht lieben?“ erkundigte er ſich, befremdet durch 
ihre offenbare Verwunderung. | 

„D, in der That, warum nicht!” ftieß fie mit einiger Haft hervor. „Mir 
will's nur fcheinen, als ob man Ihnen nicht mit gleicher Münze zurüdzahlte.“ 

„Woraus Schließen Ste das?“ 

„Nun — 3. B. aus dem Schreden, den Ihr Erſcheinen in dem Städtchen 
veranlaßte, durch das wir vorgeftern fuhren. Männer und Frauen wichen ſcheu zur 
Seite, die Kinder flüchteten kreiſchend in die Häuſer.“ 

„Das galt nicht mir perjönlich — ich komme felten nach Tjandjur, bin dort 
wenig befannt — das galt dem Europäer. Gott weiß, wodurch diejer es verjchuldet 
hat, daß mit jedem Iavanen, der das Licht der Welt erblickt, dieſe Angjt wieder— 
geboren wird. Im Voll der Eroberer freut fi) mancher des Symptoms. „So— 
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lange der Eingeborene vor uns zittert,‘ jagt er, ‚jolange it ung die Herrichaft 
ficher.‘ Allein das iſt eine Furzfichtige Freude. Hinter der Furcht des Javanen 
hält fich der Haß verjtect, und dieſen zu jchüren find die Fanatischen muhammedaniſchen 
Prieiter da. Sobald fie den Aufruhr predigen, den Prang sabib (heiligen Krieg), 
jteht fofort das ganze Volk unter Waffen. Die Liebe wäre eine fejtere Grundlage 
für die Herrichaft, al3 die Furcht.“ 

„Die Liebe,“ dachte ſie ironisch bei fich, „wie edel das Klingt! Aber auf diejer 
ſchönen Baſis hat doch er hier in Sufawangi feine eigne Herrjchaft nicht gegründet.“ 

Laut jagte fie, nunmehr da3 Auge zu ihm aufichlagend: „Gewiß wäre fie 
das. Nebenbei ist ſklaviſche Scheu etwas fo Häßliches. Schade, daß auch die 
Leute in diefem Haufe davon erfüllt find. Selbſt in mir, die ich ihnen Doch 
wahrlich nichts zuleide gethan habe, fcheinen fie eine Art Bopanz zu jehen.“ 

„Popanz?“ wiederholte er beluftigt. „J bewahre! So ſchlimm iſt's nicht. 
Sie find den Dienjtboten nur eine etwas fremdartige Ericheinung, den meijten iſt 
wohl noch nie eine Europäerin in den Weg gekommen. Nun ängjtigen fie ſich wie 
die Kinder vor der großen Frau mit dem weißen Geficht und den gelben Haaren. 
Aber das verliert fih im Laufe der Zeit. Mit freundlichen Worten und Mienen 
werden Sie dieje anfängliche Abneigung bald in ihr Gegenteil verwandelt haben.“ 

Nach diejer tröftlichen Verficherung zog er jeine Uhr. 

„Schon acht!“ rief er auffpringend. „Sch muß fort. Auf Wiederjehen heute 
abend.“ 

Ihr einen Abjchtedsgruß nidend, griff er nach jenem Hut, durchſchritt dann 
der Länge nach die Pendoppo, bog um die Hausede und trat in den Hof, wojelbit 
ihm ein Stallinecht das Pferd bereit hielt. 

„Auf den Kopf gefallen iſt fie nicht,“ dachte er, indem er fich in den Sattel 
ſchwang, „es läßt fich ſchon gut mit ihr plaudern, aber —“ | | 

Diefes „aber“ war lang, es beichäftigte ihn während der ganzen Dauer des 
balbjtündigen Rittes nach feiner Kaffeeplantage. 





Sechites Kapitel. 


Ruth ſaß noch regungslos, wo fie gejeffen. Alles Blut flammte ihr im 
Gefiht. So etwas von Impertinenz war ihr denn doch noch nicht geboten worden. 

Diejer empdrende Mann! Statt fich durch ihre farkaftifchen Worte getroffen 
zu fühlen, hatte er gethan, als ahne er gar nicht, wohin fie zielte! Gute Ratſchläge 
hatte er ihr erteilt, beleidigenden Troſt gefpendet. | 

„Popanz?“ hatte er heuchleriich gelacht. „J bewahre! So ſchlimm iſt's nicht,“ 


um e3 ihr dann jofort ſonnenklar zu machen, daß es genau fo ſchlimm — ja, eigentlich 


noch Schlimmer ſei. Eine wahre Vogeljcheuche hatte er vor ihrem Geiftesauge hin- 
gemalt, eine vierjchrötige Perſon mit kalkweißem Geficht und ſtrohgelben Haaren — 
die Sollte jie fein, fie jelber! Weil er, dem fte gleich beim erſten Anblick inftinktive 
Abneigung eingeflößt, fie jo jah, mußten natürlich auch feine Leute fie jo jehen. 
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„O Gott! Es iſt zu viel, es ijt mehr, als ein Mensch ertragen Tann!“ rief fie 
aus, jprang auf und lief in ihr Zimmer. 

Sich die Hornesthränen aus den Augen fchüttelnd, trat fie vor ihren Spiegel hin. 

„Wie iſt es denn nur möglich?” fragte fie ih. „Die große Frau?! Als 
ob ich ein Niejenweib. wäre, ein Jahrmarktswunder! Fünf Fuß Sieben Zoll nach 
engliihem Maß — was ift denn das jo Ungeheuerliches? Er felber hat mindefteng 
ſechs Fuß vier Zoll! Der ‚hohe Wuchs‘ — jo pflegte es zu heißen, oder man 
ſprach von der ‚Löniglichen Erjcheinung!‘ Und das weiße Gefiht — ala ob ich 
nicht die Tochter meiner englischen Mutter wäre mit ihrer Pfirfichhlütenhaut! Die 
gelben Haare gar! Ein ganzes Bündel zum Teil gar nicht übler Verſe könnte ich 
ihm vorlegen, in denen fie al3 lauteres Gold angeſchwärmt werden, meine Haare, 
als aus Sonnenstrahlen gejponnen! Aber was würde es viel nügen? Der Mann 
ift nicht zu überzeugen — der nicht! Ex fteht fo feit auf feiner Meinung, wie auf 
jeinen Füßen. Und wenn man diejen Eigenfinn noch der Dummheit zujchreiben 
könnte,“ jeßte fie, fich zornig vom Spiegel abwendend, hinzu, „aber den Troft hat 
man auch nicht einmal mehr, er jpricht ja wie ein Buch!“ 

Mit etwas wie einem Aufichluchzen riß fie einen breitvandigen Hut vom 
Kagel, jtülpte ihn auf und trat durch die Verandathür in das Freie. 

E3 fing ſchon an, recht heiß zu werden, doch da3 war ihr gleichgültig. Es 
litt fie nicht in der Ruhe, fie mußte ihrem Ärger Bewegung machen. Auf fachte 
berganfteigendem Pfade jchritt fie haftig vorwärts, unter blühendem Gefträuch und 
- fruchtbeladenen Bäumen hin. Von Zeit zu Zeit hob fie wohl den ftaunenden Blid, 
allein zu einer rechten Herzensfreude über all die Schönheit ringsum ließ die verlebte 
Eitelkeit jte nicht kommen. 

Auf einer gewiffen Höhe angelangt, jtieß jte gegen eine Pforte in einer 
Umzäunung. Dieje öffnend und hinter ſich wieder fchließend, that ſie nun mechaniſch 
noch ein paar Schritte, dann jedoch ftand fie wie angewurzelt, mit verdußter Miene 
um fich ftarrend. 

„Wie iſt mir denn?” murmelte fie, fich mit der Hand über die Stirn fahrend. 
„Bin ich bier auf Java, oder in Onkel Hillern® Gemüjegarten draußen vor dem 
Bremer Stadtthor?” 

Der Zweifel war gar nicht jo unberechtigt. Ste befand Jich auf einem etwa 
dreißig Meter im Geviert mefjenden Pla, von dem man mit Hilfe eines fait 
mannshohen Geheges aus Stachelbambus die Tropenvegetation fortgebannt hatte, 
um Raum zu fchaffen für allerlei europäiſche Nutz- und Hierpflanzen. Da jah man 
Erdbeerrabatten, Himbeergeſträuch und Spargelbeete, ja, an einem Spalter gezogen 
etwa3, das mit feinen Blüten wie aus Schnee und Roſen an deutjche Apfelbäume 
gemahnte. 

„Sollte man es für möglich. halten?“ äußerte Ruth nach jefundenlangem 
Schweigen mit ſpöttiſch zucdenden Lippen. „Da hinten jtehen die Bäume mit goldenen 
und blutroten Früchten fchwerbeladen. Da drängt und quillt im Überfluß aus dem 
dunfeln Laub hervor, was den verwühntejten Gaumen reizen muß, was man in 
andern Ländern mit Mühe und Not und ungeheurem Koftenaufwand in Treibhäufern 
für der Könige Tafeln zieht. Aber was liegt dem Herrn von Sufamangi an 
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Sranatäpfeln, Manguftan, Ananas und Pompelmuſen? Was er nicht hat, das 
muß er eben haben, und das zu erlangen, daran jet er feinen harten Kopf. Keck 
fommandiert er der Natur: ‚Da hinten magft du naͤch Belieben jchalten, hier läßt 
du mir gefälligit Erdbeeren wachjen — eins, zwei, drei! — Erdbeeren! VBerjtanden?‘ 
Und, was das Albernfte an der Sache iſt, Natur, die große, allgewaltige, ſtatt zu 
vebellieren, beugt fie ihm den jtolzen Naden!“ 

Stirnrunzelnd bückte ſie fich nad) einem der Erdbeerfrüchtchen, wog es miß- 
billigend in der Hand, betrachtete es geringichäßig von allen Seiten und meinte: 
„Klein, aber niedlich — ob es auch ſchmeckt?“ Dann, nachdem fie es mit Fritijcher 
Miene verjpeiit hatte: „ES — geht. Sch habe fchon befjere gegeſſen. Wollen e3 
einmal mit diefer da verjuchen!" Hiermit pflücte ſie fi) von dem nächjtbeiten Buſch 
eine Himbeere, jchob fie in den Mund, ſchnitt eine drollige Grimafje und zwang ſich 
icheinbar gewaltfam zum Niederjchluden. 

„Brrr!“ machte fie, ſich heftig fchüttelnd, während ihr zugleich die Genug— 
thuung aus den Augen bliste „Bitter wie Galle! Gejchieht ihm recht, dem 
Tyrannen!“ 

Noch eine zweite innige Schadenfreude erlebte ſie an einem Pfirſich, den ſie 
ſich ein Stückchen weiter hin von einem ſchwerbeladenen Baume brach, und den ſie, 
kaum daß ſie die Zähne hineingeſetzt, als ungenießbar von ſich ſchleuderte. Eine 
tolle Luſtigkeit aber kam ihr beim Anblick eines ſternförmigen Blumenbeets, in welchem 
gelbe Primeln Veilchen und Stiefmütterchen umrahmten. Dieſe armen, heimweh— 
kranken Kinder Floras mit ihrem verkümmerten Wachstum, ihren vor dem Strahl 
der heißen Sonne tief und traurig geſenkten Köpfchen, die der Grauſamen ganzes 
Mitleid verdient hätten, entlodten ihr ihr hellſtes, fröhlichſtes Lachen. 

Sie lachte noch, als fie die Pforte im Bambuszaun Hinter fich zujchlug. Den 
Kopf jehr hoch tragend, triumphterend um ſich blickend, jchritt fie heimwärts auf 
demjelben Weg, den ſie gefommen mar. Als fie eines herrlichen großblumigen 
Jasmins anfichtig ward, brach fie fich einen Zweig, und ihr Antli darauf neigend, 
in vollen Zügen den köftlichen Duft einjaugend, murmelte fie, gleichjam die Tropen- 
natur apoftrophierend: 

„Eine vortreffliche Lektion, die du dem Deipoten erteilt haft — da oben in 
jeinem albernen Gemüfegarten. Sollte er fie aber noch nicht begriffen haben, jo 
öffne ich ihm das Verſtändnis. Laß ihn nur nach Haufe kommen, heute abend! 
Auf den Spaß freue ich mich ſchon.“ 

Übermütig begann fie ihrem Jasmin noch ranatblüten beizugefellen, Gar- 
denien, Magnolien, rotflammende Lilien. | 

„Kann man ich etwas Herrlicheres denken?" rief fie, al3 fie den vollen 
Strauß entzüdt betrachtete. „Und er muß Stiefmütterchen haben, verfrüppelte 
Beilcden — der Narr!“ 

Auf der Veranda wollte die Heine, braune Zofe ängſtlich an ihr vorüber— 
duschen, allein Ruth erwifchte fie noch rechtzeitig am Ärmelzipfel und hielt ihr mit 
freundlichen Lächeln und einer Miene, die deutlich fragte: „Nun, mas ſagſt du 
dazu?“ ihre Blumen bin. 

Diejer Anblick hatte nun für die Kleine nichts weit intereſſanter 
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war ihr die Entdeckung, daß die geſtrenge Herrin auch Lächeln konnte. Staunend 


bob fie das jchöne, dunkle Auge zu dem weißen Antlib, dann trennten fich ihre 


eignen, etwas weiten Lippen, um zwei Reihen furzgefeilter und vom Sirihfauen 


‚bereit3 jchwärzlich angehauchter Zähne zu zeigen. 


Hübſch angejehen Hatte ſich das zwar nicht, allein Ruth nickte doch befriedigt, 
al3 fie in ihr Schlafzimmer trat. „Nur ein paar Tage Geduld, mein Herr,“ fagte 
fie vergnügt in Gedanken zu Fritz Bardewiek, „bis dahin habe ich ihr jämtliches 
Perſonal in die vierjchrötige Bogeljcheuche mit den gelben Haaren jo verliebt gemacht, 
daß Sie wohl oder übel die Verantwortung für alles, was von Angjt und Bangen, 
von Bittern und Beben im Haufe noch übrig bleibt, auf Ihr eigen Gewiſſen werden 
nehmen müſſen. So! Damit Sie’3 nur wiſſen! Und nun — wenn man Herzen 
erobern will, jo kann man die Zunge nicht gut entbehren, deshalb wird jest Malayiſch 
gelernt den ganzen — halt!“ unterbrach fie Sich Eopfichüttelnd. „Den ganzen 
Morgen? Das wäre langweilig und fchade. Die Blumen würden mir troden 
darüber. Aquarellieren muß ich die jobald wie möglich. Aber vielleicht ließe ſich 
das Angenehme mit dem Nüblichen vereinigen? Abwechſelnd einige PBinjeljtriche auf 
das Papier und einige malayiiche Broden in den Kopf? Verſuchen wir's!“ 

Eine Bierteljtunde jpäter jaß fie an einem der Marmortiiche in der jchattigen 
Veranda, vor ſich ein Stüd Zeichenpapier, neben ſich links ein farbenprächtiges 
Blumenarrangement, recht3 die aufgejchlagene Sprachlehre, und während ihre Hand 
flott und kühn den Pinſel führte, murmelten ihre Lippen Vokabeln und Säbe von 
ſolch rührend Tindlicher Konftruktion, daß ihr bin und wieder ein helles Lachen 


entichlüpfte. 
Sp unterhielt ſie jtch denn im Grunde wundervoll, und der Morgen verging 


ihre jo raſch, daß fie in dem Diener, der ihr zu verkünden kam, daß die Neistafel 


ihrer harre, einen argen Störenfried ſah. Doch merken ließ fie ihn dies nicht, im 
Gegenteil, ſie lächelte ihn holdjelig an, ftand auf und folgte ihm auf dem Fuße. 
Ber Tiſch brachte fie dann die erjten Broden ihrer neuen Sprachweisheit an und 


ließ fich die Beitandteile dieſes und jenes Gericht! erklären. Als fie nach beendeter 


Mahlzeit den Speifefaal verließ, nahm fie das erhebende Bewußtſein mit, daß die 
Scheu der beiden dienjtbaren Geifter, die, wie fie in Erfahrung gebracht, Raman und 
Sidin hießen, ſich vor ihrer Leutjeligkeit zum größten Teil verflüchtigt habe. 

Kun trug fie, da ſich in der Veranda die Sonne eingeltellt hatte, ihre Mal- 
utenfilten in den Salon, um bier ihre Arbeit fortzujegen, allein die Müdigkeit überfam 
fie beim Binjeln, und al3 e3 gegen zwei Uhr ging, fielen ihr genau wie gejtern ganz 
jachte die Augen zu. 

Sie ſchalt ſich diefer Schwäche ihrer Natur wegen, al3 fie nach etwa eimer 
Stunde wieder erwachte. 

„Solch ein bißchen Hibe braucht einen doch nicht gleich zur Schlafmüße zu 
machen,“ grollte fie. „Man jollte jagen, ich ftammte aus Kamtjchatka, jtatt aus 
Auftralien.“ 

Mit verftärktem Eifer nahm fie hierauf ihr Aquarell wieder in Angriff. Sie 
hatte feine Zeit zu verlieren, fand fie. Dies war ſchon der zweite Tag ihres Hier— 


jeins, und die Schönften der Blumenmwunder, die das Haus umgaben, HER ſie doch 
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notwendig jlizztert haben, bevor fie an die Flucht denten fonnte. Bis die Dämmerung 
fiel, arbeitete fie angeftrengt, und als ſie beim lebten Tagesjchein ihr Werk befichtigte, 
(übte e3 fo ſehr die Meifterin, daß fie mit ftrahlendem Geficht in ihr Schlafzimmer 
trat, um bier während der Toilette aufs luſtigſte mit ihrem Zöfchen, das wie fich’3 
herausitellte, Sarina hieß, malayiſch zu radebrechen. 

Sa, ſie war durch ihre erfolgreiche Thätigfeit und all das vergnügliche Herzens- 
erobern, das fie vom frühen Morgen ar betrieben, unverjehens in eine jo gute Laune 
hineingeraten, daß ſie auf dem Wege nach dem Speiſeſaal ordentlih Mühe hatte, 
ich eine froftig-hochmütige Miene zurechtzumachen. Sie mußte ſich die ganze Ab- 
ſcheulichkeit Fritz Bardewieks vergegenwärtigen, inZbejondere die beleidigende Verjonal- 
beichreibung, die er beim Frühſtück von ihr gegeben hatte, da ging es. Als fie ihm 
dann eine Minute Später am Tiſch gegenüberjaß, begriff fie faum noch, wie fie ſich 
in dem Haufe eines jolchen Mannes auch nur einen Moment hatte gemütlich fühlen 
fünnen. 

Sp finjter, wie im Augenblid, hatte er noch gar nicht dreingeichaut. Seine 
Brauen waren jo dicht zujammengezogen, daß ſie nur eine Linie zu bilden jchienen. 
Böllig wortlos war die Begrüßung verlaufen. Cine raſche Verbeugung in threr 
Richtung, dann hatte er fich gejeßt. Faſt automatenhaft handhabte er nun eine 
Meile Meſſer und Gabel, dann ließ er beide ruhen und jaß, die geballte Rechte auf 
den Tiſch gejtüßt, ın dumpfem Brüten vor fich niederjtarrend. 

Die Diener, die ſich ängjtlich bewußt jchienen, daß etwas nicht in der Ordnung 
jet, waren eifrig um ihn bemüht, befonder3 Sidin, der fchlanfere, jüngere, ging mit 
großer Gejchäftigkeit ab und zu und verjuchte jebt mit dieſer, jegt mit jener Schüffel 
den Appetit de3 Herren zu reizen. 

„Da Sieht man’3 ja, Ste find in Todesängiten,” jagte ſich Ruth, der jelber 
herzensbange war, „allein ihr Mittel, einem Wutausbruch vorzubeugen, it wahrlich 
ichlecht gewählt. Dieje bejtändigen Attaden von rechts und von links erträgt ja jo 
ein mißgelaunter Sultan auf die Dauer nicht. Über kurz oder lang gibt's ein 
Donnermetter.” 

Doc fie irrte, e8 gab feines. Die Speiſen wurden zwar zurücdgemwiejen, aber 
ohne Heftigfeit, und mit einem Glaſe Champagner, das er einjchenfte, hatte Sidin 
logar Erfolg. Das ward erfaßt und ausgetrunfen. 

Mit einem Geficht jo freudeitrahlend, daß Ruth notgedrungen zu der Einficht 
gelangte, in jeinem Falle handele es fich doch mehr um Bejorgnis für, al3 um Angit 
por dem Gebieter, war nun der Burſche gleich wieder mit jeiner Flaſche bei der 
Hand. Allein diesmal wehrte ihm jein Herr. 

„Dank, mein Zunge,“ jagte er, „das betäubt nur die Gedanken, aus der Welt 
ſchafft es fie nicht." Ruths Blick begegnend, fügte er hinzu: „sch muß wegen 
meiner Berjtimmung um Entſchuldigung bitten, mir ift etwas Fatales begegnet.“ 

„Wohl auf Ihrer Plantage?" entgegnete fie zügernd. 

„Kein, unten in der Deſſa am Berge. Ich Tam leider Gottes zu ſpät, um 
da3 Unglüf hindern zu können. Ein Menjch hatte Amok gemacht, das heißt, er 
hatte in einem Anfall blinder Wut den Kriß gezogen und verwundet und nieder- 
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geitoßen, was ihm in den Weg gekommen war. Das empörte Volk hatte fich hierauf 
gegen ihn zujammengerottet und ihn totgejchlagen wie ein finnlojes Tier.“ 

„Entſetzlich!“ 

„Ich hätte Ihnen das nicht erzählen ſollen,“ meinte er, als er ſah, daß ſie 
ſich leichenblaß in ihren Stuhl zurücklehnte. 

„Doch, doch!“ verſicherte ſie mit heftigem Kopfſchütteln. „Bitte, ſagen Sie 
mir, ſind viele verletzt?“ 

„Nicht viele und zum Glück keiner lebensgefährlich, ich habe das von dem in— 
ländiſchen Arzt, der raſch genug zur Stelle geſchafft war. Mir iſt's auch nicht zum 
wenigjten leid um den armen Kerl, ven Amokmacher jelber.” | 

„Ste kannten ihn?“ 

„Sa. Er war ein ganz ordentlicher Menjch noch vor ein paar Jahren, ein 
Dalang, das heißt einer von denen, welche die alten Hindumythen kennen und dem 
Volke das Puppenfpiel vorführen. Das iſt im Grunde ein fauer Stücd Arbeit, 
denn das Publikum kann ganze Nächte lang lauſchend dafiten, und um mit diejer 
Ausdauer Schritt halten zu können, muß der Dalang mit ungewöhnlicher Lungenkraft 
begabt jein. Wo dies nicht der Fall iſt, da jchöpft er fich wohl vor der Vorftellung 
fünftliche Kraft aus dem Opium. Der arme Burjche nun, von dem twir reden, 
brachte es mit Hilfe dieſes Teufelsmittels auf zwölf Stunden fait unausgejeßten 
Deklamierens und jeßte feinen Stolz darein. Um aber feinen Zweck ftet3 in dem- 
jelben Maße zu erreichen, ſah er ſich natürlich genötigt, die Opiumdoſis immer mehr 
zu jteigern. So untergrub ihm dann nach und nach das Gift die Gejundheit, und 
da3 Ende vom Liede war ein zerrütteter Körper, ein ummnachteter Geiſt und der Tod 
eines tollen Hundes.” 

Ruth ſchauderte. „Nicht wahr,“ fagte fie, die Stimme däampfend, wie man 
wohl thut, wenn man von etwas Unheimlichem redet, „Das Laſter des Opiumrauchens 
it weit verbreitet hier im Lande?“ 

„Sp ſchlimm wie in China ſteht's damit bei uns noch nicht,“ antwortete er 
ernjt, „aber daß der Opiumkonſum mit jedem Jahre zummmt, iſt eine traurige 
Thatſache.“ 

„Kann die Regierung nichts dagegen thun?“ 

Er lächelte bitter. „Die Regierung macht ſich's von Zeit zu Zeit ſelber weiß, 
daß fie ernjtlich bemüht jei, den Verbrauch der Drogue auf Iava einzujchränten. 
Mittlerweile fährt fie ruhig fort, dag Gift einzuführen und aus dem Verkauf und 
Bertrieb desjelben einen ungeheuren Gewinn zu erzielen. Im legten Sahre beliefen 
ich die Einkünfte aus Opium allein auf fajt neunzehn Millionen Gulden.” 

„Schändlich!“ rief fie mit jprühenden Augen. 

„Sa, ja,“ nidte er, „es iſt eine alte Erfahrung, daß die civiliſatoriſche Aufgabe 
der Völker überall da den Kürzeren zieht, wo fie mit deren Eigennuß in Konflikt 
gerät. Das Schlagendfte Beiſpiel dafür liefern ung in der neueren Gejchichte die 
Engländer.“ 

Sie jah ihn groß an. Ihre Wange rötete fich Leicht. 

„Das iſt mein Volk,“ ſagte fie, wie um ihn zu ermahnen, bei näherem Ein— 
gehen auf den Bunkt, ihrer nationalen Empfindlichkeit höflichſt Rechnung zu tragen. 
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„So? Fühlen Sie ſich als Engländerin?“ entgegnete er verwundert. „Ich 


wußte das nicht. Im übrigen trifft ja Sie deshalb fein Vorwurf. Für die Sünden 


jeines Volkes kann man unmöglich jedes einzelne Individuum verantwortlich) machen. 
Sreilich, wenn die Strafe fommt — denn auch die Sünden der Völker erden 
früher oder jpäter bejtraft — jo muß das Individuum jte mit erleiden.“ 


„Und worin bejteht nun die Sünde der Engländer, wenn ich fragen darf?" 
ertundigte fie fich, den Kopf jehr ſteif haltend. 

„Eben fie find für den ſchwunghaften Opiumhandel, wie er in Dftafien jebt 
betrieben wird, vor Gott umd ihrem Gewiſſen am meilten verantwortlich. Der 
Holländer produziert doch wenigſtens fein Opium, der Brite in Indien dagegen jo- 
viel, daß er die halbe Welt damit verjorgen fan. Seine fleißigſten Abnehmer findet 
er in China und überall dort, wo Chineſen leben, die, von Haus aus ftark ſinnlich 
veranlagt, dem Opiumgenuß mit Leidenschaft ergeben find. Nun gab e3 aber einmal 
eine Zeit — und Ste iſt gar jo lange noch nicht vergangen —, da wehrte ſich dag 
chinefiiche Neich mit Händen und Füßen gegen die Einführung der Drogue, weil es 
die entjittlichende Wirkung derjelben für das Volk fürchtete. Half jedoch alles nicht2. 
Durch Schmuggel, duch Beltehung der Mandarinen, duch Feuer und Schwert 
endlich gelang es den chriitlichen Briten, dem Heidenvolte ihre Giftware aufzuzwingen.“ 

Sie hatte bejtürzt die Augen niedergeichlagen. „Wann war denn das?“ 
murmelte fte. 

„Haben Sie nie von den jogenannten Opiumkriegen gehört, die in den bier- 
ziger und fünfziger Jahren die Dftindiiche Compagnie mit China führte?" 

„Alles, was die Compagnie that,“ meinte fie zögernd, „darf man doch am 
Ende dem ganzen britischen Volke nicht zur Laſt legen.“ 

„Es trifft ſich nur unglüdlich,“ erwiderte er, „daß das britiiche Volk ohne 
Sfrupel das Erbe der Compagnie angetreten und den letzten Chinafrieg (1860—61) 
auf ſeine eigne Verantwortung geführt hat.“ | 

„Halt!“ rief fie, jet haftig den Blick hebend. „Der Krieg von 1860—61, 


dag weiß ich zufällig genau, hatte den Zweck, dem europäiſchen Handel die ae | 


Häfen zu öffnen.“ 

„Ganz richtig, und die Ware, welche das brittiche Reich in erſter Linie in den 
neneröffneten Häfen abzujegen wünjchte, war eben das Dptum, dag es nunmehr auf 
eigne Rechnung produzierte und exrportierte.* 

Ruth biß Sich auf die Lippen. Nach einer Pauſe bemerkte fie in grollendem 
Ton: „Mir fcheint, Ste find jehr ſchlecht auf die Engländer zu sprechen!“ 

„sm Grunde nicht,“ verficherte er, „ich halte das Volt in manchem Punkte 
der höchiten Bewunderung wert, Habe ja auch einige vortreffliche Freunde darunter, 
ipeztell Harıy Burnand, der übrigens den fluchwürdigen Opiumhandel noch viel lauter 
und heftiger verdammt als ich.” 


„Er it auch verdammungswürdig," jagte fie leife, „ich möchte ihn nicht auf - 


dem Gewiſſen haben.“ Und weil ihr für den Moment ihre Zugehörigkeit zu der 
britiichen Nation wenig Freude machte, fügte fie halb al3 Beruhigung für fich, halb 
als Erklärung gegen ihn hinzu: „Mein Vater war ein Deutjcher.“ 
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Dies kam ſo naiv heraus, daß ſein finſterer Blick ſich aufhellte, und ſein bis 
dahin tiefernſter Ton faſt ſcherzhaft klang, als er entgegnete: 

„Ich weiß es, und Ihr Geburtsland iſt Auſtralien. Eigentlich ſind Sie des— 
halb nicht engliſch, nicht deutſch, nicht auſtraliſch, ſondern international. Das gibt 
Ihnen einen großen Vorteil über uns andre, die wir nur ein Vaterland befigen, 
dejien wir uns abmechjelnd zu rühmen und zu ſchämen haben — denn die Völker 
find wie die Individuen, nirgends vollkommen.“ 

„Und worin bejteht mein Vorteil?“ 

„Sie, die Sie jozujagen drei Baterländer befigen, können fich jedesmal zu 
demjenigen befennen, da3 ſich zur Zeit gerade am beiten macht.“ 

„Sie wollen mich verjpotten!“ 

„Nicht doch, das Liegt mir fern.“ 

„sm gegenwärtigen Augenbli ganz bejonders fern“ — hätte er hinzuſetzen 
können, denn zum erjtenmal, jeitdem er fie kannte, machte jte ihm einen angenehmen, 
weiblichen Eindrud, und eine edle Geſinnung hatte er ihre im Laufe der Unterhaltung 
auch angemerkt. 

Als er eine halbe Stunde ſpäter, mit Schreiben beichäftigt, einfam an dem 
Mitteltiich der Pendoppo ſaß, öffnete ſich plößlich die Thür des Vorzimmers, und, 
ihre malayijche Grammatik in der Hand, jtand Ruth auf der Schwelle. 

„Sch darf mich wohl bierherjegen?" erfundigte ſie ſich halb troßig, halb 


„Aber gewiß,“ rief er aufjpringend und feine Bücher aufammenrüdend, „bier 
it Plab genug — übrigens auch dort, ganz wie Sie wollen —“ als er jah, daß 
fie in einiger Entfernung neben einem kleinen Marmortiih Halt machte. „Sidin, 
noch eine Lampel! 

Der Diener, der im Hintergrunde am Boden gehodt hatte, verſchwand lautlos, 
um das Gewünschte zu holen. 

Mit einigem Herzklopfen ſtreckte ſich Ruth in einen Korbjefjel, während auch er 
jeinerjeit3 wieder Platz nahm. 

„Es war mir drinnen doch zu heiß," bemerkte fie, ſich gedrungen fühlend, ihr 
Hierjein zu motivieren. 

„Das Fann ich mir denken,“ nidte er. 

„Und in der Veranda,“ fuhr fie fort, ,huſchte, trippelte, raſchelte, ſchwirrte 
und ſummte es geſtern abend unermüdlich um mich herum. Aber,“ ſetzte ſie Umſchau 


haltend hinzu, „ich fürchte, das iſt auch hier nicht anders. Da unter der Decke ſitzt 


es ſchon ganz hübſch voll. Was für Getier mag es ſein?“ 

„Eidechſen, Geckonen, Nachtfalter, Spinnen, Käfer und noch ſonſt allerlei kleines 
Volk.“ 

Nun erſchien Sidin mit der Lampe. Ruth lächelte ihm freundlichen Dank und 


wollte ſich eben in ihr Studium vertiefen, als eine plötzliche Erinnerung ſie veran— 


laßte, raſch noch die Frage zu ſtellen: 

„Im Garten iſt's nachts wohl nicht recht geheuer — ich meine, dort könnte man 
nicht ungeſtraft herumſpazieren?“ 

„Ungeſtraft? Wieſo denn nicht?“ 
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„Sie Sprachen doch neulich von — Tigern —“. Sie ſtockte und ward rot, 
denn der Moment, auf den fie anfpielte, war ihr auf einmal jo unangenehm gegen- 
wärtig. 

„Ah jo!“ nidte er. „Das war in der Nähe von Tjandjur, aber Tjandjur ijt 
weit genug von hier.“ 

„Sch habe mir jagen laſſen, ganz Java mwimmelte von diejen Naubtieren.“ 

„Da bat man arg übertrieben," entgegnete er beluftigt blidend. „Der Tiger 
fommt zwar, wenn man die Niederungen der Nordküſte ausnimmt, überall auf Java 
bor, und in einigen Gegenden, wie zum Beiſpiel in Bantam, Madium, Kediri und 
den Fürjtenländern, ja, auch im Süden der Preangerlandichaften verjeßt er zeitweilig 
die Bevölkerung in Schreden; uns in den fultivierteren Diftrikten dagegen beehrt er 
nicht oft.“ 

„Mitunter alfo doch?“ i 

„Jawohl, mitunter, aber eine Tigerjagd gehört hierorts doch zu den Ausnahme— 
vergnügungen.“ 

Sie blickte nachdenklich vor fich nieder, öffnete dann noch einmal die Lippen, 
jedoch nur, um fie wieder zu Schließen. 

„Rum?“ forſchte er, ihre Unſchlüſſigkeit gewahrend. 

„sh fürchte, Sie mit Fragen zu beläftigen," entgegnete fie vejervtert. 

„Bon Beläftigung kann gar feine Nede fein. Sch bin nach fo langer Ent- 
behrung jeder Gelegenheit, deutſch reden zu hören und felber zu reden, froh.“ 

„Sie treffen wohl nur jelten mit Landsleuten zuſammen?“ 

„Kaum, da mir in den lebten fünf Jahren ein halbes dugendmal ein — 
in den Weg gelaufen iſt.“ 

„Mich wundert's dann, daß Sie Ihre Mutterſprache nicht verlernt haben.“ 

Er lächelte mit dem ihm eignen Lächeln, das nur momentan den ernſten Mund 
verzog, um als freundliches Leuchten in den Augen zurückzubleiben. 

„Ich habe Mühe, etwas in meinen dummen Kopf hinein zu bekommen,“ ſagte 

r, „aber was einmal darin iſt, bleibt hübſch ſitzen. — Und nun — was Eis: Sie 
nie auf dem Herzen?“ 

„Wie weit der Garten reicht, wollte ich mich noch erkundigen.“ 

„Ein tüchtiges Stüd den Berg hinauf, Ste können ſich müde darin gehen.“ 

„Don Tigern wäre aljo nichts zu bejorgen, und — von andern Naubtieren ?“ 

„uch nichts. Sie haben Sich noch wohl kaum vom Haufe fortgewagt?“ 

Jetzt fiel ihr etwas ein, und um ihren Mund begann es ſich ſpöttiſch zu legen. 
„O doch,“ antwortete fie, „heute morgen habe ich Entdedungsreifen gemacht und — 
verichtedene gute alte Bekannte angetroffen.“ 

„Bekannte?“ 

„Aus Deutichland, die ſich hier im Tropenlande äußerſt ungemütlich zu fühlen 
Ihienen: Himbeeren zum Beiſpiel.“ 

„Aha! nun veritehe ich. Ob ſich die Himbeeren aber gerade jo ungemütlich 
fühlen? Man trifft ſie nämlich mafjenhaft im Urwalde.“ 

Das fam ihre ungelegen. „Inder That?“ entgegnete fie gedehnt. 
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„Maſſenhaft. Sie jchmeden freilich bitter — wohl weil ihnen die Winter- 
ruhe fehlt.“ 

„And wie iſt's mit den Erdbeeren?“ 

„Die gedeihen in etwa viertaufend Fuß Höhe vortrefflich bei ung. Hier iſt's 
ihnen freilich noch ein wenig heiß, wenn fie fich auch ſchon eſſen Lafjen.“ 

Sie fing ſchon an, recht enttäuscht zu blicken, da fiel ihr wieder etwas ein. 
„Und die Pfirſiche,“ fragte fie haftig, „laſſen Sich auch die eſſen?“ 

„Sie haben wohl eine probiert?“ 

„Sa,“ nickte fie ſchadenfroh. 

„Das war unvorjichtig, Sie hätten fie exit kochen follen.“ 

„Dann hätte fie gemundet?“ 

„Hm! Beſſer — jedenfall3." Das fam etwas zögernd heraus und veranlaßte 
fie, heiter aufzulachen. 

„Und die Apfel,“ fuhr fie mit einem Schalf in der Miene fort, „werden auch 
die erjt genießbar, wenn ſie die Feuerprobe bejtanden haben?“ 

„Muß denn überall der Gaumen den Ausschlag geben?” entgegnete er, ihre 
Stage jcherzhaft umgehend. „Was hat nicht jolch ein Apfelbaum mit den zart- 
rojigen Blüten, die er bier da3 ganze Jahr hindurch treibt, für einen hohen 
äſthetiſchen Wert.“ 

Die Augen blisten ihr vor Vergnügen, Rache war füß. Ein halbes dutzend— 
mal hatte jte vor dieſem unfehlbaren Menjchen, diefem bejtändigen Befjerwifjer nun 
ſchon den Kürzeren gezogen, jebt follte auch er einmal in die Enge getrieben werden 
— aber tüchtig! | 

„Auf ihren äfthetiichen Wert," erklärte fie, ihn luſtig von der Seite anblinzelnd, 
„babe ich mix die Äpfelbäume nicht angefehen, wohl aber die Primeln — die Stief- 
mütterchen — die Veilchen!“ 

Sie ließ die Blumennamen in Zwiſchenräumen aufeinander folgen und belegte 
einen immer noch mit mehr ironiſchem Nachdrud, wie den andern. 

„Das klingt ja wie lauter Spott und Hohn,” ſagte er. 

Sie jah ihn ein wenig erichroden an. Da er aber lächelte, erwiderte ſie Fed: 
„Meinen Sie nicht, daß ein bißchen Spott am Plate fer?" 

„Möglich, ich jehe nur nicht recht ein, weshalb?" 

„Sie thun der herrlichen Tropennatur Gewalt an in Ihrem Gemüſegarten 
da oben.“ 

„Weil ich ſie zwinge, etwas wachjen und gedeihen zu lafjen, das ſie aus eignem 
Antriebe an Ort und Stelle nicht wachen und gedeihen lafjen würde? Ja, das 
mache ich aber doch in meinen Plantagen ebenſo. Wo die Natur Urmwaldbäume 
haben will, da bejeitige ich dieſe und pflanze Kaffee- und Theegeſträuch hin.” 

„Das iſt etwas ganz andres! Kaffee und Thee befinden jich hier wenigſtens 
auf heimatlichem Boden.“ 

„Berzeihung, der Kaffeeftrauch ift aus Arabien eingeführt, der Theeſtrauch aus 
China. Richtig einheimtich iſt hier kaum ein einziges Kulturgewächs, das für uns 
-Pflanzer von Wichtigkeit wäre, ja, jelbjt der Neis, der des Eingeborenen Haupt- 
nahrungsmittel bildet, iſt kein urjprünglich javanijches Produkt.“ 
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„Run ja,” entgegnete ſie mit ungeduldigem Achjelzuden, „wenn man jo will, 
dann ſtammen die meisten Pflanzen in den meiſten Ländern von auswärts her, allein 
das ſchadet ja jchlieklich auch gar nicht. Wenn ſie in den neuen Boden, unter dem 
fremden Himmel nur ihre Exiftenzbedingungen wiederfinden. Das thun aber Shre 
deutschen Blumen hier nicht. Ihr Kaffee kann möglicherweise mit dem beiten Mokka 


fonfurrieren, für Shre verfrüppelten und verfümmerten Stiefmütterchen jedoch erhalten - 


Sie nirgends eine Prämie!“ 

Ihr Feuereifer ergötzte ihn ſichtlich. Aus feinem Lächeln ward ein Lachen, 
das die Hünengeftalt leicht erjchütterte, im übrigen aber fait lautlos blieb. 

„sch bin lange nicht oben geweſen,“ jagte er, „aber — verfrüppelt, ver— 
fümmert? Das hört ſich — hahaha! — ja Häglich an. Sch werde neue Pflänz- 
chen ſetzen laſſen müſſen.“ 

„Aber warum denn?“ rief fie faſt zornig auffahrend. „Warum müſſen es denn 
durchaus und durchaus deutſche Stiefmütterchen ſein in einem Lande, das Blumen 
liefert, mit deren üppiger Schönheit gar nichts auf der Welt verglichen werden kann?“ 

„Die. üppigen Schönheiten,“ erwiderte er in launigem Ton, „ſind eben nicht 
jedermanns Geſchmack; ich für meine Perſon zum Beijpiel ziehe die durchgeiſtigten vor." 

„Ach! Das find nur Ausreden," murmelte fie, „dahinter ſteckt etwas ganz 
andrea!“ | 

„Kun?“ 

Sie jah wieder ein wenig zweifelhaft nach ihm Hin. Als er noch immer 
heiterfter Laune ſchien, erklärte fie furz und bündig: „Der Eigenfinn. Was nicht 
will, das ſoll nun gerade wachjen, der Natur zum Trotz!“ 

„Hm, hm!“ machte er, jich jebt gedantenvoll den Bart ftreichend. „Da haben 
Sie jo unrecht nicht. Die Menjchenjeele iſt ein beharrlich Ding, ſie läßt nicht ab 
vom Sehnen nach dem, das gewejen it. Das Neue mag noch jo herrlich fein, vom 
Alten wird's dennoch übertroffen. — Haben Sie jemals Heimmeh gefühlt?" 

„Heimmeh?“ wiederholte fie verwundert. „Gewiß, in den erſten Wochen in 
Bremen ward ich meines Lebens nicht froh.“ 

„Aber das verlor ſich?“ 

Sie nidte bejahend. | 

„Nun, jehen Sie, in mir haben Sie einen Menjchen vor fich, der das Heim- 
weh nie ganz losgeworden iſt. Es kommen immer wieder einmal Tage, Stunden, 
da e3 mich mit umbezwinglicher Gewalt padt. Dann bietet mir da3 verfümmerte 
Gärtihen, von dem wir reden, einen gewillen Troſt.“ 

Das heiße Blut Schoß ihr ın die Wangen. Die fchönen Augen bejtürzt auf 
ihn geheftet, jtammelte fie: „Verzeihung! Ich — konnte nicht ahnen —“ 

„Daß neben meiner Eltern Haufe in Bremerhaven Stiefmüttercfen und 
Primeln, Erdbeeren und Himbeeren wuchſen,“ vollendete er freundlich. „Nein, 
gewiß, das konnten Ste nicht.” 

Set herrichte Schweigen ziwijchen ihnen. Cr hatte ſich wieder an feine 
Schreiberei gemacht, ſie blickte in ihr Buch, oder richtiger, darüber hinweg. Die 
Wangen brannten ihr noch, ihr war jelten jo unbehaglich geweſen. In ihrem Zart- 
gefühl ſchämte fie fich, an eines Menjchen Heiligtümern ihren Spott geübt zu haben, 
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und in ihrem Stolz ärgerte fie ſich, daß fie ſich ſchämen mußte. Daß der Äürger 
mit der Zeit die Dberhand gewann, daran trug Fritz die Schuld. Er zündete fich 
nämlich nach einer Weile ohne alle Skrupel eine Cigarre an. | 

„Da haben wir’ wieder," ſagte ſich Auth mit einer Art zorniger Genug- 
thuung. - „sn Damengejellichaft raucht man nicht, oder doch nicht ohne vorher ein- 
geholte Erlaubnis, fo will’3 die Höflichkeit nicht nur bei uns in Auftralien, Sondern 
auch in andern civilifierten Ländern. Aber wollte ich verjuchen, ihm das Har zu 
machen, ich thäte es natürlich zu meinem Schaden. Er it zungenfertiger mwie der 
beite Advokat. Im Handumdrehen hätte er mir durch irgend eine Sophifterei be- 
wiejen, daß er im Necht und ich im Unrecht ſei. Sch will mich auch wohl hüten, 
ihm dieſen Triumph zu bereiten.“ 

Sie jagte alſo nichts, doch al3 der Zugwind die erjten leichten Rauchwölkchen 
in ihre Richtung trieb, da wies fie diefe mit einer ungeduldigen Handbewegung zu- 
rüd. Dies brauchte fie gerade nur noch einmal zu wiederholen, dann hatte der 
Übelthäter auch ſchon begriffen, und die Cigarre flog in das Gartengebüſch. 

Damit war er ihr nun aber entjchieden zu weit gegangen. Er hatte jich nur jeiner 
Unterlafjungsjünde bewußt werden und noch nachträglich ihre Erlaubnis einholen 
jollen, welche ihm dann gnädig gewährt worden wäre. Sie hatte gar nichts dagegen, 
ſich in Rauchwolfen hüllen zu laſſen, war dies vom Onkel in Bremen ber jchon 
gewohnt und wußte nebenber auch vom Onkel in Bremen ber, wie ungern ein Mann 
nach der Tagesarbeit jeine Cigarre entbehrt. Wie die Sache jet lag, mußte ſie ſich 


demnach wie ein arger Störenfried vorkommen. Als Emdringling war ſie in der 


Pendoppo erichienen, und nun verleidete fie dem rechtmäßigen Cigentümer den 
Aufenthalt darin. Unerhört und unerträglich. 

„Gute Nacht," jagte Ruth, ſich plößlich erhebend, und bevor ihr erjtaunt auf- 
blickender Gatte noch Zeit gefunden hatte, etwas zu erwidern, war die Thür des 
Borzimmers bereit3 hinter ihr in da3 Schloß gefallen. 

Sie hatte Zornesthränen in den Augen, als ſie in ihrem Schlafgemach an— 
langte. „Nun iſt er wieder im Vorteil,“ knirſchte ſie. „O! Wenn ich ihn doch 
endlich einmal Xlein machen könnte vor ich jelber, jo ein, daß er erröten müßte! 
Dann wäre mir gleich befjer.“ 


Siebentes Kapitel. 


Sn dem glühenden Berlangen, an Fri Bardewiet irgend eine Schwäche zu 
entdecen, bei der er zu fallen jein würde, ſtudierte nun Ruth zwei volle Tage lang 
an ihm herum. War er zugegen, dann beobachtete fie jede feiner Handlungen, jede 
jeiner Gebärden. War er abweſend, dann fuchte fie jedes einzelne Wort, dag er 
geiprochen, aus ihrer Erinnerung wieder hervor, prüfte es und legte es auf die Gold— 
wage. Beſonders im Verkehr mit feinen Leuten beobachtete fie ihn. | 

Die Dienerſchaft an fich war ſchon groß. Für jede Hantierung im Haus oder 
Garten war ein Mann oder eine Frau erforderlich, das brachte die Hite des Klimas, 


282 C. Schroeder, Sonnenblume. 


die angeborene Trägheit des Javanen jo mit fih. Dem einen lag ausfchlieklich das 
Stubenfegen ob, dem andern das Lampenreinigen, dem dritten das Geſchirrwaſchen 
u. ſ. w. Jeder einzelne Diener aber — Sidin, der kaum fiebzehn Jahre zählte, 
ausgenommen — hatte in einem der Häuschen, welche die Herrenwohnung im Halb- 
freife umftanden, Weib und Kind. Das ergab ein Berjonal von fünfzig bis jechzig 
Köpfen, die nicht immer alle Erſprießliches ausheckten. 

Der Herr fand auch hin und wieder zu tadeln, aber er that dies ohne laute 
Heftigkeit, ohne ftarken Wortaufwand. Ein kurzes „Das ijt mir leid" oder „Das 
hätte nicht gejchehen ſollen“, und der Schuldige ſchlich gejeniten Hauptes feiner Wege, 
um duch verjtärkten Dienfteifer feine Neue an den Tag zu legen. Yon wutverzerrten 
Mienen oder Hafjesbliefen hinter dem Nüden des Tadlers befam Ruth, jo genau 
ſie auch beobachtete, nicht3 zu jehen. 

Auch von der zitternden Scheu vor ihm, deren Vorhandenjein bei all diejen 
Menſchen fie al3 ganz beſtimmt vorausgejebt hatte, vermochte fie nirgends eine Spur 
zu entdeden. Ehrfurcht war zweifellos in hohem Grade vorhanden, allein Feine 
eigentliche Furcht. Das merkte man am deutlichjten an dem Gebahren der Kinder. 
Bor ihr (Ruth) ri die Keine Bande allemal heulend aus, und nur mit Hilfe von 


Sarina und recht jchönem que-que& (Kuchen) war e3 ihr gelungen, ein allerliebjtes 


fünfjähriges Dingelcden zum Stillhalten zu bewegen, während fie es abfonterfeite. 
Wenn aber der Herr ın Sicht kam, dann erhob fich ein jubelndes Gejchrei von 
„tuwan, tuwan!“ und von allen Seiten lief die halbnadte Schar zufammen, um 
ihn im Hof von feinem großen Pferde fteigen zn jehen. 

Am dritten Tage stellte Ruth ihre Lupe beifeite. Wenn Frik Bardewiek 
Schwächen beſaß, jo waren ihr diefe nicht wahrnehmbar. Sie hatte wohl oder übel 
einen edlen Menjchen in ihm erkennen müfjen, einen von denen, deren Wollen mit 
ihrem Handeln im rechten Einklang jteht, die in jeltenen Maße das beſitzen, was 
wir Charakter nennen. 

Und war fie enttäufht? Ob mehr enttänfcht oder mehr bejchämt, das wußte 
fie jelber nicht. Verſtimmt war fie jedenfalls, „denn,“ jo ſagte fie ſich, „neben 
jolch einem Ausbund von Bortrefflichteit muß man ſich ja ungemütlich fühlen.“ 

Daß es mit der Ungemütlichkeit in ſpäteſtens vierzehn Tagen für immer vorbei 
jein werde, gewährte ihr feinen bejonderen Troft. Bierzehn Tage konnten ſich lang 
genug dehnen. Welch eine Ewigkeit war nicht die Woche geweſen, die jest hinter 
ihr lag! Jeder einzelne Tag gleichjam ein Jahr lang und ihr ganzes früheres Leben, 
die einundzwanzig Jahre ihrer Kindheit und Jugend wie zu einem Tage zujammen- 
gejchrumpft. Diejer kurze Tag hatte eben dem Glück gehört, das Unglüd war es, 
das die Zeit jo furchtbar dehnte. 

Unglüdlicher wie fie konnte auf der Welt niemand fein — und verlafjener 
auch nicht. Dieſes qualvolle Gefühl des Verlaſſenſeins — Ste hatte e3 bis zu dieſem 
Grade niemal3 empfunden, jelbjt nach) dem Tode ihrer Eltern nicht. Der teuren 
Heimat den Rüden zu fehren, war fie ja damal3 gezwungen gewejen, aber überall, 
wohin fie gefommen, hatte fich ihr die Fremde mit Freunden und Bewunderern gefüllt. 

Jetzt erſt war ſie allein — mutterjeelenallein. Eine große Kluft trennte fie 
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von den braunen Menſchen, eine faſt noch größere von dieſem ragenden Felſen von 
einem Manne. 

Nicht, daß ſie ſich neben ihm klein oder unbedeutend vorgekommen wäre — 
o nein! Zu ſeiner Konſequenz im Handeln, ſeiner Gleichmäßigkeit des Weſens mochte 
ſie es ja nicht gebracht haben, aber etwas wert war ſie auch. Das ſagte ihr nicht 


die eigne Eitelkeit, das hatten ihr beredte Lippen und Augen tauſend- und aber— 


tauſendmal wiederholt. Es war nicht anzunehmen, daß gerade, weil er — der 
Fels — andrer Meinung war, alle dieſe Augen und Lippen gelogen haben ſollten. 

Gott! Wenn ſie es bedachte, wie war ſie doch mit Liebe überhäuft worden von 
der Wiege an. Und ganz ſelbſtverſtändlich hatte ſie dies immer gefunden. Noch 
als ihr während der Reiſe Mrs. Merryweather wie eine Mutter begegnet war, 
Herr von Senden wie ein Bruder, Ada Macdonald wie eine Schweſter, hatte ſie 
fi) darüber nicht im mindeften gewundert, auch ſich beſonders erfenntlich dafür zu 
zeigen, war ihr nicht eingefallen. Jetzt erſt wußte ſie, was uneigennüßige Zu- 
neigung wert war; bier in diefem unglücjeligen Lande, wo niemand auch nur 


die geringste Sympathie für fie hegte, hatte jie es erfahren. Ach! hätte fie die drei 


heute hier gehabt — dieſe drei und Leni! 

Das gute, das Liebe Coufinchen. Der Abſchied von ihm hatte ihr bitter weh— 
gethan. Freilich, der Schmerz war nicht von langer Dauer gemwejen. Fröhliche 
Geſellſchaft, luſtige Reiſeeindrücke hatten ihn raſch genug zurüdgedrängt. Heute 
öffnete fich die Wunde wieder. Heute hätte fie alles — alles gegeben für ein 
Plauderſtündchen mit der Kleinen — — — — — — — — — — — — — 

Da kein Wünſchen und kein Sehnen ihr die lebende Leni brachte, ſo ging 
Ruth, um ſich wenigſtens einigen Erſatz zu verſchaffen, die von ihr gemalte Leni 
aus dem Koffer zu nehmen und im Salon aufzuhängen. Eigentlich hatte fie ſich 
ja vorgenommen gehabt, bloß das Nötigjte auszupaden, um ſich vor der Flucht die 


Mühe des Wiedereinpadenz zu erjparen, doch als num Lenis Bild in feinem bübjchen 


Rahmen ſich an der großen fahlen Wand jo trojtlos einſam zu fühlen jchten, wie 
fie jelbjt in diefem öden Sukawangi, da war es ihr zum Erbarmen. Sie lief aljo 
erligit Hin, zog einen prächtigen Wandfächer für Photographien an das Tageslicht 
und gruppierte darin mit Kunſt und Geſchmack ihre halbe Retjegejellichaft in efligie, 
die Macdonalds, Mrs. Merryweather, die fünf Reverends und Herrn von Senden. 
Das nahm fich recht hübſch aus und ſchien der Kleinen da oben zu gefallen, allein 
jo recht behaglich war es ihr ſelbſt jebt noch nicht, man jah e3 ıhr an. Da waren 
die drei großen gemalten Teller, Hochzeitsgejchenfe von Lenis Freundinnen, Die 
würden die leeren Wandflächen rechts und links nicht übel füllen. Ob fie die noch 
herbeiholte? 

Nuth holte die Teller und holte auch ſonſt noch mancherlee — Körbchen, 
Schalen, Bilderjtänder, Bücher. in Ding zog wunderlicherwetje immer das andre 
nah ih. Weil Hammer und Nägel unentbehrlich waren, mußte Sidin kommen 
und helfen. Nac einer Stunde eifrigen Dekorieren war aus einem freudlojen Raum 
ein reizvolles Gemach geworden. Alle Tiſche prangten im Schmud herrlicher Blumen- 
arrangements, von allen Wänden blinkte und jchimmerte es. Dem guten Sidin 
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ſtrahlten die Augen vor Entzüden, und aud Ruth konnte ſich eines Gefühls der 


Befriedigung nicht erwehren. 

Das war heute morgen geweſen, jeßt — Sie hatte eben Sieſta gehalten — 
ipürte fie ſchon von diefer Befriedigung nicht mehr. Im egenteil, jte fand, daß 
fie recht thöricht gehandelt habe, alle die Bilder und Sächelhen an das Licht zu 


ziehen. Der alte Vers fagte es ja ſchon: „Sein größerer Schmerz, ala fih ım . 


Unglück glüdlicher Tage erinnern,” und fie hatte ihre Erinnerungen an alle Wände 
gehängt, konnte den Blick nun nicht heben, ohne einen Gtih in das Herz zu 
befommen. Um ihre Schwermut zu bannen, hatte fie fich in ihren öden Salon 
Gejellichaft geladen, und nun trieben die lieben Gäfte fie zum Zimmer und zum 
Hauſe hinaus. 

Ja, ſie hielt es nicht aus, nahm von einem Tiſch ihr Skizzenbuch, ſpannte, 
aus der Veranda tretend, gegen die immer noch glühende Nachmittagsſonne einen 
bunten, papierenen Pajong auf und begann, dieſelben Pfade verfolgend, die ſie 
neulich morgens genommen, den Berg hinanzuſteigen. Das deutſche Gärtchen, an 
das ſie noch immer nicht ohne ein Gefühl der Beſchämung denken konnte, hätte ſie 
gern umgangen, aber das ließ ſich nicht gut machen. Da war nur ein Weg und 
der führte mitten hindurch. So trat ſie denn durch das Pförtchen im Bambuszaun 
und ſchritt, den Kopf tief geſenkt, nur ſcheu mit den Blicken an den Rabatten hin— 
ſtreifend. Als ſie, neben dem Blumenbeet angelangt, das ihr neulich ſoviel Stoff 
zur Heiterkeit geboten hatte, ein von irgend einem Tier aufgeſcharrtes Pflänzchen 
balbverjchmachtet am Boden liegen jah, bückte fie fich danach) und ſchob es mit 
bebendem Finger in die mütterliche Erde zurück. 

„Ein Fels kann eigentlich Fein Heimmeh fühlen,“ fuhr es ihr, ala ſie ſich 
wieder emporrichtete, durch den Sinn. 

Nach ein paar Schritten kam ihr im Anſchluß an jenen Gedanken dieſer andre: 

„Gewiß war es dieſes Heimwehgefühl, das ihm den Wunſch, eine Frau zu 
beſitzen, nahelegte. Um eine Landsmännin konnte es ihm natürlich nur zu thun 
ſein, um ein kleines, deutſches Stiefmütterchen oder Veilchen. Er mag enttäuſcht 
genug geweſen ſein, als er hörte, daß ſein Vater für ihn um eine Auſtralierin 
geworben habe. Jener Brief, den er an mich ſchrieb, war ohne Zweifel das 
Reſultat dieſer Enttäuſchung. Ich verſtand nur nicht, zwiſchen den Zeilen zu leſen 
— ſah Beſcheidenheit, wo Widerſtreben war — ſchrieb ihm eine Antwort —“ 

Das Blut ſchoß ihr plötzlich in die Wangen. Sie warf den Sonnenſchirm 
zur Erde und bedeckte ihr glühendes Geſicht mit den Händen. 

Nach einer Weile kehrte ihr Trotz zurück. „Kann ich dafür,“ rief ſie, den 
Kopf in den Nacken werfend, „daß ſeines Vaters Wahl auf mich fiel, ſtatt auf 
Leni? Übrigens Leni wäre auf den Vorſ ſchlag gar nicht eingegangen. Eine Frau 
auf Beſtellung — gräßlich war ihr der Gedanke. Das kleine Ding, das gar keinen 
Stolz zu beſitzen ſchien, war ſtolzer wie ich und klüger auch, ich merke es jetzt, ich 
— doch genug davon und übergenug!“ Sie ſtampfte mit dem Fuß auf und bückte 
ſich dann nach dem Pajong. „Ich will nicht mehr daran denken — ich will nicht! 
Es wird ja auch jetzt alles bald berichtigt werden. Er ſoll nur Geduld haben. 
So raſch wie nur irgend möglich, mache ich Platz für das deutſche Veilchen!“ 
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Damit ſetzte fie ihren Weg fort. Als fie nad fait halbſtündigem haftigem 
Berganfteigen zum zweitenmal auf ein übermannshohes Gehege aus Stachelbambus 


ſtieß, wäre ihr vielleicht die Überzeugung gefommen, daß es hier mit der Beſitzung 


zu Ende jein müfje, hätte Fritz ihr nicht gejagt, der Garten jet fo groß, fie könne 
ji) müde darin gehen. Müde fühlte fie ſich nun jedoch noch nicht im geringiten, 
über die Zeit, die fie gebraucht hatte, um bis hierher zu gelangen, war fie fich 


nicht Har, und daß fich jenſeits der Hede der Pfad in derſelben Weije weiter 


ichlängelte wie bisher, zeigte ihr ein Blick. Kurzweg annehmend, daß es fich hier 
abermal3 um einen zu irgend einem Zweck beſonders eingefriedigten Gartenbezirt 
bandele, öffnete fie daher die nur eingeflinfte Pforte, ſchloß fie wieder hinter fich 
und befand ſich im Walde. 

Die ganze lebte Wegitrede hatte man es der Natur faum noch angemerkt, 


daß ſie von Menſchenhand ihr angelegte Feſſeln trage, wenn fie jegt noch ein bißchen 


ungebärdiger wurde, und bier und da fuhdides Schlinggemwächs über den Pfad ſpann, 
jo fiel dies Auth nicht als befremdlich auf. Nur einmal, als fie, um einen gejtürzten 
Baumrieſen zu umgehen, fich durch ein Dieicht von wilden Piſang zu mwinden hatte, 
meinte fie in aller Arglofigfeit vor fich Hin lachend: 

„Ein Garten joll dies fein? Man könnte e8 auch einem Urwald nennen. 
Und was die Tiger betrifft, einen Unterjchlupf fänden fie hier jchon, aber da er 
ja doch nun einmal "behauptet, daß es feine gibt —“ 

Mit einem Achjelzuden gleichſam alle Verantwortung in diefer Sache von 
ih abwälzend und auf Fritz Bardewieks breite Schultern fchtebend, ſchritt fie, Die 
doh am Ende mit dem Leben dafür zu zahlen hatte, wenn er fi al3 im Irrtum 
befindlich erweijen jollte, gemütsruhig weiter. Wie jchmeichelhaft ihm Diejes ihr 
Vertrauen war, davon ahnte ihre Seele nichts. 

Immer jchöner ward e3. Hier ftanden Baumfarne dicht aneinander gedrängt, 
ihre feingegliederten Häupter bis zu dreißig und vierzig Fuß Höhe hebend, dort 
muchjen aus dem vom Notang wie mit ftacheligen Seilen und Schnüren durchzogenen 
dichten Unterholz Raſamalabäume empor, weißgraue, glatte Niejenjtämme, an denen. 
der Blick nur ſchwindelnd hinanklomm, und die auf ihren wagerecht ausgebreiteten 
ften wahre Blumenbeete trugen, das Herrlichite und Sarbenprächtigite an Schmarogern 
und Epiphyten, das ſich nur denken läßt. Wie gelbe Gloden hing e3 dort oben, 
wie feurigrote Blütenbüfchel, wie mattblaue und fchimmerndweike Sterne blinkte es 
aus dunflerem Laub hervor. 

Ein Bergftrom ward nach einer Weile hörbar, erft nur mit fernem Gemurmel, 
dann mit Rauſchen und Lauten Getöfe. Endlich kam er in Sicht — eine Schlucht 
hatte ſich rechts geöffnet, eine in jchwindelige Tiefen jäh Hinunterklaffende, aber bis 
in ihre kleinſten Spalten hinein von üppigster Vegetation überwachjene Schlucht — 
und da fam er nun als jchäumender Wafferfall am Abhang herab, um fich in den 
brodelnden Kefjel unten zu ftürzen. Dort, wo er ſich hoch oben durch das Geklüfte 
den Weg gebahnt hatte, Ächimmerten blaue Berghäupter herein, und Fernficht, Waſſer— 
fall und Schlucht Kieferten ein Bild, das förmlich nach einem Pinſel ſchrie. Ruth 
ſenkte auch, mit fich jelbft zu Nate gehend, das Auge auf ihr Skizzenbuch, doch fie 
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mochte finden, daß ihre Kunst diefer Schönheit nicht gerecht werden fünne, denn mit 
einem Kopfichütteln wandte fie jich nach furzem Zögern zum Weitergehen. 

Zu zeichnen befam fie darum doch etwas. Eine wunderbare, kleine Moos— 
(andichaft hatte ſekundenlang ihren Fuß und ihren Blick gefefjelt, ein zierliches 
Wäldchen im großen Wald, ſechs Zoll hohe Langgeftielte Pflänzchen, die ſich wie 
Miniaturbaumfarne anjahen, und zwiſchen denen, gleichjam das Unterholz repräfen- 
tierend, winzige Blattgewächje feimten. Nun bob fie das Auge und ftieß ein „AH!“ 
des Entzüdens aus. 

In einiger Entfernung vor ihr lag ein morjcher Baumaft quer über den Weg. 
Mit all den Epiphyten, die er zu tragen gehabt, müglicherweije auch überwältigt 
bon ihrer Laſt, war er dahingejchmettert und bot num einen herrlichen Anblid. Nie 
hatte Ruth Orchideen von ſolcher Pracht und Mannigfaltigfeit gejehen. Site zählte 
ſechs bis ſieben verjchtedene Arten Dicht nebeneinander, erkannte Die ſchöne 
Schmetterlingsorchidee, die köſtliche Vanda suaveolens, wußte die übrigen nicht mit 
Namen zu nennen, verlor aber auch mit Grübeln feine Zeit, jondern hodte, ohne 
an Gefahr durch Schlangen u. ſ. w. auch nur zu denten, kurz entjchlofjen nieder, 
ihlug ihre Buch auf und begann zu ſkizzieren. Nicht alles wollte fie haben, nur 
ein Stück vom toten Holz und von den blütenbejchwerten, jaftigen Zweigen, die e3 
frönten und überhingen, gerade genug für ein wirkungsvolles Aquarell. Gelbit- 
verjtändlich galt es im Moment nur, die Umriffe flüchtig anzugeben, die Ausführung 
in Farben behielt fie jich für jpäter vor, e3 hinderte ſie ja nichts, beim Fortgehen 
eine Handvoll der gezeichneten Blumen mitzunehmen. 

Eile hatte die Sache. Ihre Uhr mies auf halb fünf, um jech® ward e3 
freilich erjt dunkel, allein ein tüchtiges Stüf hatte fie fich doch immerhin vom Haufe 
entfernt. Raſch vorwärts aljo! 

Es war merkwürdig ftill, wo ſie jaß, nur daß Hin und wieder ein bunter 
Bogel vorüberichwirrte, oder daß ein Kraſpeln in Bujchwerf und Gezweig auf die 
Nähe Heinen Getiers deutete. , Einmal freilich brüllte es in der Ferne in einer 
Zonart, die ihr unter andern Umständen Bedenken erregt hätte, doch weil Fritz 
ihr verfichert hatte, daß von wilden Beitien nichts zu fürchten ſei, jo fürchtete fie 
ih eben nicht und zeichnete unbeirrt weiter, bis ein jäh daherfahrender Windſtoß 
ihr das Blatt zu entreißen drohte. Da erſt jah fie auf und gewahrte, daß Die 
Luft ſich ſtark verdunfelt habe. 

„Es wird regnen," ſagte fie fich erichroden. „Ein Glück, daß ich jo gut 
wie fertig bin.“ 

Auffpringend Eappte fie ihr Buch zu, nahm den Pajong vom Boden auf und 
begann, ſich in aller Gejchwindigfeit die Blumen zu pflücden, deren fie bedurfte. 
Allen fie hielt den vollen Strauß noch nicht, da kam ein zweiter Windjtoß vor 
größerer Heftigkeit, und in das Rauſchen der tief fich neigenden Gipfel hinein drang 
lautes Donnerrollen. 

„Ein Gewitter," rief fie entfeßt, „und ich bin wer weiß wie weit vom Kaufe 
entfernt.“ 

Nun ließ fie im Stich, was fie von Orchideen nicht mehr hatte greifen Fünnen, 
und wandte fich zur rajchen Flucht. 
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Doc jo jchnell fie Tief, dem Wetter entkam fie nicht. Heulend war ihr der 
Sturm auf den Ferien, und den Negen brachte er mit. Erſt waren e3 einzelne, 
ſchwere Tropfen, die herniederjchlugen, dann hatten fie fi) im Handumdrehen zu 
förmlichen Wafjerbächen vereinigt, die unaufhörlich über ihr unbedecktes Haupt, ihre 
nur in leichten weißen Batiſt gefleidete Geftalt megftürzten. Dazu das betäubende 
Krachen des Donners, das grelle Leuchten der Blitze, die aus allen Richtungen her 
zu zucden jchienen und die Luft zeitweife in ein Flammenmeer verwandelten, um 
wenn verjchwunden, eine Dunkelheit zurüczulafjen, in der man den Pfad kaum noch jah. 

„sch bin verloren,“ jtöhnte Ruth. „Wenn mich der Bli nicht tötet, jo Laufe 
ih in den Abgrund! Wo mag er nur fein — wo mag er nur um Gotteswillen 
jein?! Vorhin war der Strom faſt ohrbetäubend, jebt hört man nichts, als diefen 
furchtbaren Donner.“ 

Dlindlings rannte fie vorwärts. Erſt als fie fich plößlich bewußt ward, den 
Pfad unter den Füßen verloren zu haben und in ein Dieicht geraten zu fein, 
ſtand fie still. 

„Es nüßt nichts,” ſagte fie fich in dumpfer Verzweiflung, „ich verivre mich 
nur hoffnungslos. Ich will hier warten, vielleicht, daß es heller wird, wenn nicht 


— O Gott! Wenn die Nacht mich hier überrafcht! Um Steben Uhr iſt Diner. 


Srüher wird er nicht nach mir fragen, wenn er überhaupt —“ Sie brach jchluchzend 
ab, das Gefühl ihres troftlojen Verlaſſenſeins hatte fie wieder gepadt. 

Sich mit beiden Armen an einen Baumjtamm Hammernd, jtand fie — eine 
Ewigkeit, wie es ihr ſchien. Mitunter jtrich es an ihr vorüber wie von flüchtendem 
Getier, einmal war e3 ihr, al3 funfelten grüne Kabenaugen fie an, doch das 
erjchredte je nicht. Sie fürchtete nichts al3 den Blitz und die Nacht. 

Endlich ließ das Toben in etwas nach, die Finſternis lichtete fich, ſie erkannte 
den Pfad. Gleichzeitig war e3 ihr, als schlage der Klang einer Menſchenſtimme 
an ihr Ohr. Angeftrengt horchte fie. Richtig! Ein Auf — ihr Name: „Ruth!” 

„Hier!“ ſchrie fie, „hier!” und ftürzte vorwärts. | 

Kaum aber hatte fie den Weg betreten, der jetzt ſchon mehr ein jchmaler Bach 
war, der fich reißend bergab mwälzte, da nahm auch das Unwetter ſchon wieder über- 
hand. Ein Windftoß jchleuderte fte gegen einen Baum, ein Donnerfrachen erfolgte, 
daß fie fich mit beiden Händen nach den Ohren fahren mußte. 

„Sch kann nicht," ftammelte fie grauengeschüttelt. „Wozu auch? Es war ja 
doch nur Sinnestäuſchung. Was ich gern hören wollte, das hörte ih. Es rief 
niemand — wer follte auch rufen? Ich muß hier fterben. D Gott! So jterben zu 
müſſen — jo allein, jo mutterjeelenallein!" 

„Ruth!“ 

Das Hang aus der Nähe und war deutlich genug. Ihr Herz that einen 
wildfreudigen Schlag. 

„Hier!“ jubelte fie auf und ftrebte wieder vorwärts. Wie mit einem Schlage 
war all ihre Angst verſchwunden, und was zu denken ihr bis jet ſehr fern gelegen 
hatte, das dachte fie, nämlich: „Das Kleid klebt mir am Körper, und bis zu dem 
Knien hinauf Hat es einen fehwarzen Kotfaum. Ein gräßlicher Anblid, den ich 
ihm biete!“ 
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Nie diefer Anblit auf Fri Bardewiek wirken würde, das war ihr für den 
Moment von größerer Wichtigkeit als Blitz, Sturm und Regen. ben war jie 
fichtbar geworden, die mächtige Geſtalt, jet betrug die Entfernung zwijchen ihnen 
faum mehr fünfzig Schritt, und jeßt — geichah etwas Fürchterliches. Wie eine 
Feuerkugel fam e3 vor ihr durch) das Gezweig gefahren, die ganze Luft war wie 
erfüllt von einer blendenden Lohe. Ein Weltuntergangsdonner, ein Poltern, ein 
gräßliches Krachen folgte, und an der Stelle, wo Fritz Bardewiek jebt hätte ftehen 
müſſen, lag quer über den Weg gejchmettert ein bliggefällter Baumriefe. — — — 

„Ste find doch nicht verleßt?" fragte eine bejorgte Stimme neben Ruth, die 
in den Schlamm des Weges hingejunfen war und ihr todblafjes Antli in den 
Händen verborgen hielt. 

Ein heftiges Zufammenzuden, ein ſcheues Blinzeln durch die vorgehaltenen 
Finger, dann Ätieß fie außer fich hervor: | 

„Sie leben noch?!" 

„Wie Ste ſehen,“ entgegnete er in jeinem gewöhnlichen, ruhigen Ton. „Und 

Shnen iſt auch nichts paſſiert? Nun, Gott ſei Dank, dann laſſen Sie uns eilen, 
daß wir nach Hauſe kommen.“ 


Sprachlos ſtarrte ſie ihm ins Geſicht. Eine ſolche Gelaſſenheit überſtieg ihre 


Begriffe. 

„Kommen Sie,“ bat er, „ſtehen Sie auf! So recht geheuer iſt's hier im 
Moment nicht, Sie haben ſich ſelbſt davon überzeugt.“ 

„Nicht recht geheuer!“ dachte ſie ſchaudernd bei ſich. „Mein Gott! Was für 
ein Menſch!“ 

Er faßte ihre Hand und zog ſie empor. Doch der Se war ihr jo ın 
die Glieder gefahren, daß ſie fich kaum aufrecht hielt. 

„Geht es,“ forſchte er, „oder ſoll ich Sie tragen?" 

„Nein, nein,“ rief fie, heftig mit dem Kopfe jchüttelnd, „mir — mir wird 
gleich beſſer ſein.“ 

Er nahm ihr erſt das Buch aus der — dann den unglücklichen Pajong, 
den ſie die ganze Zeit über krampfhaft gehalten hatte, und an dem jetzt das Papier 
in weichen Lappen niederhing. 

„Den nach Hauſe zu tragen, lohnt wohl nicht der Mühe,“ entſchied er, die 
Ruine weithin in die Büſche ſchleudernd. „Was meinen Sie, wollen wir uns nun 
auf den Weg machen?“ 

Und als ſie zuſtimmend nickte: „Den Arm kann ich Ihnen nicht reichen, dazu 
iſt der Weg zu ſchmal. Folgen Sie mir nur auf dem Fuße. Mit dem Blitz hat 
es keine Gefahr für Sie. Der wählt ſich bekanntlich immer die höchſten Häupter, 
und eine Kleinigkeit überrage ich Sie denn doch noch.“ 

Scherzen konnte er nach ſolch einem Ereignis! An einem Haar hatte ſein 
Leben gehangen. Nur noch ein einziger Schritt vorwärts, und er lag zerſchmettert 
unter dem Baum da. „Er iſt wirklich ein Fels,“ ſagte ſie ſich, ſcheu an der DÜNEN, 
geitalt emporblickend, die vor ihr auffchritt, „Freilich — das Heimweh?“ 

Stumm folgte fie ihm, die Stirn gejentt, die Augen am Boden. Plötzlich, 
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fie hatten die Gnxteneinfeiedigung bereit3 hinter Sich, entfuhr es ihr in beben- 
dem Ton: 

„sit es möglich — daß Sie gar feine Angſt hatten?“ 

„Angſt?“ wiederholte er, jich erjtaunt zuriikwendend. „Aber gewiß. Es 
regnete bereits in Strömen, da erfuhr ich von Sidin, Sie feien noch draußen. Sch 
erjchraf nicht wenig.“ 

„Das iſt's nicht, was ich meine,“ entgegnete fie haftig, „ob Sie für fich 
jelber nicht3 fürchteten, wollte ich wiſſen?“ 

„Bon dem Wetter? D, ich lebe nun jchon an die fünfzehn Jahre in den 
Tropen und bin dieje Gemitterjtürme nachgerade gewohnt.” 

„Und wenn nun vorhin der Blig Sie getroffen hätte, was hätten Sie dann 
- gejagt?" 

„Dann wäre mir zum Sprechen wohl kaum noch viel Zeit geblieben.“ 

Das leiſe Auflachen, das dieje Replik begleitete, brachte fie auf. 

„Wie kann man nur gegen den Tod fo gleichgültig fein," ftieß fie hervor. 

um drehte er ſich wieder nach ihr um. „Sa, glauben Sie denn, ich wäre 
das?“ fragte er jebt mit völlig ernjtem Geſicht. „Da befinden Sie ſich doch im 
Irrtum. An die Reiſe kann feiner mit Gleichmut denfen, der ſein Haus noch nicht 
beitellt hat.“ 

Das Hang ihr mwunderlich trivial. „Der jein Teitament noch nicht gemacht 
bat, joll das heißen?“ erfundigte fie ſich mit einem leichten Kräujeln der Lippen. 

„Sa,“ antwortete er. 

„Iſt's nicht Re einerlet, wa nach unſerm Tode aus unjern irdischen 
Gütern wird?” 

„Einerlet, ob fie zum Heil oder zum Unheil der Menschheit zurücdbleiben? 
Sch dächte nicht.“ 

Indem er noch Sprach, fiel ihm ein, daß fie als feine Frau ſich möglicherweiſe 
allein berechtigt halte, von ihm zu erben, und jcharf jah er noch einmal nach ihr 
hin. Doch von gemeiner Habjucht lag nichts in ihrem Geſichtsausdruck, ſie blicte 
nur ein wenig betroffen vor fich nieder. 

Einige Minuten Später waren fie unter der Beranda angelangt. 

„Sch merde Ihnen Sarina ſchicken,“ jagte er. „Sorgen Sie, daß Sie in 


trockene Kleider kommen. Sie find bis auf die Haut durchnäßt, wie mir fheint.“ 


„Ja,“ Stammelte fie, mit ſcheuem Erröten an fich niederblidend, „ich jehe 
gräßlich aus.“ 
„Das iſt Nebenjache, wenn Sie fi nur nicht erfälten.“ 
„Jawohl, Nebenſache,“ dachte fie, in ihr Zimmer tretend, „ob ich noch ein 
bischen mehr Vogelſcheuche bin wie gemöhnlich, das kann ihm natürlich nichts 
verſchlagen.“ 
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Achtes Kapitel. 


Die Kleider zu wechjeln, war ihr vor dem Diner genügend Zeit geblieben, 
ihre Haar zu trodnen aber nicht. Mit Unbehagen hatte ſie während der ganzen 
Dauer der Mahlzeit die Schwere des nafjen Knotens in ihrem Naden empfunden. 


Sebt, ın den Salon gelangt, 309 ſie Pfeil und Nadeln heraus und jchüttelte die 


prächtige Mähne, daß fie ſich zu einem Mantel auseinander rollte, der ihr weit 
über den Gürtel hinabhing. Dann ſetzte fie fich, der Lampe abgewandt, in denjenigen 
Schaufelftuhl, den fie bevorzugte, jchmiegte den Kopf jeitwärts gegen die Rücklehne 
und Schloß die Augen. 


Die verjchiedenartigen Erregungen des Nachmittags hatten fie ermüdet, der 


Wein, den jie bei Tisch getrunken, war ihr wohl infolgedeffen ein wenig in den 
Kopf geitiegen, der Negen, der vor dem offenen Fenſter noch immer mit ftetigem 
Rauſchen niederfiel, jang ihr ein monotones Schlummerlied, und fie war eben im 
Begriff einzufchlafen, als fi die Thür öffnete. Sie drehte langjam den Kopf, 
blinzelte, vom Lampenjchein geblendet, ein paarmal mit den Lidern und jprang dann 
plößlih auf die Füße. Fritz Bardewiek war eingetreten, d. h. er hatte die Thür 
noch nicht Hinter ſich in das Schloß gezogen, jtand, etwas verdußt nach ihr hin- 
blidend, auf der Schwelle. 

Durch dieſen Blick erſt ward ſie an ihr gelöftes Haar erinnert, und ſich 
entjeßt mit beiden Händen nach dem Kopfe fahrend, jtammelte fie: „Verzeihung, 
aber — ic) hatte feine Ahnung —“ Damit wollte fie in ihr Schlafzimmer eilen. 

„Halt!“ rief er, jeßt haftig näher tretend. „Was haben Sie vor?“ 

„sch will mir nur das Haar aufiteren.“ 

„Warum? Sch Finde, Sie haben jehr vernünftig gethan, e3 zu löſen, = 
merkte Schon bei Tiſch, wie naß e3 ſei.“ 

„uber,“ ſtieß iR u heißem Crröten hervor, „ich kann doch unmöglich — 
in diefer Unordnung — 

„Anordnung? — merke nichts davon. — Nein, bitte, bleiben Sie!“ — ſagte 
er, als ſie trotz dieſer Verſicherung noch einen weiteren Schritt auf ihre Kammerthür 
zu that. — „Ich gehe ſonſt ſofort wieder hinaus, kam übrigens auch eigentlich zu 
keinem andern Zweck, als um Ihnen dieſes Buch zu bringen, das ich vorhin in Ge— 
danken mitnahm.“ 

Sein Auge, das bei den letzten Worten flüchtig das Skizzenbuch in ſeiner 
Hand geſtreift hatte, ward hier von einem der heute morgen aufgehängten Teller 
gefeſſelt, der das Lampenlicht flimmernd zurückſtrahlte. Nun erſt ſchien er zu 
bemerken, daß mit dem Zimmer eine Verwandlung vorgegangen ſei, und ſich langſam 
auf dem Abſatz umdrehend, betrachtete er ſich nacheinander die vier Wände, die 
Tiſche mit ihrem Blumenſchmuck, all das neue, das gekommen war. 

„Das hat ſich hier ja wunderbar verändert,“ bemerkte er endlich. 

Von dem Wohlgefallen, das ſich, während er Umſchau gehalten, in ſeinem 
Auge geſpiegelt, hatte ſie, die mit geſenkten Lidern daſtand, nichts gemerkt, und 
weil es immer ſchwer hielt, aus ſeiner gleichmäßig ruhigen Sprechweiſe auf Gefühls— 
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vegungen in ihm zu ſchließen, jo wußte fie nicht, ob er angenehm oder unangenehm 
berührt jet. 
„Oh!“ meinte jte daher zügernd. „Die Sachen können ja natürlich jeden 


Moment wieder entfernt werden —“ 


„ech! Nein, nehmen Sie nicht wieder fort!" bat er, ſich haſtig nach ihr 
umwendend. „Das alles iſt jo wunderhübjch, jo jelten gejchmadvoll. — Sch wüßte 
nicht, wann in meinem Leben ich mich in einem jo anheimelnden Raum befunden hätte.“ 

Sie jah ihn mit großen Augen an. Nein, wahrhaftig, er jcherzte nicht, ex 
ſprach in vollem Ernſt, mit wirklicher Wärme. Solch ein anipruchslofer Millionär! 
Das Herrlichite, das auf der Welt Kunjt und Kunſtfleiß hervorzubringen vermochten, 
Itand ihm zu Gebote, und da begeijterte er fich num für die paar mwertlojen Schar- 
tefen, die jie aus ihrem Koffer gezogen! Unter andern Umftänden hätte die That- 
jache ſie wohl befuftigt, im Moment ließ ein eigentümliches Frohgefühl, welches ihr 
das „jelten geſchmackvoll“ verurjacht hatte, das er auf die Zimmereinrichtung angewandt, 
gar Feine ſpöttiſche Regung in ihr auffommen. Sie war mit Schmeicheleien von 
jeiner Seite jo gar nicht verwöhnt. 

Dieſes Frohgefühl im Berein mit dem Gedanken, daß „man ja am Ende im 
GSeebade den halben Tag jo herumlaufe,“ halfen ihr auch glüdlich über die Ver— 
legenheit in Bezug auf ihre gelöften Haare hinweg. Sich die ſtolze Mähne in den 
Nacken jchüttelnd, trat fie ganz vajch und keck neben Fritz hin, der jich jegt Lenis 
Bild in der Nähe zur betrachten ging. Sie war doch ſehr begierig, was für ein 
Geſicht er der Kleinen wohl machen, und ob er vielleicht in ihr gleich auf den erſten 
Blick fein erjehntes deutſches Veilchen erkennen würde. 

Atemlos ſtand ſie da, ihn ſo ſcharf im Auge haltend, wie er das Porträt. 
Allein ſein ernſtes Profil verriet ihr nichts, und ſeine Stimme klang genau wie 
ſonſt, als er nach einer Weile ſagte: „Ein feiner Kopf und ein Paar ſeelenvoller 
Augen.“ 
„Ach! So ſeelenvoll,“ nickte ſie. „Ich wollte bloß, Sie könnten Leni — es 
iſt nämlich mein Couſinchen aus Bremen — einmal in Wirklichkeit ſehen; das 
ſtümperhafte Bild gibt von ihr keine Ahnung.“ 

„So? Iſt's ſtümperhaft?“ verwunderte er ſich. „Mir gefällt's außerordentlich.“ 

„Ein Kunſtkritiker iſt er nicht,“ dachte ſie; „ich könnte ihm an dem Machwerk 
Mängel genug offenbaren.“ 

Auch dieſe Entdeckung übrigens weckte keinen Spott in ihr, erhöhte vielmehr 
nur ihre gute Laune. Aus Furcht, ſich ihm nach dem Lobſpruch, den er dem 
Gemälde erteilt, als die Malerin zu verraten, vermied ſie es, über jenes noch weiter 
zu reden, und wie er nun den fragenden Blick auf die Photographien in dem 
Wandfächer ſenkte, war jte mit Erklärungen raſch bet der Hand. 

„Da haben Sie den beiten Teil meiner Neijebefanntichaft vor ſich,“ ſagte fie, 
„aber die Gefichter zu unterjcheiden iſt's bier reichlich dunkel.“ 

Sie nahm den Fächer von der Wand und wollte damit an dag Lampenlicht 
treten, doch unterwegs hakte jich eine Strähne ihres loſen Haares in der Lehne 
eines Korbſeſſels feit. 

„Au!“ machte fie unmillfürlich, denn es that weh. 
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„Aha! Gefangen," rief er. „Warten Sie, ich befreie Sie!“ 

Während er darauf mit forgjamer Hand das feine Goldgeipinft von einem 
Nägelchen Löfte, erkundigte er fich: „Haben Sie wohl einmal malayijches Haar 
angefühlt?“ 

„Rein,“ antwortete fie fopfichüttelnd. „Wieſo?“ 

„Sie thäten es faum zum zweitenmal, meine ich nur. Es iſt grob, hart und 
drähtig wie Pferdehaar.“ 

Sie jah ihn verdußt an. Hatte das ein Kompliment an ihre Adrefje jein 
jollen? — Aber nein — unmöglich! Seine Miene war zu gleichgültig, und ihr 
Haar ja befanntlich für ihn ſtrohgelb. Wenn nicht häßlich anzufühlen, dann doc) 
jedenfall häßlich anzuſehen. Bah! Die Welt ging unter, bevor er ihr eine Artigkeit 
in Bezug auf ihre äußere Erſcheinung ſagte. Sie brauchte übrigens auch feine. 

Dieje VBerficherung gab fte ich, und dann war es ihr doch gar nicht unangenehm, 
daß er fich die VBhotographien jo eingehend betrachtete, und nicht nur von der Bild-, 
ſondern auch von der Rückſeite Notiz nahm, auf welch letzterer faſt in jedem einzelnen 
Fall eine ihr jehr chmeichelhafte Widmung gejchrieben jtand, jo 3. B.: „Meiner 
liebſten, Schönsten Sonnenblume zum Andenken,“ „der holden Reiſegefährtin mit der 
Bitte, ihren gehorfamen Diener nicht ganz zu vergefjen u. ſ. w.“ 

„Sie jcheinen fich in der kurzen Zeit fehr viele Freunde erworben zu haben,“ 
bemerkte Fritz, al3 er mit der Belichtigung fertig war. 

„Sa, fie waren alle jehr gut gegen mich," entgegnete fie, einen Seufzer unter- 
drüdend. 

„Wer ift denn die junge Dame bier, von der Ste als Sonnenblume angeredet 
werden?“ 

„Ada Macdonald, eine Amerikanerin.“ 

„Ein pikantes Geſichtchen.“ 

„Jawohl, und eine witzige kleine Zunge, aber ein liebenswürdiges Mädchen 
bei alledem. Die Herren da in der Mitte ſind die fünf Reverends.“ 

„Soviel Geiſtlichkeit hatten Sie an Bord?“ 

„Freilich,“ lachte ſie. „Es waren übrigens lauter angenehme Geſellſchafter. 
Drei von ihnen widmeten ſich der Heidenmiſſion. Der kleine Downing ging nach 
China — Der, den Sie da halten, iſt der kleine Downing.“ 

„Armer junger Menſch! Wenn ihm dort die Begeiſterung nur nicht abhanden 
kommt, die ihm jo ſchön aus den Augen leuchtet. Der dünkelhafte, auf ſeine eigne 
alte Civiliſation überſtolze Chineje verachtet den Fremden und alles, was von dem 
Fremden kommt. Nebenbei iſt auch der Abſtand zwiſchen dem rein äußerlichen Kultus, 
in dem er jetzt fein Genüge findet, und der durchgeiftigten Lehre Jeſu zu groß. 
Ihm dieſe auch nur begreiflich zu machen, halte ich ſchon für ſchwer, feine Genuß- 
jucht und fErupellofe Habgier in Selbſtverleugnung und chrijtliche Nächftenliebe zu 
verwandeln, für ein Ding der Unmöglichkeit.” 

„Er iſt felſenfeſt vom Gegenteil überzeugt!“ 

„Das jteht ihm auf dem Geſicht gejchrieben. Ein äußert ſympathiſches Geſicht. 
— Diejes hier übrigens auch.“ 

„Das iſt Herr von Senden. Ach ja, ein hübjcher, Lieber Menſch! Er hat 
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mich immer jo nett unterhalten. Wenn ung der Geſprächsſtoff ausging, lag er mir 
aus dem Mark Twain vor. Seine englische Aussprache war zum lachen, ex jelber 
verdiente eigentlich Mitleid — er beging nämlich die Thorheit, ſich in Ada Mac- 
donald zu verlieben.“ | 

„Aha! Und fie erwiderte feine Liebe nicht?“ 

„sch glaube nicht, und geheiratet hätte ſie ihn keinenfalls. Er ift nämlich 
Planzer auf Sumatra, lebt in einer gräßlichen Einöde dort, von civiliierten 
Menſchen völlig abgejchieden.“ 

„Ihr aber bangte wohl vor der Einſamkeit?“ 

„Ste wurde gar nicht gefragt. Sch riet ihm entjchteden davon ab, fich einen 
Korb zu holen.“ | 

Cr blidte jo erjtaunt zu dieſer Mitterlung, daß Ruth ich veranlakt fand, 
baftig erklärend hinzuzujeßen: „Ada war nämlich eine von denen, die durchaus nur 
in der großen Welt leben fünnen. Ste bedurfte täglicher, jtündlicher Anregung von 
außen ber, hajtete von Vergnügen zu Vergnügen, wie ein Schmetterling von Blume 
zu Blume.“ 

„Der manchen Menjchen,“ meinte er nachdenklich, „it dieſes Suchen nach 
Zerſtreuungen nur Glückshunger, der ſich betäuben will. Wenn fie dieſes Glück in 
der Liebe endlich gefunden haben, dann werden jte mitunter genau jo ſeßhaft wie 
andre Leute.“ 

Die Worte wollten leife an ihr Gewiſſen pochen, das litt fie jedoch nicht. 
„sch bitte Sie,“ entgegnete fie mit einiger Heftigkeit, „wenn fie ihn geliebt hätte, 
davon hätte doch wohl ich, die ich faſt unzertrennlich von ihr war, etwas merken 
müſſen!“ | 

„Das iſt allerdings anzunehmen," erwiderte er. „sch möchte mir übrigens, 
nun wir bei diefem Thema find, wohl eine Frage erlauben.“ 

Sie fah ihn erichroden an, jein Ton war jo ganz beſonders ernit. 

„An Zerſtreuungen, recht lebhaften gejelligen Verkehr meine ih, ſind auch 
Sie von Haus aus gewöhnt, nicht wahr?“ 

„Sa,“ antwortete fie ein wenig jtammelnd, „ih — ſah Menfchen genug in 

Sydney — und jpäter auch in Bremen.“ 
| „And diejes tägliche Menjchenjehen war Ihnen Bedürfnis?“ 

„Gut entbehren konnte ich es nicht,“ gab fie zögernd zu. 

„Trotzdem willigten Sie ein, zu thun, was Sie der Freundin nicht einmal 
vorgeſchlagen willen wollten, nämlich das Schickſal eines in der Einöde lebenden 
Mannes zu teilen.“ 

„sc glaubte eben nicht an die Einbde hier,“ verſetzte ſie haſtig. 

„Das heißt, Sie hielten die Schilderung, die ich Ihnen brieflich von den 
Verhältniſſen hier gab, nicht für zutreffend?“ 

Sie hatte Eile, ihr Geſicht fo zu wenden, daß der über ihre Schulter fallende 
Haarmantel ihm ihre Verwirrung verbergen mußte. An jeinen Brief und jomit 
auch an ihr Antwortichreiben erinnert zu werden, war ihr doch zu fatal. 

„sit es ſo?“ forſchte er. 
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„sh — nahm mit Ihrem Bater Rückſprache,“ preßte jte heraus, „und er 
meinte, es würde wohl mit der Weltabgejchiedenheit nicht jo ſchlimm fein.“ 

Die Bemerkung schien ihn aufs peinlichjte zu berühren. 

„Demnach,“ begann er, die Brauen runzelnd, „trüge aljo mein Water Die 
Schuld? —“ 

„Bo denken Sie hin?“ fiel ſie ihm entrüſtet berumfahrend in das Wort. 
„Sch werde doch feinen Sündenbock juchen, und num gar noch in diejem guten, alten 
Mann, den ich wie einen eignen Water liebe? Wenn Schuld da ift, jo iſt fie mein. 
Aus Ihrem Briefe —“ hier drehte fie wieder den Kopf weg — „las ih nur — 
(tebenswürdige, nicht allzu jchwerwiegende Bedenken heraus, und von Ihrem Vater 
fteß ich mir genau jagen, was ich zu hören wünjchte, denn ich wollte nach Suka— 
wangi, mein ganzer Sinn jtand dahın.“ 

Seine Miene, die ſich, als fie von jeinem Vater geredet, jeltiam aufgehellt 
hatte, malte jet höchfte Überrajchung. 

„Alſo es ward keinerlei Zwang auf Sie ausgeübt,“ fragte er, „auch durch 
die Berhältnifje nicht?“ 

„Die Verhältniſſe,“ antwortete fie zögernd, „waren für mich drüdend geworden, 
das läßt fich nicht Yeugnen. Ich wollte fort von Bremen, Gouvernante werden. 
Doch nicht der bloßen Verſorgung wegen griff ich zu, al3 Ihr Antrag kam. Mich 
erfaßte eine wirkliche Sehnjucht nach dem jchönen Lande, in dem Sie lebten, und 
da e3 hieß, daß Site jelber Ihrem Vater glichen, der mir jo jehr gefiel —“ 

Um ganz aufrichtig zu jein, hätte fie nun noch hinzuſetzen müfjen, daß eine 


weit größere Anziehungskraft al3 er jelbjt und das Land,. in dem er lebte, jein 


Reichtum auf fie ausgeübt habe, allein das wollte ihr jo recht nicht über die Lippen. 
Sp brach ſie denn errötend ab, und er, der an den angeführten Gründen auch genug 
zu haben ſchien, nickte nachdenklich ein paarmal vor fich Hin und meinte dann: 

„Dieſe Sehnjucht aber kam Ihnen wohl vor der Abreije noch abhanden?“ 

„Richt doch,“ entgegnete fie mit rajchem Kopfichütteln, „ich war voll Freudig- 
feit, als ich abreijte.” 

„Von dieſer Freudigkeit merkte man Ihnen jedoch bei der Ankunft nichts 
mehr an.” 

„sch weiß," murmelte fie, verwirrt die Augen ſenkend, „fie — mar auch fort.“ 

„Unterweg3 verflogen?“ 

„Sa,“ hauchte fie, während das Blut ihr ſiedendheiß in die Wangen jchoß. 

Unglüdlicherweife hatte fie jich in der Erregung vorhin das Haar wieder in 
den Naden gejchüttelt, deshalb war jebt fein disfreter Schleier da, ihm dieſes Erröten 
zu verbergen. Er nahm alfo Notiz davon und ſchloß daraus: 

„Sie hat ſich auf der Neife verliebt. Ob in einen von den Herren hier?“ 

Aufmerkſam betrachtete er fich noch einmal die ſechs Männergefichter, während 
er jie nacheinander langjam in die Falten des Fächer zurückſchob. Drauf ging er, 
diejen wieder an die Wand zu hängen. Sich umdrehend, gewahrte er dann auf 
einem Tiſchchen das Skizzenbuch, dag er vorhin aus der Hand gelegt hatte. 

„Der waſſerdichte Leineneinband hat es vor Schaden bewahrt,“ jagte er, 
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indem er e3 in die Hand nahm. „Sch war übrigen? ſo indiskret, es zu Öffnen, 
während ich e8 am Süchenfeuer trodnete. Ste nehmen mir das nicht übel?“ 

„Gewiß nicht,“ verficherte fie herzensfroh, daß er das frühere ihr jehr peinliche 
Thema hatte fallen laſſen. „ES enthält ja feine Geheimnifje.” 

„Eine allerliebite Orchideenſtizze enthält es. Wo haben Sie die aufgenommen?“ 

„Da oben — ganz oben, jenjeitS des Waſſerfalls.“ 

„Sp weit dürfen Ste ich allein nicht wieder wagen,“ bemerkte er mit 
großem Ernſt. 

„Sie jagten doch,” wandte fie ihm verwundert ein, „im Garten hätte e3 feine 
Gefahr." 

„Sie haben fih nur nicht an den Garten gehalten,“ erwiderte er, „ich traf 
Sie im Wald, und der Wafjerfall befindet fich jchon Hart an der Grenze des 
Urwalds.“ 

„Großer Gott!“ ſtieß ſie erbleichend hervor. „Wiſſen Sie, daß ich es brüllen 
hörte, während ich ſo daſaß und zeichnete, ganz laut und verdächtig brüllen?“ 

„Alſo ſtill am Boden geſeſſen haben Sie? Wohl gar längere Zeit?“ 

„Vielleicht eine halbe Stunde.“ 

Es überlief ihn kalt. Selbſt wenn — und wer bürgte ihm eigentlich dafür? 
— der Wald keine Tiger barg, dann trieb ſich dort doch noch genug andres 
gefährliches Raubzeug herum. 

„Thun Sie das niemals wieder!“ bat er eindringlich. 

„Ich will mich wohl hüten,“ ſagte ſie ſchaudernd — und die Stimme zum bangen 
Flüſterton ſenkend: „Als das Gewitter am ſtärkſten war, funkelten mich aus dem 
Dickicht ein paar —— an. Wenn die nun doch vielleicht einem Tiger gehört 
hätten?“ 

„Wenn auch nur einem Panther,“ dachte er, „es wäre ſchon ſchlimm genug.“ 
Laut ſagte er in beſchwichtigendem Ton. „Wozu fich jetzt noch nachträglich ängſtigen? 
Danfen wir Gott, daß alles gut gegangen ift, und veriprechen Sie mir, fich nicht 
iwieder aus dem arten zu entfernen, ohne ein paar der Diener mitzunehmen. “Die 
find doch wenigftens mit ihrem Kriß bewaffnet, während Sie fo ganz ohne Wehr —“ 

Er brach ab, denn es überlief ihn wieder. Er jah fie mitten im wilden Wald 
ligen, und dabei fiel ihm ein, wie in entlegenen Plantagen der Tiger den Kult 
bejchleicht, wenn er Blätter pflüdend am Boden hodt. Ein Sprung aus dem Hinter- 
halt, und mit einem Biß in den Nacken hat er jein Opfer getötet. 

Wenn nun Ruth auch dieſes granfige Bild nicht fah — der Mut zu Wald- 
promenaden war ihr doch gründlich vergangen. 

„Ach nein," murmelte ſie mit blafjen Lippen, „ich gehe weder allein, noch in 
Begleitung.“ 

„uch nicht in der meinen?“ 

„Ste find jehr gütig, aber Sie haben ja den ganzen Tag zu thun.“ 

„DO nem, ich kann mich leicht genug frei machen. Laſſen Sie mich nur 
wifjen, wann Sie Ihre Zeichnung zu beendigen wünschen — denn das muß doch 
jedenfall an Ort und Stelle geichehen?“ 

„Rötig wäre das gar nicht. Wenn ich nur die Drchideen wieder hätte, die 


296 | C. Schroeder, Sonnenblume. 


ih mir pflücdte und hernach auf meiner wilden Flucht verlor, dann Fünnte ich das 
Bild recht gut im Haufe fertig malen.“ 

„Wie?“ rief er aus. „Sie zeichnen nicht nur, Sie malen auch?“ 

„Ein wenig,“ nickte fie. 

Nun fuhr es ihm durch den Sinn, daß fie dad Porträt an der Wand vorhin 
jtümperhaft genannt hatte. 

„Willen Sie, wa3 ich ernitlich glaube?" jagte er, ſie ſcharf firterend. „Daß 
Sie auch das Bild Ihrer Coufine gemalt haben.“ 


„Das könnte ſchon fein," entgegnete fie, durch das Übermaß feiner Verwunderung 
zu einem leiſen Lachen gezwungen. 


Sprachlos den Kopf hin- und herwiegend, trat er nun noch einmal raſch auf 


das Gemälde zu und ſtand minutenlang in Betrachtung verjunfen davor. As er 
ſich wieder nah ihr ummandte, merkte fie an feinem Gejichtsausdrud, daß fie 
mindeltens ſechs Zoll für ihn gewachjen war in diefen Weinuten. 

„Ein Schönes, ein jeltenes Talent, das Sie da haben, “ſagte er mit einem 
leichten Vibrteren der Stimme. 


Sie lehnte das Lob errötend ab, allein fatal war es ihr gar nicht, daß er 


troßdem bei jeiner Meinung blieb. 

Jetzt ſenkte er noch einen prüfenden Blick auf die Bleiſtiftſkizze in jeiner Hand, 
dann reichte er ihr das Buch und empfahl fich für die Nacht. 

„Das verdanfe ich nun jeinem gänzlichen Mangel an Kunſtverſtändnis,“ dachte 
ſie mit lächelndem Behagen, als fich die Thür Hinter ihm gejchlofien hatte. „ES bat 
doch auch feine Borteile, wenn ein Menjch fünfzehn Sahre lang in der Einöde 
gelebt und von den Werken großer Meifter nichts zu Gefichte befommen hat, mit 
hübſchem Dilettantenfram iſt ihm dann ſchon zu imponieren.“ 

Da war e3 ihr nun aljo gelungen, an dem Felſen eine jchwache Seite zu 
erjpähen. Und ſtand er darum weniger ftolz und hochragend? Nicht doch, nur ein 
gut Teil freundlicher jah er ſich an, nun er feine Schroffe Kahlheit mit etwas weichem 
grünen Moos drapiert hatte. 

Kennen lernen hatte ſie ihn wollen, nun fannte fie ihn ganz genau. Ein 
Mann wie alle andern war er nicht, durch Frauenjchönheit und gewöhnliche Frauen- 
fünfte nicht zu gewinnen. Nur von dem Geift, dem Talent ließ er fich blenden. 

Ihn zu gewinnen, das lag ihr jelbjtverjtändlich ungeheuer fern, aber blenden 
wollte ſie ihn. Noch viel erjtaunter wie vorhin follte er die Augen vor ihr öffnen, 
eher kehrte ſie Sufawangt nicht den Rüden. 


Neuntes Kapitel. 


Es war am nächſten Morgen. Ruth hatte die Ausſchmückung ihres Salons 
noch ein wenig vervollſtändigt und verſchiedene Blumenvaſen friſch gefüllt. Es war 
recht hübſch bei ihr, ſie fand das ſelber, nur die häßlichen weißen Wände ſtörten 
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den Effekt ein wenig. Sie wäre gern auf eine Leiter geſtiegen und hätte ſie grau— 
grün angeſtrichen, oder terracotta. Das ging nun natürlich nicht, aber malen wollte 
ſie jedenfalls, und wenn irgend möglich etwas Blendendes ſchaffen. 

Wen malen — das fragte ſich nur. Sidin — Sarina? Leidlich hübſch 
waren ſie beide, wenn ſie den Mund zuhielten, und ſtundenlang ſtumm und ſtill am 
Boden zu kauern, dafür hatten dieſe Eingeborenen ein fabelhaftes Talent. 

Ste war noch nicht mit ſich im Reinen, als Sidin auf der Schwelle erichten, 
einen mächtigen Strauß. föftlicher Orchideen in der Hand tragend. Tuwan ſchicke 


- fie der Nonja (Herrin), jagte er, Tuwan habe fie auf dem Wege nach dem Kaffee- 


garten ſelbſt gepflückt. 

Sie ward rot vor Vergnügen. „Das iſt doch zu aufmerkſam von ihm,“ 
dachte ſie, „und es ſind gerade die richtigen, er hat ſie ſich genau eingeprägt.“ 

„Danke, Sidin,“ rief ſie, „danke tauſendmal!“ und die Blumen in Empfang 
nehmend, nickte ſie dem Burſchen freundlich zu, der, mit all ſeinen ſchwarzen Zähnen 
vergnügt grinſend, wieder hinausſchlüpfte. 

Nun war ihrem Ehrgeiz die Aufgabe geſtellt. Wie neulich inſtallierte ſie ſich 
in der Veranda. Die kleine Skizze von geſtern auf ein andres Blatt übertragend 
und bedeutend vergrößernd, arbeitete fie bis zur Neistafel, und hernach vom Mittags— 
ihläfchen im Salon bi3 zur Theeſtunde. Da mar fie zwar noch nicht fertig, fand 


aber, daß ſie für heute genug geichafft habe. 


Den Tiſch mit der Malerei beijeite jchiebend, warf ſie ich aljo in ihren 
Sefjel und dehnte ſich gerade jo recht behaglich, als Fritz eintrat. 

„Sagen Sie mich nur nicht wieder hinaus!" rief er heiteren Tones von der 
Thür ber. „Sch bin in doppelt vajchem Tempo nach Haufe geritten, jo verlangte 
mich’3, Ihre hübjche Einrichtung bier bei Tage zu ſehen.“ 

„Ste werden finden,“ meinte Ruth lächelnd, „daß das Lampenlicht viele 
Mängel barmberzig verjchleiert hatte.“ 

„Nichts Derartiges finde ich," veriicherte er, nachdem er den leuchtenden Blick 
eine Weile hatte hin- und herwandern laffen. Er machte e& fich in einem Korbituhl 
bequem und jeßte Hinzu: „ES geht doch nichts über die Gemütlichkeit, man fieht das 
jo recht exit ein, wenn man fie die langen Jahre hat entbehren müfjen.“ 

„Und warum haben Ste die Gemütlichkeit entbehren müſſen?“ erfundigte fie 
ſich, während fie ihm die Tafje reichte, die ſie mit Thee gefüllt hatte. 

„Weil ich ſelbſt fie mir nicht zu ſchaffen vermochte,“ antwortete er. 

„Für Geld kann man doch alles haben.“ 

„Auch Geſchmack?“ 

„Nun, immerhin doch einen Dekorateur, der Geſchmack beſitzt.“ 

„Die Dekorateure find hierzulande vorzugsweiſe Chinejen, haben demnach 
chineſiſchen Geſchmack. In einem mit chinefiichen Kinkerlitzchen niedlich und zierlich 
behängten Heim aber würde ich mir vorfommen wie ein Bär in einem Porzellan- 
laden.“ 

Sie lachte und meinte, fie für ihre Perſon könnte fich auch hier die Gemütlich- 
keit noch viel gemütlicher denken. 

„Wieſo denn?“ forſchte er. „Wo fehlt’3 noch?“ 


298 C. Schroeder, Sonnenblume. 


„Dh! Ar allen Een,“ erklärte fie ſchelmiſch. „Die aufgehängten Bilder und 
Sächelchen würden fih 3. B. weit vorteilhafter ausnehmen, wenn die Wände jtatt 
eine3 kreideweißen einen dunfelgraugrünen Anjtrich hätten.“ 

„Hm, hm!“ machte er, fich nachdenklich umſchauend, „das glaube ich nun fait 
auch. Und dann?“ ' 

„Dann würde es fich wunderhübſch machen, wenn man zwiſchen den drei 
Fenstern zwei mächtige Wfeilerjpiegel anbrächte und darunter wertvolle Porzellan- 
vaſen jtellte. 

„Bortrefflih! Nur weiter!" 

„Wenn Ste mich jo jchredlich provozieren,” fuhr fie ſchalkhaft fort, „dann 
dürfen Sie ſich nicht wundern, wenn ich das gefamte Rohr- und Korbmobiliar aus— 
quartiere, um es durch zierliche Tiſche und Stühle zu erjegen, die mit dem Flügel 
harmonieren, Tiſche aus Ebenholz alfo und Stühle vom jelben Material, mit leichten 
Seidenkifien gepolitert — aber Boljtermöbel ſind wohl unzwedmäßig in dieſem 
Klima?" 

„Hier auf unver Höhe von reichlich zweitauſend Fuß? Durchaus nicht unzweck— 
mäßig. Bitte, fahren Sie nur fort!" 

„Jetzt jtreift meine Phantaſie.“ 

„Gut,“ nidte er. „Was Sie da gejagt haben, ſoll gemacht werden.“ 

Sie jah ihn groß und erjchroden an. Es fehlte gerade noch, daß er für fie, 
die Ste in vierzehn Tagen das Weite zu juchen gedachte, jeine Zimmer neu möblierte. 

„Herr Bardewiek, ich jprach im Scherz," beeilte fie jich, mit ernſtem Nachdrud 
zu verjichern. | 

„Da3 weiß ich," erwiderte er. 

„Sie zu Geldausgaben zu veranlafjen, lag mir jehr fern.“ 

„Auch das weiß ich. Aber Ste haben nun einmal mit einem Manne zu 
thun, der jede Gelegenheit Geld auszugeben, die fich ihm bietet, jchlau beim Zipfel 
faßt, denn folche Gelegenheiten ſind rar bier in der ländlichen Einſamkeit.“ 

„Sie halten mich zum beiten!“ 

„Ganz gewiß nicht. Sie werden e3 mit der Zeit jelber einjehen, mie ſchwer 
die Verhältniſſe hierort3 dem Reichen die Pflicht und die Freude machen, jein Geld 
unter die Leute zu bringen.” 

Aha! Den Arbeitern zu verdienen zu geben, darum war e3 ihm zu thun. 
Dann brauchte fie fih ja am Ende feine Skrupel zu machen? Nein — am Ende 
nit — und doch — 

„sch wollte, Ste ließen es beim alten, Herr Bardewiek!“ bat fie in ihrem 
beweglichiten Ton. 

„Warum denn nur?” entgegnete er. „Gönnen Sie mir doch das Vergnügen. 
Sch weiß einen jungen Javanen in Bandong, der die Tijchlerarbeit recht hübjch 
machen wird. Ihm jo ungefähr die Form der Möbel anzugeben, wären Sie vielleicht 
erbötig?“ 

„Ach ja," murmelte fie mit dem unglüclichjten Geficht von der Welt, „aber —* 

„Sehen Sie," fuhr er in überredendem Tone fort, „dem Burschen zu verdienen 
zu geben, bin ich eigentlich verpflichtet. Er ſtammt nämlich) aus der Deſſa unten 
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und wußte jchon als Kleiner nackter Bengel aus einem Bambusrohr jo viele pofjier- 
liche Dinge zu fchnigen, daß ich ihn in Batavia bei einem franzöfifchen Tifchler in 
die Lehre gab. Der hat etwas ganz Tüchtiges aus ihm gemacht, jetzt fehlt’3 ihm 
nur an Arbeit. Auch einen Maler hätte ich bereit3 in petto — ebenfall3 einen 
Javanen. Nur für die Porzellanvaſen werden wir die Herren Chinejen bemühen 
müſſen, das it fait noch das beſte an der Sache.” 

„Das beſte?“ 

„Daß wir fie für weiter nicht3 gebrauchen." 

„Ste jind Ihnen fatal — die Chinejen?" 

„Mehr als fatal." Sein Antlitz malte offenbarjten Widerwillen. 

„Und weshalb?" 

„Sch könnte antworten, daß fie Eindringlinge find, die hier im Lande nichts 
zu juchen haben, und damit hätte ich dann jcheinbar kurz und bündig auch mein 
eigen Urteil gejprochen. Allein jo ganz in ein und denjelben Topf mit den Chi- 
nejen darf man und Europäer doch nicht werfen, denn wenn wir ung auch auf 
dad, was wir von umjrer vielgepriejenen Civiliſation auf die Eingeborenen hinauf- 
lackiert haben, nicht viel zugute thun können, den einen Ruhm haben wir wenigſtens, 
daß mir die Sklaverei in Java abgeſchafft haben, und daß das arme Volk unter 
unjerm Schube doch immerhin ein menjchenwürdigeres Dafein führt, als einjtmals 
unter der Willlürherrichaft jeiner Deipoten. Und wenn wir dann aus den fojtbaren 
Schätzen, die dieſer Boden trägt, den Hauptvorteil ziehen, jo iſt zu unjrer Necht- 
fertigung zu jagen, daß ohne uns diefe Schäße noch ungefannt und ungehoben in 
der Erde jchlummern würden. Endlich ift unſre Zahl nur gering, neben ung vierzig- 
teujend Europäern könnte und müßte noch der größte Teil der einundzwanzig Millionen 
Savanen zu bedeutendem Wohlitand -gelangen, wenn nur die Chinejen nicht wären. 
Sie jind der Fluch des Landes.“ 

„Warum jagt man fie nicht hinaus?" 

„Das iſt leichter gejagt, al3 gethan. Ste find und an Zahl faft jechsfach über- 
legen, haben Geld und jomit Macht, nebenbet aber halten fie zufammen wie die Stletten. 
Bis zum ftebzehnten Jahrhundert waren ihnen hier die Grenzen eng genug gejtedt. 
Weil den Eingeborenen ihr Recht nicht verkürzt werden jollte, durfte nur eine geringe 
Anzahl von Chinefen Handel treiben. Doch dieje weile Beitimmung iſt im Laufe 
der Zeit eingefchlafen. Jetzt iſt der Chineſe auf beiten Wege, jelbit dem Europäer 
im Großhandel Konkurrenz zu machen, längjt am ich gerifjen aber hat er den Klein- 
handel und leider Gottes auch das Handwerk. Bettelarm kommt er in das Land, 
aber auf jeinen liſtigen Kopf hin leiht ihm alsbald ein Landsmann, was er zum 
Beginn jeiner Karriere braucht. Mit Ehrlichkeit nicht begabt, völlig fkrupellos, 
gierig nach jedem Vorteil hajchend, gelangt er binnen kurzem zu Geld, häufig zu 
großem Reichtum.“ 

„Und der Javane?“ 

„Wird erbarmungslos von ihm ausgejogen, lebt und ftirbt arm.“ 

„Uber das iſt ja haarjträubend!" rief Ruth mit bligenden Augen. 

„Jawohl, haarjträubend," knirſchte Fritz, den die heftige innere Erregung von 
jeinem Stuhl aufgejagt hatte, und der jet mit großen Schritten das Zimmer durch— 
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maß. „Einit waren die Händler und Needer von Sava berühmt, und was das 


Handwerk betrifft, als Waffen- und Grobjchmied, al3 Zimmermann und Goldjchmied 
juchte der Javane jeinesgleichen. Jetzt arbeitet er al3 Gehilfe für den Chineſen um 
fargen Lohn, oder er eröffnet einen Kleinen Warong, in dem er eine Partie zurüd- 
gejeßter Waren verkauft, die ihm der ſchlaue Chineſe auf Kredit gegen Wucherzinfen 
abgetreten bat.” 

„Gibt's feine Gejeße gegen den Wucher?“ 

„Hier bei ung nicht.“ 

„Empörende Zuftände,“ ftieß fie hervor. „Aller Reichtum auf jeiten der Ein- 
gerwanderten und Lebenslängliche Armut das Los der Söhne des Landes. Soviel 
it gewiß, wenn ich reich wäre, ich würde auf Java meines Lebens nicht froh!“ 

Er jtand ſtill und Jah fie unter ſchmerzlich zuſammengezogenen Brauen düfter an. 
„Da haben Sie meinen Fall," fagte er. „Jede Handvoll Gold, die in meinen Koffer 
fällt, ift ein Stein mehr auf meinem Gewilfen. Ich habe Tage, da mir tft, al3 müßte 
ich den Mammon von mir Schleudern um jeden Preis. Allein, wenn ich zwecklos 
zerjtreute, was Tauſenden Nutzen bringen jollte, wie könnte das mein Gewiſſen ent- 
(alten? Suchen muß ich, bis ich etwas finde, das der Allgemeinheit Vorteil und 
mir Ruhe Schafft.‘ 

Da hatte jie den Finger auf eine zudende Wunde gelegt. 

„Aber, Herr Bardewiek,“ rief fie bejtürzt,..„auf Sie jollte das ja nicht hinzielen, 
und Sie konnte dag ja auch gar nicht treffen. Wenn irgend jemand“ — dies mit 
einer Wärme der Überzeugung, die ihr eigentlich aus ihrem Munde als verwunderlich 
hätte auffallen müffen — „jo find doch Sie um das Wohl der Javanen bemüht. 
Unter ihren eignen Leuten hier herricht eitel Glück und Zufriedenheit, und daß Ihre 
Fürſorge ſich weit über Sukawangi hinaus erſtreckt, dafür Liefert ja jchon die That— 
lache den jchlagenditen Beweis, daß Ste dies Zimmer neu möblteren lafjen wollen, 
bloß um den Handwerkern in Bandong zu verdienen zu geben, von denen Sie mit 
Beitimmtheit einen, und mit großer Wahrjcheinlichleitt noch ein Dutzend andre auf 
Ihre Koſten haben ausbilden Lafjen.“ 

„Auf die Wahrjcheinlichkeit würde ich nicht gar zu feſt bauen an Shrer Stelle,” 
entgegnete er mit etwas zwiſchen Spott und Bitterfeit. „Der gute Wille, Talente 
zu fördern, thut’3 nicht allein, man muß fie auch zu entdeden willen, und ich habe 
nicht viel Scharfblid.“ 

„Nicht viel Zeit, meinen Sie, das Land nach Talenten zu durchſtöbern! Nun, 


das liegt auf der Hand. Talente follten fich eben melden, und dafür, daß fie fich 


meldeten, jollte die Negierung Sorge tragen, indem fie in den größeren Städten 
Handwerksſchulen gründete.“ 

Er hatte feine Himmerpromenade wieder aufgenommen, jeßt aber machte er jäh 
Halt, und fich ihr mit einem Ruck zumendend, ftieß er heraus: „Handwerksſchulen! 


Daß man daran auch nicht früher gedacht hat!" Und nad einer kurzen Pauſe des 


Nachdenkens: „Sind Ihnen diefe Art Anftalten befannt?“ 

Sie habe in Geſellſchaft des Onkels in London eine befichtigt, jagte fie, und 
erklärte dann, von ihm dazu aufgefordert, was und wie in der betreffenden Schule 
gelehrt werde, gab auch eine äußerſt anfchauliche Schilderung der ganzen inneren Ein- 
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richtung des Gebäudes jelbjt, der zahlreichen Unterrichtzfäle für Tages- und Abend- 
ihüler und der verjchiedenen Werkitätten in den weiten Souterrains. 

Mit Spannung an ihren Lippen hängend, war er ihrer Auseinanderſetzung gefolgt. 

„Dank!“ Sprach er, als fie ſchwieg. „Mit diefer Idee haben Ste mir ein koſt— 
bares Geſchenk gemacht.“ | 

„Ich — Ihnen?“ murmelte fie verwundert. 

„Ja,“ nidte er. „sch werde mich redlich bemühen, fie auszuführen, denn fie 
iſt auszuführen auch hier im Lande, wenn auch nicht ganz in derjelben Weiſe. Der 
engliſche Handwerker steht natürlich auf einer ganz andern Bildungsitufe wie der 
javanische. Um fich der Intelligenz diejes Leßteren anzupafjen, muß die Methode ver- 
einfacht, der theoretische Unterricht auf das Wejentliche beichränft, auf den praktischen 
das Hauptgewicht gelegt werden. Wir brauchen weniger wifjenjchaftlich gebildete 
Männer al3 tüchtige Handwerker zu Lehrern, die ihr Können mitzuteilen wiſſen, und 
Lehrer diefer Art dürften bei und gar jo Schwer nicht zu finden jein, denn es gibt 
eine ziemliche Anzahl europäischer Handwerker im Lande, die auch nicht recht zu Brot 
gelangen können, weil das Publikum ihrer guten, aber teureren Arbeit die billige und 
Ihlechte der Chineſen vorzieht.“ 

„Daß die Regierung für den Plan zu haben fein werde, jegen Sie alſo als 
ganz jelbitverjtändlich voraus?“ 

„Die Regierung müßte wahrlich auf den Kopf gefallen jein, wenn fie Ein- 
wendungen erheben wollte. Die Entwidelung eines japanischen Handwerkerſtandes 
würde jelbjtverjtändlich eine Verbeſſerung der Lage der Bevölkerung im Gefolge haben. 
Mit wachjendem Wohlitand aber würde die Unzufriedenheit im Lande abnehmen, die 
für Holland eine immerwährende Gefahr bedeutet.“ 

„Ob, das verjtehe ich ſchon,“ ermwiderte Ruth. „Sch meinte nur, ob die Re— 
gierung mit dem Geld für das Unternehmen wohl bei der Hand jein würde?" 

„Schwerlich. Wir brauchen ſie ja übrigens vorerjt darum nicht zu bemühen. 
Sch denke, es werden fich jchon ein paar Kapitaliſten finden, die fich mit mir an der 
Sache beteiligen. Wenn aber nicht, nun, jo verjuche ich eben allein mein Heil. Eine 
derartige Schule zu gründen, im Gange zu erhalten, und den Schülern nach erlangter 
Fähigkeit die Mittel zu gewähren, ſich jelbjt eine Werkitatt zu errichten, dafür müßte, 
meine ich, jchon ein gar nicht einmal übertrieben großer Teil der Zinſen ausreichen, 
die ſich jegt bei mir nußlos häufen.“ 

Der Blick, den fie zu ihm hob, war voll Bewunderung. „Er tjt doch wirklich 
ein edler Menſch,“ dachte fie, und bevor fie wußte, wie fie dazu gelommen war, 


- hatte, fie ihm ihre ſchlanke Rechte entgegengeſtreckt. Dieſe freundlich drüdend, ſagte er: 


„Kochmals meinen herzlichiten Dank!“ 

„ch, ich verdiene ja feinen,” entgegnete Ste, nun hinterher veichlich verwirrt 
wegen ihres impulfiven Vorgehens, denn feit jenem allereriten Mal an Bord des 
Dampfer3 waren ihre Hände fich nicht wieder begegnet, „aber Sie — den Dant 
für die Schönen Blumen, die Sie mir heute morgen chidten.“ 

„Ah! Die Orchideen,“ jagte er. „Haben Ste danach gemalt?“ 

„Gewiß, den ganzen Tag. Dort auf dem Tiſchchen Liegt meiner Hände Wert 
— fertig iſt's freilich noch nicht.“ 
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Er war aufgejprungen und hielt bereit3 das Aquarell. 
„Das iſt unvergleichlich!”" äußerte er nach längerer, entzücdter Betrachtung. 
Menn nicht unvergleichlich, ihr Beſtes war e3 jedenfalls. Ihr Herz trommelte 


auch zu feinen Worten einen wahren Freudenmarjch, troßdem fühlte fie fich veran- 


laßt, ein bejcheiven ablehnendes „Sch glaube gar!“ zu murmeln. 

„Das blüht nicht nur,” verficherte er, „das duftet auch.“ 

„Was da duftet,” lachte ſie, „sind die wirklichen Orchideen im Glaſe.“ 

„sch weiß das beſſer.“ 

Sehr langjam und zögernd nur legte er das Blatt aus der Hand. Dann ihre 
Skizzenmappe am Boden gewahrend, meinte er: „Die enthält ficherlich noch allerlei 
Sehenswertes. Sie erlauben doch?“ 

Als fie bejahend nicte, nahm er die Mappe auf, und um den Inhalt mit 
Muße betrachten zu fünnen, jeßte er fich wieder. 

„Sieh da!” rief er, gleich die erjte Zeichnung hochhaltend. „Das iſt ja 
Dalimah.“ 

„Dalimah?“ wiederholte fie fragend. 

„Des Kutſchers Kleine.“ 

„Ach ſo! Das zappelige Ding, es wollte mir nicht ſtill halten; infolgedeſſen 
iſt, fürchte ich, das Mündchen ſchief geraten.“ 

„Nun, die Ähnlichkeit iſt jedenfalls frappant. — Und hier — Jasmin und 
Granatblüten, ein wundervoller Strauß!“ 

„Der ſtammt aus Ihrem Garten.“ 

„Das merke ich. Es iſt kaum zu glauben, was Sie in der kurzen Zeit Ihres 
Hierſeins ſchon gemalt haben. Der größte Teil unſrer Europäerinnen auf Java 
perträumt den lieben, langen Tag im Schaufelituhl.“ 

„Oh! Darin kann ich auch etwas leisten,” verſicherte jte lächelnd; „die Blumen 
ließen mir nur — hm! — feine rechte Ruhe.“ 

Sie errötete jchuldbewußt, indem ſie es jagte, er aber meinte arglos: „Sie 
hatten Angſt, die Herrlichkeit möchte über Nacht vergangen fein, doch damit hat’s 
feine Gefahr. Das welt bier nur, um fofort wieder zu erblühen, und weil das 
Wunder ewig tft, deshalb hört’3 bald auf, als Wunder zu wirken. Was für eine 
Bauberin die Natur ift, das zeigt uns unſer kurzer deutjcher Frühling weit befjer, als 
diejer immermwährende Sommer.” ' 

„Sa,“ gab fie zur, „der deutiche Frühling iſt herrlich, aber der Winter — ein- 
Tach ſchauderhaft.“ 

„Wie? Der gefällt Ihnen nicht?" vief er überrascht aufblidend. „Wenn ich ein- 
mal ausnahmsweiſe jchön träume, jo iſt's von bereiften Wäldern, Schneedächern und 
zu ſpiegelglatten Eisſtraßen erſtarrten Flüſſen.“ 

„Hu!“ machte ſie ſich ſchüttelnd. „Nein, da thue ich nicht mit!“ 

Lächelnd ſenkte er das Auge wieder auf die Skizzen vor ihm. Es war Gutes 
und Minderwertiges darunter, ihm jedoch, der keinen kritiſchen Maßſtab anzulegen hatte, 
ſchien alles gut. Einmal in frühſter Jugend war er durch eine Gemäldeausſtellung 
gewandert, von dem, das in den legten Jahrzehnten die Kunſt geſchaffen hatte, kannte 
er nur eimen winzig Heinen Bruchteil aus Sournalabdrüden. Soweit jedoch hatte 
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ſich ſchon während dieſes Furzen Schauens fein Auge geichärft, daß er ftußte, als 
ihm einige Blätter in die Quere famen, die eine keckere, männlichere Binfelführung 
berrieten. | 

„Iſt auch Dies von Ihnen?“ fragte er, einen weiblichen Studienfopf empor- 
haltend. 

„Richt doch!“ vief fie aufjtehend, um ihm über die Schulter zu ſchauen. „Das 
it von Flora Macdonald? — wirkliche Künftlerarbeit.“ 

„So?“ murmelte er zweifelhaft. „Mir kommt's fonderbar gekleckſt vor.“ 

„Sit es auch!“ achte fie. „Doch das thut jeinem Wert feinen Abbruch). 
Man darf es nur nicht zu jehr in der Nähe betrachten. Sehen Ste jo“ — fie 
nahm ihm das Bild aus der Hand und hielt es in Armslänge von ſich — „ſo 
macht ſich's ſchon beſſer.“ 

„Reichlich kleckſig bleibt's doch,“ entgegnete er, nicht zur Bewunderung geneigt, 
und nahm ein zweites Blatt vor. 

„Das iſt ihre Mutter — Floras Mutter,“ erklärte Ruth, „eine wahrhaft 
ſchöne Frau.“ 

„Von der Schönheit weiß das Bild blitzwenig zu erzählen.“ 

„Hahaha! Wie trocken das klingt! Aber Sie thun Flora unrecht, wenn irgend 
jemand, ſo hat ſie Talent.“ 

„Ein etwas grobkörniges Talent,“ meinte er achſelzuckend. „Hier iſt wieder 
dieſelbe — Fauſt, hätte ich bald geſagt.“ 

Mitten im Lachen brach ſie ab und faßte die Unterlippe zwiſchen die Zähne. 

„Nicht wahr, auch ein Werk Ihrer talentvollen Freundin?“ fragte er, ihr eine 
mit wenigen kühnen Strichen hingeworfene Kreidezeichnung hinhaltend, die einen 
Männerkopf in leicht vornübergebeugter Haltung, mit klaſſiſch ſchönen Zügen von etwas 
ſchwermütigem Ausdruck darſtellte. 

„Ja,“ antwortete Ruth, und in ihrem Stimmenklang mußte etwas ihn Be— 
fremdendes liegen, denn er hob das Auge, um es freilich raſch genug wieder zu 
ſenken. Er hatte in ein von glühender Röte überflammtes Antlitz geblickt. 

„Was fällt mir eigentlich ein?“ fragte ſich indeſſen zornig Ruth. „Was 
brauche ich dieſes Menſchen wegen rot zu werden?“ Und ſich gewaltſam zuſammen— 
nehmend, ſagte ſie: „Das iſt nämlich ein Mr. Howard, der auch die Reiſe mit— 
machte.“ 

Fritz dankte mit ſtummer Kopfneigung für dieſe Erklärung. „Der iſt's,“ dachte 
er, während er die Kreidezeichnung zögernd aus der Hand legte. 

Mit Beſichtigung des noch übrigen Inhalts der Mappe war er bald fertig. 
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Es war entſchieden hübſcher und unterhaltender geweſen heute nachmittag zur 
Theeſtunde, fand Ruth, als ſie bald nach dem Diner wieder im Salon in ihrem 
Schaukelſtuhl lag. 

Ob er nicht vielleicht wie geſtern zu einer kleinen Plauderei hereinkam? Ihre 
malayiſche Grammatik aufgeſchlagen in der Hand, horchte ſie angeſtrengt nach dem 
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Borzimmer hin, allein Fein Männertritt ward dort vernehmbar. Er jaß in der 
Pendoppo und blieb fiken. 

„Wenn der Berg nicht zu Muhammed kommt" — murmelte ſie und erhob 
lich halbwegs. „Aber nein,“ bejann fie fich, wieder zurüdiinfend, „das geht ja nicht.“ 

In der PBendoppo hatte fie fich jeit jenem Abend, an dem ſie ſich jo brüsk 
zurüdgezogen, nicht wieder bliden laſſen. Sich jet dort einzuftellen, fehlte ihr der 
Borwand. 

„Schade!“ jeufzte fie. „Und langweilig!" Mit ungeduldiger Hand die Blätter 
ihrer Sprachlehre wendend, jebte fie Hinzu: „Das alberne Buch! Als ob ich’3 nicht 
Ichon auswendig wüßte!“ 

Bei diejen Worten aber hellte ſich ihre Miene plößlich auf. Da hatte jte ja 
den Vorwand, den fte ſuchte. Vergnügt auffpringend, durcheilte fie ihre Gemächer 
und erjchten in der Pendoppo vor dem etwas überrafcht von jeinen Büchern auf- 
blickenden Fritz Bardewiek. 

„Bitte, bitte, bleiben Sie ſitzen!“ beſchwor ſie ihn, als er ſich erheben wollte. 
„Ich komme bloß, Ihnen dieſes Buch zurückzuſtellen; ich glaube nämlich, den Inhalt 
ſo ziemlich im Kopf zu haben.“ 

„Und wenn auch,“ erwiderte er, „wozu die Eile? Ich brauche es ja nicht, 
und es könnte Ihnen doch leicht einmal ein Wort wieder abhanden kommen.“ 

„Für den Fall bleibt mir ja das Wörterbuch. Statt der malayiſchen bier 
hätte ich gern eine javanische Grammatik, immer vorausgejekt, daß Sie eine bejigen 
jollten.“ 

„O ja, aber Ihre Energie jet mich in Erſtaunen. Das iſt num binnen acht 
Tagen jchon die zweite fremde Sprache, die Ste in Angriff nehmen.“ 

„Die erjte war nur Sinderjpiel, und ich kann doch meine Abende nicht jo weg- 
faulenzen.“ 

„einer Anſicht nach wäre Ihnen das Faulenzen abends dringend anzuraten, 
da Sie ja doch den Tag über anhaltend malen. Allzugroße Anftrengung wirkt 
ſchädlich in unſern Klima — bejonders in der eriten Zeit." 

„Sie weigern ſich alfo, mir das Buch zu leihen?“ | 

„Selbjtverjtändlich Leibe ich eg Ihnen!" Damit Schritt er auch jchon der Thür 
des Speiſeſaals zu. 

„Ich bemühe Sie doch nicht allzuſehr?“ rief ſie ihm nun ein wenig ängſtlich nach. 

„Durch den kleinen Gang in mein Zimmer?“ Er lachte heiter auf. „Komme 
ich Ihnen vor, wie ein gebrechlicher Greis?“ 

„Nein, wahrhaftig nicht," dachte fie, der mächtigen Geſtalt nachſchauend, die, 
bevor jte verjchwand, auf einen Moment den Rahmen der Thür fajt zu füllen jchien. 

„Welche Sprache von den fünf iſt's nun, die Ste mir bringen,“ erfundigte fie 
lich, al3 er mit einer Handvoll von Büchern zurückehrte. 

„Ngoko,“ antwortete er, „die Volksſprache.“ 

„Rum,“ meinte jte lächelnd, „dies iſt auch wohl die einzige, für die ich unter 
Umftänden Bedarf haben könnte. Der hohe Adel wird meiner Wenigkeit wohl kaum 
in den Weg fommen?“ 

„Das wollen wir nicht jo jchroff hinstellen,“ entgegnete er. „Dem Negenten 
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von Bandong werden wir jchon anjtandshalber eine Viſite machen müfjen, und wenn 
wir einmal die Fürſtenländer bereijen jollten, die manches Intereſſante bieten, jo wäre 
es doh am Ende nicht mehr wie artig, daß wir dem Sultan von Djocjafarta und 
dem erhabenen Kaijer von Surafarta unſre Huldigung zu Füßen zu legen gingen.“ 

„Aber,“ rief ſie beluftigt, „wenn ich diejen allerhöchiten Herrichaften dann mit 
dem gemeinen Ngoko kommen wollte, das wäre doch eine Beleidigung!“ 

„Natürlich, deshalb ijt’3 eben ein wahrer Himmelsſegen, daß. fie durch Dol- 
metjcher mit ſich reden lafjen; denn bis zu dem Behaſa Kedaton hinauf reicht auch 
meine Weisheit nicht.“ 

Sie lachte über den drolligen Ton, in dem er Sprach und fragte dann, ihm 
eines der Bücher aus der Hand nehmend: „Was mag dies fein?“ 

„Eine Keine Sammlung von Wajang-Erzählungen.” 

„Wajang?“ wiederholte jte erjtaunt. „So nennt man doch das Puppentheater! 
Sa, iſt denn, was dort vorgetragen wird, eigentlich leſenswert?“ 

„Mich verdrießt nur, dag nicht mehr davon zu leſen ift,“ entgegnete er. „Das 
meilte lebt nur im Volksmunde, oder Liegt in alten unzugänglichen Manuffripten auf- 
bewahrt, die ſich von Gejchlecht zu Gejchlecht vererben. Ste dürfen das Puppenſpiel 
nicht unterjchägen, es ift für den Javanen, was für den Europäer jein Theater. Es 
befriedigt da8 Bedürfnis nach Poeſie, das in ihm fchlummert, erhebt jein Herz und 
läßt ihn jein trauriges Los fröhlicher tragen. Denn, was ihm der Dalang erzählt, 
find Schöne Sagen aus der Hinduzert und herrliche Thaten der alten Savanen, Die 
ein tapferes, und wenn die Tempelrefte von Burobudor und die gewaltigen Trümmer 
der Reſidenz des einſt jo mächtigen, jebt verjunfenen Neiches Modjopahit Wahrheit 
reden, auch ein hocheiviliiiertes Volk waren.“ 

„Iſt's möglich?" murmelte Ruth, den Kopf hin- und herwiegend. „Und ich 
begriff gar nicht, woher Sie neulich abends die Geduld nahmen, jo andächtig zu 
lauschen! Was war e3 denn nur, das man jpeciell ung zum beiten gab?“ 

„Das waren die Abenteuer des Naden Bandje Inokarta Batti, des von den 
Javanen hochverehrten Kronprinzen von Djengolo, der um die Mitte des dreizehnten 
Sahrhundert3 lebte, und in einer Schlacht, die jenem Vaterlande den Steg brachte, 
den Heldentod jtarb, worauf er in die Reihen der Götter erhoben wurde. Als 
tüchtiger Schmied — dieſes Handwerk auszuüben erachten fich noch heute die ein- 
geborenen Fürjten nicht zu vornehm — war er der Erfinder des Kriß; auch der 
Wajang ſoll ihm feine Entitehung verdanken.‘ 

„Himmel! Das ist ja fabelhaft interefjant!" rief fie aus. „sch wollte nur, ich 
wäre erjt ſoweit, das Büchelchen leſen zu können.“ 

Über ihren Eifer lächelnd, reichte er ihr nun auch Grammatik und Wörterbuch 
hin. „Leider it in beiden der erflärende Tert in holländischer Sprache,“ jagte er, 
„allein, wenn Sie Ihr Deutſch und Ihr Englisch zu Hilfe nehmen, jo wird Ihnen 
das Verständnis derjelben nicht allzuſchwer fallen. Im übrigen bin ja ich auch noch 
da. Sch komme gern mit im den Salon, wenn Sie e8 wünſchen.“ 

„Warum in den Salon? Ich kann ja hier bleiben.“ 

„Sie ſitzen hier doch nicht gern.“ 

„Wer behauptet das?“ 
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„Sch nehme e3 an, weil Sie nach dem erjten Mal nicht wiedergefommen find.“ 

„Sc Kam nicht, weil ich mir bewußt war, hier Störenfried gejpielt zu haben.“ 

„Störenfried ?“ 

„Hatte ich Sie nicht veranlagt, Ihre Cigarre fortzumerfen?“ 

„Aha! Und das, meinten Sie, fer mir unjagbar jchwer geworden. Für einen 
Sklaven des Tabaks halten Ste mich aljo?“ 

„Ach nein, aber ſoviel iſt gewiß, wenn ich heute hier bleiben joll, jo müfjen 
Sie rauchen.“ 

„Zroßdem Ihnen dies unangenehm it?“ 

„Es ift mir ja nicht unangenehm.“ 

„Doch, doch! Sch habe es Ihnen angemerkt.“ 

„Nein, ganz gewiß nicht, ih — that nur jo neulich, ich — war nämlich — 
schlechter Laune." Sie brachte das mit eimem Gemiſch von Berlegenheit und 
Schelmerei heraus, das ihr außerordentlich Lieblich ſtand. 

„Und die schlechte Laune," fragte er Yächelnd, „hatte die einen Grund?" 

„Hm! Um Ihnen die Wahrheit zu geſtehen,“ entgegnete fie geſenkten Blickes 
und ein wenig ftodend, „ich fand — hm! — Sie hätten mic wohl um — 
Erlaubnis fragen können, bevor Sie Ihre Cigarre anſteckten.“ 

„Sa, jehen Sie," jagte er mit bedauerndem Kopfichütteln, „das kommt davon, 
wenn man jo lange einfam in der Wildnis gehauft hat. Das bifschen Dreſſur, das 
man aus der Welt mitgebracht hatte, Fällt jacht von einem ab, und der ungeleckte 
Bär bleibt übrig.“ | 

Nichts hätte fie gründlicher beſchämen können, al3 dieje einfachen und durchaus 
ernitgemeinten Worte es thaten. 

„ch, bitte, reden Ste nicht jo!” beichwor fie ihn mit glühenden Wangen. 

„Rum, jedenfalls werde ich mich bemühen, e3 in dem Punkte nicht wieder zu 
verjehen,“ verjprach er. 

Da fuhr ſie förmlich auf. „Aber jo verjtehen Sie doch," rief fie aus, „es 
war ja eine Albernheit von mir, ich jehe eg jeßt ein! Lächerlich, bodenlos abgeſchmäckt 
würde es ja jein, wenn Sie ſich allemal erjt meiner gnädigen Zujtimmung verfichern 
wollten, bevor Sie ein paar harmloſe Rauchwölkchen in die Luft pafiten.“ 

„Da bin ich andrer Anficht. Höflichkeit kann niemals jchaden, finde ich, und 
wer feine Lebensart bejikt, joll fie ſich anzueignen juchen, jo raſch wie möglich.“ 

„Ich möchte denjenigen jehen, der da behaupten wollte, Sie bejäßen feine!“ 


jtieß ſie jebt ganz und gar empört hervor. „Damit Sie's nur wiſſen, Herr Barde- 


wief, wenn Sie mich in Zukunft einmal empfindlich beleidigen wollen, jo fragen 
Sie nur bei mir an, ob Sie rauchen dürfen, und wenn Sie jebt verhindern wollen, 
daß ich mic) in den Salon zurüdziehe, jo zünden Sie fi) eine Cigarre an!" 

„Das iſt ja gräßlich, wie Sie mir das Meſſer an die Kehle ſetzen!“ rief er 
beluſtigt. „Wenn ich num gerade heute abend nicht die geringjte Luft zum Rauchen 
verjpürte — wie dann?“ | 

„Dann würden Ste gerade heute abend darum doch rauchen, mir zu gefallen.“ 

Unter den jchmeichelnd beredten Blicken, mit denen fie dies sagte, that er ihr 
lächelnd den Willen. 
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„Sp!“ nidte fie befriedigt, als die Gigarre brannte. „Nun nehmen Sie, 
bitte, wieder Platz.“ 

„Exit werde ich Stdin beauftragen, Ihnen eine Lampe zu bringen,“ erflärte 
er, jich der Thür zumendend. 

„Aber das thut ja gar nicht nötig,“ beeilte fie ich zu verjichern. „Ich kann 
vecht gut von Ihrer Lampe ſehen — das heißt," fügte fie ein wenig unficher hinzu, 
„vorausgejebt, daß es Ihnen nicht unangenehm ift, wenn ich mich zu Shnen febe.“ 

Er gab ihr beruhigende Verficherungen, und jchob ihr den bequemften Korb- 
jejfel, der zu haben war, an die eine —— des Tiſches, ſo daß ihr das Licht 
ſeitwärts auf das Buch fallen mußte. 

„Herrlich!“ äußerte ſie, ſich niederlaſſend. „Das iſt ein Stuhl, in dem man 
ſich ausſtrecken kann wie auf dem bequemſten Ruhebett.“ Und nach ihm hinblickend, 
der vor dem Tiſch ihr gegenüber Platz genommen hatte: „Haben Sie es auch 
gut dort?“ 

„Sehr!“ Lächelte er. | 

„Schön!. Nun hoffe ich nur, daß ich Sie nicht gar zu oft mit Fragen 
beläjtigen werde. Es iſt wohl etwas Wichtiges, was Site da jchreiben?“ 

„Nur eine englifche Überfegung.“ 

„Iſt's möglih? Sie machen englische Üüberſetzungen?“ 

„Bern Sie nicht3 dagegen haben.“ 

„sch mwundere mich nur, daß Sie nach Ihrer ermüdenden Tagesarbeit noch 
Mut dazu haben.“ 

„Meine Tagesarbeit ermüdet nur meinen Körper, und wenn man jeinen Geiſt 
nicht hin und wieder auch ein bißchen exerziert, dann verſinkt er in Lethargie.” 

„Hahaha!“ lachte fie. „Ber Ihnen hat das feine Gefahr." Die Hand nad 


dem vor ihm Tiegenden bejchriebenen Blatt ausſtreckend, febte ſie hinzu: „Bitte, laſſen 


Sie einmal jehen!" 

Lächelnd willfahrte er ihr, und ſie jtußte im erjten Moment, als fie feine 
Handichrift vor Augen hatte, jo befremdlich Klein jchien ihr diefe. Dann aber, als 
die Worte jo knapp, jo feit, jo jchnurgerade aneinandergereiht und doch nirgends 
tneinanderlaufend, jo ohne alle Schnörkelei und überflüjiiges Strichwerk da jtanden, 
iagte fie ſich: „Natürlih! So und nicht ander mußte er gerade jchreiben.“ 

Ihm das Papier wieder einhändigend, fragte fie: „Machen Ste auch Fehler?“ 

„Ss gewiß.“ 

„Und wer verbejjert ſie Ihnen?“ 

„Harry Burnand, wenn er einmal herauskommt.“ 

„Könnte nicht ich dies vielleicht beſorgen?“ 

„sch werde doch Sie mit meinen Schreibereien nicht langweilen.“ 

„Dann werde auch ich Ste mit Fragen nicht langweilen. Was dem einen 
recht, ijt dem andern billig." 

„Run, nun! Wollen uns die Sache einmal überlegen." 

„Nein, zu überlegen ift nichts. Entweder — oder?" 

„Gut alſo, enticheiden wir uns um des lieben Friedens willen für dag 


Entweder.” 


20* 
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„Abgemacht?“ 

„Abgemacht.“ 

Ruth lehnte ſich mit vergnügtem Kopfnicken in ihren Seſſel zurück, und Stille 
trat ein. 

Sie bot ein äußerſt reizvolles Bild, wie ſie da ſo mehr lag als ſaß. Das 
Goldhaar flimmerte matt im Lampenlicht, das feine Profil bob ſich klar von dem 
dunklen Hintergrund der Wand, um den Mund jchwebte noch ein janftes Lächeln, 
das die leßte Unterredung dort zurücdgelafien hatte. Die anmutige Geſtalt war von 
einem blaßheliotropfarbenen Seidenkleid umflofjen, da® nur die ſchmalen Füße und 
bis zum Ellenbogen die weißen, vollen Arme frei ließ. 

War es dieſes Bild, das fich Fritz durch blaue Rauchwolken nicht verdunkeln 
wollte, oder lag ihm daran, ſich den Beilchenduft nicht zu verfälfchen, der von dem 
Batiſttuch herüberwehte, das ihr im Schoß lag, oder endlich gejchah e3 in purer 
Berjtreuthett, daß er nach nur wenigen Zügen feine Cigarre auf die Tijchplatte legte, 
und ihr Feuer jachte erlöfchen ließ. 

Allein Ruth merkte Unrat und zwar ziemlich bald. 

„Ste rauchen ja gar nicht!" rief Ste, ſich haftig emporrichtend. 

„Hm! Das ijt auch wahr,“ gab er, nachdenklich auf den ertalteten Glimmitengel 
blifend, zu, „ich muß Doch wohl heute entſchieden nicht dazu aufgelegt jein.“ 

„Wenn Sie nur nicht meinetwegen aufgehört Haben?“ 

„Ihretwegen — nach all ihren jchredlichen Drohungen? Ich glaube gar!“ 





Zehntes Kapitel. 


Es machte fih auf die allernatürlichtte Weile. Aus ihrem Wunſch, ihm zu 
imponieren, ward der heiße Drang, ihm Freude zu machen. Daß hinter diejem 
Drang die Liebe ftede, davon aber hatte ſie anfangs gar feine Ahnung. 

Sie mußte auf einmal nur, daß es auf der Welt feinen ichöneren Drt gebe 
als Sufawangi, daß hier die Bäume ftolzer ragten, die Blumen herrlicher blühten, 
daß hier jeltnere Vögel und buntere Schmetterlinge die Luft durchſchwirrten, als 
lonft irgendwo auf der Welt. Sie war auch ſehr geneigt zu glauben, daß die 
Menfchen hier bejjer jeien al3 anderwärts. Sie gaben fich jo einfach, ſo kindlich, 
und wie bei Kindern lad man ihnen die Herzensgefühle vom Geficht. 

Dieje Herzensgefühle aber jchienen in Bezug auf die Nonja jest ausnahmslos 
freundlicher Natur zu jein. Statt fi von ihr abzumenden, verklärten ſich jeßt die 
Gefichter, wo fie erjchten, und meil ihr dies fo angenehm zu jehen war, lief Ste 
täglich einmal von Häuschen zu Häuschen, hier ein wenig zu plaudern, dort den 
Kindern füßen Kuchen zu bringen. Das Näfchereienaußteilen, das Verſchenken über- 
haupt war ihre ganze Paſſion geworden. Es zudte ihr mitunter fürmlich in den 
Singern, ein Schmudjtüd von Hals oder Arm zu nehmen, um es Sarina oder 
Sidin zu geben, und die beiden hatten doch ſchon genug bunten Firlefanz von ihr; 
jte durfte fie ebenjowenig in ihrer Putzſucht bejtärken, wie fie den Kindern durch 
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Überfüttern den Magen verderben durfte. Schade gleichwohl, jo immerfort an die 
dummen Folgen denken zu müfjen! Den Jubel der Kinder zu hören, war eine fo 
große Freude, und den Dank aus den Augen der Erwachjenen ftrahlen zu ſehen, 
eine fajt noch größere. Was für prächtige, dunkle Augen fie nebenbet hatten, tie 
hübſch je überhaupt allefamt waren, und mit was für natürlicher Anmut die wohl- 
geformten Geſtalten ihre malerische Kleidung trugen. 
Freilich, dieſe wohlgeformten Gejtalten, neben der des Hausherren durften fie 
ſich nicht zeigen, dann wurden fie gleich Klein, unbedeutend, überzierlich. Die 
gejchmeidige Grazie dieſer Leute war ihm nicht gegeben, dafür aber die höchite 
Schönheit des Mannes, die einzige, auf die e8 anfam — die Kraft. Und was die 
prächtigen, dunklen Augen der Savanen betraf, fie fonnten doch im Grunde nur 
findliche Fröhlichkeit ſpiegeln, während aus den tiefen, erniten, grauen Sternen in 
Fritz Bardewieks Antlit eine Weisheit, eine Güte blicten, von der die dumpfen 
Seelen jener Armen auch nicht einmal eine Ahnung hatten. 

E3 war gegen Ende der dritten Woche ihres Aufenthalt? in Sukawangi, daß 
Ruth am Schluß eines folchen Vergleiches zwischen dem deutſchen Herrn und jeinen 
javanischen Dienern wie ein Blitzſtrahl plößlich die Erkenntnis fam: „Mein Gott! 
Sch Liebe ihn ja!“ 

Sie befand fih im Salon, e8 war um die Theejtunde, gleich mußte. Frig 
eintreten, und da jaß fie nun jteif aufrecht, in grenzenlojer Berwirrung, und ihre 
Blide, die jchen im Zimmer umherfuhren, jchienen jeden Gegenjtand, der da hing, 
lag, oder jtand, zu fragen: „Wußteſt du's? Sch hatte ja Feine Ahnung! Welche 
Blindheit! Ach, und welche Dummheit! Er macht ſich ja gar nicht3 aus mir.“ 

Gegen dieje lebte Behauptung aber erhob alsbald ihr Herz Einjpruch. Wieſo 
denn? Weil ihr erſter Anblick ihm Abneigung eingeflößt hatte? Lächerlich! Hatte 
fie nicht anfangs jogar Haß gegen ihm empfunden? Darüber fam man eben hinweg. 

Allerdings, gab ihr der nüchterne Berjtand zu, eine Ruth Hillern3 kam darüber 
hinweg, aber auch ein Fri Bardewief? Cr hatte nach feiner eignen Ausſage Mühe, 
etwas in jeinen Kopf bineinzubringen; was aber einmal darin war, jaß feit. 

Thörichte8 Argument! Man liebte doch nicht mit dem Kopfe! 

Freilich nicht, aber mit feinem Herzen jchten e3 ganz ähnlich beitellt. Es 
jollte einmal einer verjuchen, ihm ſeine Antipathie gegen die Chineſen auszureden! 

Die Chinejen zu haffen, hatte er eben Grumd. 

Und jeine Frau zu haſſen etwa nicht? Konnte man ich abjcheulicher gegen 
einen Menschen benehmen, wie fie fich gegen ihn benommen hatte? 

Das war doch nur in den eriten Tagen gemwejen, jet that fie ihm ja längit 
zu Gefallen, was nur in ihrer Macht jtand. Und er war auch nicht unempfindlich 
dagegen — nein, durchaus nicht unempfindlich. Er kehrte viel früher heim wie 
ſonſt und mit einem ganz andern Gejicht. Der trübe Ernjt war aus jeinen Bügen 
verschwunden, der finjtere Blik aus feinem Auge. Er konnte aufs heiterjte mit ihr 
- Sachen und fcherzen. Er jah auch niemals achtlos, oder gleichgültig über Ver— 

‚änderungen weg, die fie im Haufe machte. Ste brauchte nur eine Blumenampel 
anzubringen, eine Vaſe vorteilhafter zu ftellen, gleich hatte er es erſpäht und hielt mit 
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feinem Lob nicht hinter dem Berge. Und dann — diefe rüchaltlofe Bewunderung, 
die er ihren Talenten zollte! 

Hinter alledem ſteckte nur Ehrlichkeit, Gerechtigkeit — im beiten Fall jelbit- 
(oje Güte. 

Nicht vielleicht auch ein bißchen Liebe? 

Kein, wie die Frau ausjah, die er ſich erwählt haben würde, wußte fie ja. 

Ach, Lieber Gott, ja — das hatte fie neulich abends erfahren. Da hatte er 
ihr von der Heimat feiner Kindheit und von feiner Mutter erzählt, auch daß er ſich 
nach ihrem Bilde eine Frau gewünjcht, war ihm im Laufe des Geſprächs entjchlüpft, 
und tie fie von einer brennenden Neugier — deren Grund fie fich jest exit klar 
machte — dazu angejtachelt, ihn gebeten hatte, ihr die äußere Erſcheinung dieſer 
geliebten Meutter einmal zu bejchreiben, da war ſie fürmlich ſchmerzlich dadurch 
berührt worden — und jest erkannte fie weshalb — daß jene eine mittelgroße, 
Ihmächtige Geftalt, ein jchmales, blafjes Gejicht, dunkle Haare und tiefblaue Augen 
gehabt. 

Sa, ja, die Blonden fchauen nach den Schwarzen, das war eine alte Erfahrung. 
Sie jelbjt hatte es früher auch jo gemacht, freilich jeßt — Ha! Das war jein Schritt. 

„sch fürchte, ich habe Ste erichredt," äußerte in bedauerndem Ton Frib 
Bardewiek, indem er die Thür hinter ſich ins Schloß 309. 

„Wieſo denn?" ſtammelte Ruth, deren Antlig ih mit flammender Nöte 
bedeckt hatte. | | 

„Sie fuhren zuſammen und wechjelten die Farbe.“ 

„Ich — ich war gerade ein bischen in — Gedanken verjunfen. “ 

„ber Sie wünschen hoffentlich nicht, in der Einjamkeit weiter zu ſpintiſieren?“ 

„Nein, gewiß nicht.“ 

„Ra, das iſt ein Glück. Sch trug nach dem Blauderjtündchen auch ordentlich 
Verlangen.“ 

Damit warf er fih in einen Stuhl, während fie jich in bebenvder Halt daran 
machte, den Thee einzuschenten, wobei ihr die javaniſche Grammatik, die fie im Schoß 
gehalten, zu Boden glitt. 

„Soll ich einmal ein wenig den Präzeptor ſpielen?“ — er neckend an, 
indem er ſich nach dem Buche bückte. 

„Oh ja — warum nicht — gern,“ preßte ſie unter wildem Herzklopfen hervor. 

„Gut alſo, aufgepaßt!“ 

Mit erkünſteltem Ernſt in der Miene, in ſpaßhaft ſtrengem Ton verlangte er 
hier ein Wort, dort einen Satz überſetzt, und Ruth, die num raſch ihre Faſſung 
wiedergewann, ſchickte fich vortrefflih im die Rolle der gehorfamen Schülerin. Als 
er endlich da3 Buch aus der Hand legte, meinte er: 

„Wenn das jo weiter geht, dann haben Sie e3 in jpätejtens vier Wochen bis 
zu der Kromo-inggeljprache gebracht.“ 

„Hahaha!“ achte fie. „Das iſt die allerraffiniertefte, nicht wahr, deren 
man ich nur bedient, wenn man vor Fürften Spricht? Dante jchön, jo hoch verjteigt 
fich mein Ehrgeiz nicht. Ich habe wirklich ſchon ein bißchen Mühe, das Javaniſche 
und Malayiiche auseinanderzuhalten.“ 
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„Alſo doch ein bischen? Nun, unter uns gejagt: hätte ich mir in derjelben 
Beitjpanne wie Ste die beiden Sprachen zugemutet, fie bildeten jet in meinem 
unglüdlichen Hirn ein nie wieder zu entwirrendes Chaos.“ 

„Wiſſen Ste was?“ entgegnete fie unzufrieden. „Ste haben eine wahre Force 
darin, Ihre Fähigkeiten herabzujeßen.“ 

„Was auf der allerniedrigijten Stufe fteht, läßt fich nicht mehr herabjeßen.“ 

„Das iſt einfach jhändlich, und wenn Ste jo weiter reden wollen, fo halte ich 
mir die Ohren zu.“ 

„Run, dann rede ich eben nicht weiter, jondern höre hübſch aufmerkſam zu, 
während Sie mir ein Stüdchen aus dem Wajangbuche vorlefen. Das hatten Sie 
doch verſprochen?“ 

Bejahend mit dem Kopfe nidend, nahm fie das Büchelchen vom Tiich auf. 

„Was ſoll es ſein?“ fragte fie, die Blätter wendend. „Möchten Ste vielleicht 
gern wifjen, wie man ausſehen muß, wenn man bierzulande eine veizende Märchen- 
prinzeſſin jein will?“ 

„Sehr gern." 

„But, aus diejer. Stelle ıjt’3 zu entnehmen.” Und fie begann: „Bei der 
Fürſtin in ihren Gemächern weilt die junge. Prinzeſſin. Sie heißt die goldene 
Prinzeifin, die Blume der Schönheit, die jchönfte der goldenen Blumen. Alle ihre 
Gliedmaßen find fein und von richtigem Ebenmaß. Sie hat langes fchwarzes Haar 


‚und eine japhirartige Hautfarbe —“ „Sch dachte, der Saphir wäre blau?" unter- 


brach fie ſich. 

„Sch auch,“ entgegnete er. 

„Eine blaue Hautfarbe? Gräßlich!“ 

„Nehmen wir zu unſrer Beruhigung an, daß dem Dichter ein gelber Topas 
porjchwebte, und er fich nur in dem Namen de3 Edelſteins irrte.“ 

Sie lächelte und fuhr fort: „Ihr Antlıg hat einen glänzenden Schein, ihre 
Brauen haben die Form des Negenbogens, die Augen funkeln wie Diamanten im 
Mondichein, Stirn und Wangen find wie glatter Marmor, die Lippen wie eben 
aufgebrochener Mangujtan. Ihre Zähne gleichen den Flügeln der Rombong. Wenn 
fie lacht, jo iſt's, als ob Budertropfen daran hingen. Ihre Arme biegen fich wie 
Effenbeinbogen, die feinen Finger ſpitzen fich wie Dornen nach den Nägeln zu, ihre 
Daumen gleichen der Tjabe-PBflanze, die Kleinen Finger der Tandjong- Frucht. Ihre 
Nägel, welche ſich über die Fingerjpigen biegen, find mit Patjar rot gefärbt, und 
glänzen bei Abend wie vom Winde getriebene Konangs. Ihre Taille gleicht der 
Lempeh-Pflanze und it dünn wie die der Biene. Ihre Figur ift in der Mitte 
Ichön gebogen. Der Hals ijt lang wie die Hülje der Gadung-PBflanze. Die Adern 
ſchimmern grünlich durch die Haut. — Nun, was jagen Sie dazıı?“ 

„O! ih bin natürlich hingeriſſen. Und das männliche Schönheitsideal — 
wie ftellt fich dag dar?“ | 

„Das fteht nirgends jo bis in alle Einzelheiten hinein liebevoll hingemalt, 
doch ſoviel iſt mir ziemlich Klar geworden, daß auch der Märchenprinz lange ſchwarze 


‚Haare und neben breiten Schultern unbedingt eine Weipentaille befigen muß.“ 
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„Hm, hm! Da brauche ich mich für den Poſten wohl nicht zu melden — 
was meinen Ste?“ 

„Nein,“ antwortete fie lachend und errötend zugleich, „und das iſt ein Glüd, 
denn ein Mann mit langen Haaren und einer Weſpentaille — etwas Häßlicheres 
gibt’3 doch nicht.“ 

Er fragte fich eben im ftillen, ob fie da nicht ein wenig gedankenlos gejprochen 
habe, und bei reiflicher Überlegung nicht doch vielleicht die Palme der Häßlichkeit 
einem Manne mit einer plumpen Bauerngeftalt und einem roten Bart zuerkennen 
würde, al3 nahendes Näderrollen ihn veranlaßte aufzujtehen und an das Fenſter 
zu Treten. 

„Sieh da, ein Wagen!“ rief er, nachdem er jefundenlang hinausgeipäht hatte, 
„ver uns Beſuch bringt — eine Dame und einen Herrn, der mir fait ausschaut, 
wie — nein, nicht falt, jondern ganz wie Harıy Burnand! Der gute Junge, ich 
hatte ihn in Bezug auf die Handwerkerjchule um jeinen Nat gebeten, und da bringt 
er mir ihn num perjönlich.“ 

Lebhafte Befriedigung in der Miene fehrte er dem Fenſter den Nüden, und 
ichritt der Thür zu. „Bemühen Ste fich nicht, ich bringe Ihnen die beiden hierher,“ 
bemerkte er noch gegen Ruth, dann war er hinaus. 

Sie hatte fich erhoben, um ihm zu folgen, jeßt ſtand fie mitten im Zimmer 
tl und ftarrte trübfelig vor ſich nieder. 

Nein, er Liebte fie nicht — nicht im mindeiten. Davon lieferten ihr jeine 
ruhigen Worte und Blicke, fein ganzer umerfchütterlicher Gleichmut in ihrer Gegen- 
wart und mehr noch dieje feine jeßige freudige Erregung den Beweis. Was ihr 
eine fatale Störung, war ihm eine hochwillkommene Unterbrechung des Selbander2. 
Der Freund kam ja, der Freund, den er liebte. Ihm fonnte er nicht rajch genug 
entgegeneilen. 

Sie jelbit 309g es zu Harıy Burnand nicht hin, er hatte ihr an ihrem Hoch— 
zeit3tage eine gar zu mißbilligende Miene gezeigt, und was Dar Burnands lang- 
weilige Schweiter betraf — 

Doch, wenn fie die beiden auch ins Pfefferland wünſchte, der Höflichkeit mußte 
Genüge gejchehen. Hier jtocjteif jtehen bleiben und die Begrüßungen ihrer Gäſte 
abwarten, das durfte fie nicht. Vorwärts aljo! 

Sie trat eben von der einen Seite in die Bendoppo, als auf der andern die 
Drei erjchienen, voran May. 

Ihren Sonnenſchirm jchwentend, mit einer Eilfertigfeit, die an der allzeit 
Trägen wundernahm, Fam fie daher, und erjticte unter Umarmungen und Küfjen die 
formellen Bewillkommnungsworte, die Ruth präpariert hatte. 

„Rein, wie jchön, wie herrlich, daß wir uns wiederjehen,“ frohlodte die 
Enthufiaftiiche. „Halbtot habe ich mich nach Ihnen gejehnt! Iſt's nicht wahr, 
Harry?" wandte fie ſich über die Schulter an den Bruder. „Und habe ich dir 
nicht gejagt, daß fie ſüß iſt? Na, jet urteile mal jelber!“ 

Mit diefer Aufforderung, deren agreifiver Ton Meinungsverjchiedenheiten 
zwiſchen den. Gejchwiltern in Bezug auf den lebten Punkt, zu verraten jchien, trat 
fie zur Seite. 
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Harıy Burnands braune Wange hatte fich dunkler gefärbt, und in Ruth wollte 
e3 ſich jpöttifch vegen, doch al3 aus den neulich fo feindfeligen Augen ein Blick 


ernſter, warmer Bewunderung fie traf, fühlte fie ſich raſch umgeftimmt, und hatte 
° für den Freund ihres Mannes num ein jonniges Lächeln und einen feiten englischen 


Händedrud. 

„Ein äußerſt ſympathiſches Geſicht,“ ſagte fie fich. „Sch war eben an dem 
ſchrecklichen Tage nicht in der Laune, irgend jemand Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen.“ 

Wie er dann auf dem Wege nach dem Salon ihr mitteilte, daß er in Geſchäfts— 
ſachen noch ein Stück weiter in das Land hinein müſſe, und ſich daher erlaubt habe, 
ſeine junge Schweſter, die er doch nicht gut allein in Batavia habe zurücklaſſen 
können, mitzubringen, um ſie auf ein paar Tage unter ihren Schutz zu ſtellen, da 
rief ſie in ihrem herzlichſten Ton: 

„Das haben Sie gut gemacht. Wir wollen Ihnen May ſchon behüten.“ 

Die Dankesworte erſtarben ihm auf den Lippen, weil ſich gerade jetzt der 
Salon vor ihm aufthat. 

„Ei der Tauſend!“ ſtieß er in hellem Erſtaunen um ſich ſtarrend hervor. 
„Das hat ſich hier ja fabelhaft verändert.“ 

„Ich war ſchon begierig zu hören, was du wohl jagen würdeſt,“ lächelte 
Fritz, dem die Genugthuung aus den Augen ſtrahlte. 

„Daß aus einem ſcheunenartigen Raum ein Feengemach geworden iſt, das 
ſage ich.“ 

„Hören Sie es wohl?“ wandte ſich Fritz an Ruth. 

„Ja,“ nickte ſie, „ich vermag nur leider nichts Feenhaftes zu entdecken.“ 

„Den Feen ſelber iſt das Feenhafte eben das Alltägliche,“ meinte Harry, 
„uns armen Sterblichen, die wir uns plötzlich in den Märchenzauber hineinverſetzt 
ſehen, aber nicht.“ | 

„Sieh nur zu, daß du dir eine Feine Reſervedoſis von Bewunderung für 


niächſtes Mal aufſparſt,“ riet ihm jein Freund, „es ſoll hier nämlich noch ſchöner 


werden.“ 

„Höre, das iſt nicht nötig,“ erklärte der andre in cherzhafter Entrüftung, 
„was jchon da ijt, genügt volljtändig, um meinen Neid zu erregen." Den vorwurfs— 
vollen Blick auf jeine Schweiter wendend, fügte er hinzu: „Warum kannſt num du 
jo was nicht?“ 

„Was denn, Harıy?“ fragte May, deren Aufmerkſamkeit darauf gerichtet 
gemwejen war, den bequemiten Sefjel im Zimmer zu entdeden, und die fich eben jeßt 
in Ruths Schaufeljtuhl ftredte. | 

„Mein Haus em bißchen hübſch machen," antwortete er. „ES ſieht noch 
gerade jo nüchtern drin aus, wie vor deiner Ankunft.“ 

„Sa, bejter Harry," verteidigte ſie ſich, „erjtens haft du Feine hübjchen Sachen, 
die ich aufhängen könnte, zweiten bin ich auch nicht Ruth. Ich glaube, die wüßte 
aus gar nichts ſchon etwa zu machen.“ 

Diefe Bemerkung trug ihr einen äußerſt wohlwollenden Blick vom Hausherren 
ein, welcher Blid dann wiederum Ruth, die ihn aufgefangen hatte, Freude machte. 
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„Er hört’3 doch gern, wenn man mich lobt,“ dachte fie, „und von ihr iſt's 
freundlich, daß fie e8 thut. Gutmütig war ſie ja übrigens immer.“ 

In ihrer Dankbarkeit gegen die Gutmütige jchob ſie dieſer noch ein weiches 
Seidenfiffen unter den Rüden, und verjorgte fie, als Sidin friſchen Thee gebracht 
hatte, aufs liebenswürdigſte mit Speife und Tranf. | 

„Nein, wie himmliſch es bier iſt,“ ſeufzte May aus innigem Wohlbehagen 
heraus, „und wie gut der Thee ſchmeckt und der Kuchen erjt! Harry, jo komm 
doch und probiere ihn einmal!“ 

Allein Harıy, der jeßt vor Leni Hillerns Bilde jtand, rührte und regte 
ich nicht. 

„Wenn Sie ihm nicht raſch Drdre geben, fich zu jeben, Herr Bardewiek,“ 
meinte May, „jo guet er Ihnen noch Löcher in die Wand.” 

Der Angeredete drehte ſich Lächelnd nach dem Freund um, doch, jtatt diejen 
zum Niederfigen zu veranlafjen, jprang er jelber auf und trat an feine Seite. 

„Kun, wie gefällt dir's?“ fragte er. 

„Ausgezeichnet,“ murmelte der andre. 

Fritz warf feiner Frau einen triumphierenden Blid zu. „Da haben Sie das 
Urteil eines Kenners,“ fagte er. Dann wieder zu Harry gewandt: „Die Malerin 
will nämlich ihr Werk nicht recht gelten Lafjen.“ 

„Die Malerin?” wiederholte Harry, ſich langjam umdrehend, und mit der 
verblüfftejten Miene von der Welt Ruth ins Auge fallend. „Du willſt doch nicht 
etwa behaupten —“ 

„Gewiß will ich’3 behaupten.“ 

„Da hört aber alles auf! Eine Malerin erjten Ranges bei uns bier auf 
Sava? Sp etwas ijt noch nicht dageweſen.“ 

„Wenn Sie ftatt des erſten den zwölften Nang ſetzten,“ ermwiderte Ruth 
lachend, „dann wäre die Schmeichelei doch noch groß.“ 

„Den zwölften? Sch glaube gar! Nein, bis zu dieſem Grade dürfen Gie 
mein Kunſtverſtändnis nicht unterichägen, gnädige Frau. Sch habe jelber in meiner 
Jugend flott gepinjelt — May wird mir das aus ihren Kinderjahren noch bezeugen 
können.“ 

„Jawohl, Harry,“ beſtätigte die Schweſter, „du malteſt wunderhübſche kleine 
Ferkel mit ganz drollig gedrehten Schwänzchen.“ 

Dieſe Reminiscenz verurſachte große Heiterkeit. 

Nachdem er herzlich auf ſeine Koſten mitgelacht hatte, meinte Harry: „Die 
Ferkel haben auf dein Babygemüt den tiefſten Eindruck gemacht, für meine höheren 
Leiſtungen warſt du eben damals noch nicht empfänglich. Um übrigens wieder auf 
das Bild zu kommen, gnädige Frau. Es iſt möglich — ich ſage nur möglich, 
denn ich bin durchaus nicht feſt davon überzeugt — daß das Kolorit ein wenig zu 
wünſchen übrig läßt, allein das Weſentliche an einem Porträt, der Seelenausdruck 
in den Geſichtszügen, iſt Ihnen wunderbar gelungen. Mehr Reinheit und Gefühls— 
innigkeit hätte auch der größte Maler nicht in die Augen dort zu legen vermocht.“ 

„Hört, hört!“ rief Fritz, vergnügt in die Hände klopfend. 

Ruth, die vor Freuden rot geworden war, verſicherte, ſich lachend die Ohren 
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zuhaltend: „Nun iſt's aber genug, nun müfjen Ste notwendig Ihren Thee trinken, 
Mr. Burnand, ſonſt wird er Falt.” 

Er fam gehorjam, feine Tafje in Empfang zu nehmen, behielt aber auch, nachdem 
er am Tische Pla genommen noch immerfort das Bild im Auge. 

„Wohl eine Ihrer Freundinnen, gnädige Frau?" erkundigte er jich. 

„Freundin und Anverwandte,“ antwortete Ruth. 

„Bereits verheiratet?" 

„Rein, noch zu haben — freilich, nicht leicht zu haben.“ 

„Natürlich nicht.“ 

„Wieſo denn — natürlich?" 

„Dieje junge Dame nimmt den erjten beiten nicht.“ 

„Rein, denn jte verlangt ihr Ideal. Aber was für ein Seelenerforjcher Sie 
find, Mr. Burnand.“ 

„Oder richtiger, wa3 für eine Seelenmalerin Sie, gnädige Frau." 

„Halt! Davon follte nicht mehr geredet werden!” 

„Pardon! Sch hatte vergefjen.“ 

Damit fehrte er dem Porträt den Rücken, und erwies fich nun als der 
angenehmjte Gejellichafter. Was er an Schnurren und komischen Erlebniſſen aus— 
framte, erhielt die Übrigen in fortwährendem Lachen, bis es Zeit war, fich zum 
Diner anzufleiden. 

Sri ſprach die Abficht aus, feinen Gäſten ihr Quartier weiſen zu wollen, 
Ruth ſchloß ſich der Gejellichaft an, und jo trat man denn, von GSidin, der boran- 
leuschtete, geführt, durch die Verandathür in das Freie. Im Haufe jelber war 
nämlich nur für die Herrihaft Raum; die Logirzimmer, die fich Seite an Seite 
unter einem Dache binzogen, befanden ſich in der Nähe der Wirtichaftsgebäupe. 
Sie waren einfach, aber bequem eingerichtet und zahlreich genug, um eine ganze 
Schar Menjchen beherbergen zu können. Java iſt das gaftlichite Land der Erde. 
Auf den PBlantagen wie in den niedrigen Hütten der Eingeborenen jteht man den 
Fremdling gern fommen und ungern fcheiden. 

„Himmel! Wie drollig, hier draußen zu Schlafen,“ äußerte May, etwas bejorgt 
in ihren vier ſchneeweißen Wänden Umschau haltend. „Wenn nur nacht? die wilden 
Tiere nicht hereinſpazieren?“ 

„Wo denken Sie hin!” rief Auth lachend. „So was kommt nicht vor.“ 

„Doch! Mitunter. Als wir noch auf der ‚Boonah‘ waren, erzählte mir Fred 
Harris einmal — Übrigens daber fällt mir ein, ich habe ja einen Brief fir Ste, 
Ruth.“ 

„Von Dr. Harris?“ 
| „Hihihi! Nein, von Ada Macdonald. Sie hat, wie's jcheint, Ihre Adrefje 
verloren, und ſchickt nun auf gut Glück den Brief mit der höflichen Bitte um 
MWeiterbeforgung an Miß Burnand in Batavia. Gejtern abend kam er an, da 
babe ich ihn gleich in den Koffer gepadt und hier — warten Sie — hier iſt er 
ſchon. Furchtbar did — mas wohl drin jtehen mag?“ 

„Sch erzähle es Ihnen nachher,“ versprach Ruth, das Schreiben in Empfang 
nehmend. „Jetzt drängt die Zeit ſchon ein bißchen, wir ſpeiſen um Sieben.“ 
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Mit einem freundlichen „Auf Wiederjehen!” empfahl ſie fih. Allein wenn 
die Zeit auch bereit3 ein wenig drängte, jo drängte doch die Neugier noch ein 
wenig mehr, und in die bereit3 hellerleuchtete Bendoppo gelangt, fonnte Ruth der 
Beriuchung ihren Brief zu öffnen nicht länger wideritehen. 

Unter die Hängelampe tretend, las fie — erſt mit lächelnden Lippen, nach 
und nach erniter mwerdend, endlich die Brauen zujammenziehend, mit ängjtlichem 
Staunen in der Miene. 

Das war ein jeltfamer Brief, ein Brief, der in gar nicht3 an das geijtreiche 
Sprühteufelden Ada erinnerte. Keine interefjanten Erlebniſſe darin, feine lebens— 
vollen Schilderungen. Die Wunderjtadt am Nil ward mit ein paar Worten 
abgethan, dann folgten Klagen, nicht? als Klagen ſechs engbejchriebene Seiten hin— 
durch. Und die Urſache all des Jammers? Die war nicht zu entdeden. Zu einer 
Verlobung zwijchen Mrs. Macdonald und Mr. Stephenjon ſchien es gar nicht 
gefommen zu jein, jedenfall® war von einer jolchen nirgends die Nede. Trotzdem 
nannte Ada ſich einfam umd verlaffen, jenfzte nach der Lieben Reiſegefährtin, nach 
dem fernen Lande, in dem dieje lebte, nach Plantagen, Urwäldern u. ſ. w. 

„Sie muß krank fein.” Zu diefem Schluß gelangte endlich die Lejerin. Mit 
bedauerndem Kopfichütteln faltete fie den Brief wieder zujammen und war eben im 
Begriff, ihn in jeinen Umschlag zurüczufchieben, als ihr aus diefem ein zuſammen— 
gefnülftes Zettelchen entgegenfiel, da3 offenbar von eiliger Hand eben noch vor 
Couvertſchluß hineingejchoben worden war. Es enthielt nur wenige Zeilen ın Floras 
großer männlicher Schrift. Ruth hatte fie mit einem Blick überflogen, doch nicht 
jogleich begriffen. Site las noch einmal, dann plößlich, einen Schmerzenzlaut aus- 
itoßend, ließ fie Brief und Zettel zur Erde fallen und verbarg ihr Geſicht in den Händen. 

„Doch Feine Schlechten Nachrichten?” fragte, bei ihrem unerwarteten Anblick 
Itugend, Fri Bardewiek, der eben jebt aus dem Garten in die Pendoppo trat. 

„Ach! Sa,“ Schluchzte fie, die Hände ſinken Lafjend. 

„Hoffentlich nicht von Ihren Verwandten?“ 

„Nein, von Ada — Ada Macdonald.“ Ste büdte ſich nach dem Hettelchen 
und hielt e3 ihm hin. „Da! Bitte, lefen Sie! Es iſt zu jchredlich.“ 

„da macht uns jchwere Sorge," las er, „aller Lebensmut iſt von ihr 
gewichen. Hätte ich diefen fchändlichen Herrn von Senden hier, meine Meinung 
wollte ich ihm jagen!” 

„Ada Macdonald,“ jagte er, ſich nachdenklich über den Bart ftreichend, „war 
die junge Amerikanerin, nichtwahr, die Ihnen für das Leben auf der einjamen 
Plantage nicht geſchaffen ſchien?“ 

„Ja,“ antwortete ſie mit einem gequälten Ausdrudf in den Zügen, „ich in 
meiner grenzenlojen Dummheit habe zweier Menjchen Glück zerſtört!“ 

„Was heißt dag?" 

„Sie jehnt ſich nach der einfamen Plantage, und grämt fich tot um Herrn 
bon Senden!“ 

„Nun, dann kann ja den Beiden jet geholfen werden.“ 

„Sch bitte Sie, jebt jißt er ja auf Sumatra und fie in Kairo!” 

„Gibt's nicht Dampfichiffe, Eifenbahnen u. ſ. w.?“ 
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„Freilich,“ ftöhnte jte, „aber bedenken Sie die Entfernungen. Diefer Brief 
it vier Wochen alt. Bevor Herr von Senden nach Kairo gelangt, ift Ada vielleicht 
ſchon geſtorben.“ | 

„Es ſtirbt ſich nicht ſo schnell.“ 

Das halbe Lächeln, mit dem er ihr dieſe Verſicherung gab, brachte ſie auf. 
Von einem plötzlichen, bitteren Groll gegen ihn ſelber erfaßt, ſtieß ſie hervor: „Ja, 
Sie — Sie ſagen das ſo leichthin, und vor kurzem hätte ich vielleicht noch ebenſo 
geſprochen, jetzt aber weiß ich, wie einer zu Mute iſt, die unglücklich —“ 

Dicht vor dem kompromittierenden Wort biß ſie ſich entſetzt auf die Lippen, 
und dann flammte wieder jene heiße Röte über ihr Geſicht, die er ſchon wiederholt 
dort erſpäht hatte, und mit der er jedesmal einen ganz beſtimmten Gedanken verband. 

„Leichthin geſprochen war das nicht,“ entgegnete er mit einem hörbaren Beben 
in der Stimme, „der leichte Ton jollte nur Ihren Mut ein wenig heben. Der 
Ernſt der Sache leuchtet mir Kar genug ein, ich jehe nur feinen Grund, gleich zu 
verzagen. Wenn Sie heute abend noch an den betreffenden Herrn jchreiben, und 
diejer Sich, jobald er Shren Brief empfängt, für Kairo reifefertig macht, oder auch 
meinetwegen auf telegraphiichem Wege feinen Heiratsantrag dorthin abjendet —“ 

„Ha! Der Telegraph!" jtieß fie heraus. „Das iſt wahr, der fünnte alles 
raſch in Ordnung bringen.“ 

„Damit wären Sie alfo beruhigt?“ 

„Dank! Sa,“ murmelte fie. „Wenn mir nur die beiden jeßt nicht furchtbar 
zürnen, wegen der Konfufion, die ich durch meinen unklugen Nat angerichtet habe.“ 

„Der Nat war ehrlich gemeint. Daß der junge Mann fich jo ängſtlich daran 


-hielt, ijt jeine Schuld. Wer nichts wagt, gewinnt nichts. Sich ſelbſt mag er 


daher zürnen, wenn er überhaupt zürnen will, aber er wird jchon vor lauter Dant- 


/ barkeit gegen fein Geſchick nicht dazu kommen, der .auserlefjene Glückspilz. Das 


Weib ihrer Liebe zu gewinnen, wie wenigen wird e3 jo gut!“ 

Die Nede klang munderlich ſchwermütig aus. Ruth, die jeit ihrem Gefühls— 
ausbruch vorhin mit tiefgejenkten Wimpern dageftanden hatte, hob num erjchroden 
den Blid. Doch da wandte Fri fich eben zum Gehen, und gleich darauf fiel die 
Thür des Speiſeſaals hinter ihm ins Schloß. 

Sn Gedanken mit jeinem legten Ausspruch beichäftigt, nahm auch fie num den 
Meg nach ihrem Schlafzimmer. „Das Weib ihrer Liebe zu gewinnen“ — wieder- 
holte ſie, „das hörte ſich ja fait an, als ob auch er jelbjt einmal vergebens geltebt 
hätte? Aber nein — unmöglich! Eine, die ihn verichmähen würde, jolch eine Thörin 
kann's ja auf der Welt nicht geben.“ 


Elftes Kapitel. 


Es ſchlug gerade neun Uhr abends, als Ruth mit einem erleichterten Auf— 
atmen die Feder beiſeite warf. Da lagen die Briefe, ein langer, voll reuiger 
Selbſtanklagen an Ada, ein kurzer — dem Adas Schreiben und Floras zürnende 
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Worte beigefügt waren — an Herrn von Senden. Ob heute nacht noch eine Poſt 
abging? Fritz würde Beſcheid willen. 

Sie erhob ji von dem Tiſch in der Pendoppo, an dem fie gejeflen und 
begab ſich in den Salon. + 

Man überhörte ihren Eintritt. Ste hatte eine volle Minute Zeit, ſich von 
der Schwelle aus die Gejellichaft zu betrachten. Dort ſaß, anjcheinend in den 
Anblid von Lenis Porträt verjunfen, Harry Burnand rittlingS auf feinem Stuhl, 
und drüben jtanden neben dem Klavier, zu zweit ein Notenbuch haltend und eifrigit 
darin blätternd, der Hausherr und jein weiblicher Gaſt. Sie jchienen ſich nicht recht 
Darüber einigen zu können, was gejpielt werden jollte, die Unterhaltung Klang 
neckiſch. May Ticherte wiederholt ihr albernes „Hihihi!“, jebt warf Ste auch einen 
ihrer ſchmachtenden Blide empor. 

Bei dem Blick durchzudte e8 Ruth. Herrgott! Des Mädchens Augen waren 
ja blau, tiefblan — und ihr Haar dunkel — und ihr Gefiht — | 

63 ward Ruth heiß und dann wieder Tal. „Er — umd May —— 
Narrheit!“ ſuchte ſie ſich zu beruhigen, doch da ſpielte ihr plötzlich die Erinnerung 
den Streich, ihre Fritz Bardewiek zu zeigen, der auf dem Verdeck des ‚Bontianaf“ 


itehend, fich nach jeiner Braut umjah. Der verjtorbenen Mutter jo ähnlich wie 


nur möglich hatte er ste ſich beim Water beitellt, fein Wunder aljo, daß ſich beim 
Anblid einer ſchmächtigen Mädchengejtalt mit weißem, jchmalem Geficht, tiefblauen 
Augen und dunklen Haaren, jeine ernſte Miiene jo freudig aufhellte. 

„Beobachten Sie ung jchon lange aus dem Hinterhalt, gnädige Frau?“ 

Ruth ſchrak zufammen, wie geijtegabwejend ftarrte fie auf den vor ihr jtehen- 
den Harry Burnand. Als dieſer jeine Frage lächelnd wiederholte, jtammelte fie: 

„Meine Briefe — ich weiß nicht recht — mohin damit — und —“ mit 
einem scheuen Blid nach dem Klavier Hin — „möchte drüben nicht ſtören.“ 

„Iſt auch nicht geraten,” verjicherte er launig. „Wenn Fritz muſikaliſche 
Gelüjte hegt, dann darf man ihm nicht in die Quere fommen. Wegen der Briefe 
weiß ich übrigens Beſcheid. Der Neitfnecht Toll jofort damit nach Sela-Djambe. 
Darf ich fie ihm bringen?“ 

„Dank!“ murmelte fie. „sch will Ste nicht bemühen. Der Gang durch die 
friſche Luft kommt mir Schon gelegen, ıch habe mich heiß gejchrieben.“ 

„sh würde Sie verzweifelt gern begleiten — wenn Sie nicht? dagegen 
hätten.“ 

„D bitte jeher — nicht das Allergeringite." 

Sie traten aus der Pendoppo in das Freie, bogen um die Hausecke umd 
gaben im Stallhof ihre Ordre. As Ruth dann jogleich ihre Schritte dem Haufe 
wieder zu lenkte, äußerte Harıy: „Gnädige Frau können unmöglich Schon abgekühlt 
jein. Wie wär’, wenn wir ein Welchen promenierten?“ 

„Das würde uns May doch übel nehmen,“ entgegnete fie, die den brennenden 
Wunſch hegte, in den Salon zurüdzufehren. 

„Übel nimmt fie nichts,“ verficherte er, „das ift eine ihrer guten Eigenſchaften, 
und wenn uns von der Muſik, die fie macht, hier draußen einige Töne verloren 
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gehen jollten, jo wäre das fein Unglüd. Große Fingerfertigkeit und kein Gefühl 
dahinter — dies iſt mein Urteil über ihr Spiel.“ 

„Ein recht unfreundlich klingendes Urteil,“ erwiderte fie, ſich zwingend auf ' 
das Thema einzugehen. | 

„O, ich jtelle e& durchaus nicht als maßgebend hin,” beeilte er fich zu erklären, 
„verjtehe im Grunde nicht viel von der Sache, Fritz dejto mehr. Bin begierig zu 
hören, was er jagen wird.“ 

In einen der —— biegend, bemerkte ſie leiſe: „Ich wußte gar nicht, 


daß er muſikaliſch ſei. 


„Er iſt's auch nicht in dem Sinne, daß er irgend einem Inſtrument har— 
moniſche Töne zu entlocken verſtände, aber wenn er eines Menſchen habhaft wird, 
der dies kann, ſo empfindet er allemal eine Genugthuung, die mir übertrieben ſcheint, 
auch hört er aus einer Symphonie von Beethoven Dinge heraus, die für meines— 
gleichen nicht darin enthalten ſind.“ 

Sie nickte ſchwermütig vor ſich hin. „May würde Beethoven morden,“ dachte 
ſie, „aber ihre Fähigkeiten liegen wenigſtens nicht in der verkehrten Richtung. Hätte 
ich doch, ſtatt der dummen Malerei, die zu gar nichts nützt, mein bißchen Geſangs— 
talent weiter gepflegt.“ 

Dann waren ſie am Ende eines Laubgangs angelangt, und ſie, deren Eifer— 
ſucht nichts ſehnlicher begehrte, als ſich im Salon friſche Nahrung zu ſuchen, fragte 
mit bebender Stimme an: „Gehen wir noch weiter?“ 

„ch ja,“ bat er, „die Luft iſt jo Herrlich.“ 

„Es wird aber recht dicht und dunkel hier.“ 

„Die Dunkelheit fommt mir Schon gelegen, ich müchte nämlich) meinen Gefühlen 
ein wenig Luft machen, und im hellen Licht thun wir Engländer das nicht gern.“ 

„sch veritehe Sie nicht, Mer. Burnand.“ 

„Kein, wie follten Sie auch? Danken möchte ich Ihnen, gnädige Frau, daß 
Sie den beiten Freund, den ich auf der Welt habe, glüdlich machen.“ 

„Ich?“ fragte fie, ihren Ohren nicht trauend. 

„Ja. Ich kenne Fritz ſeit zwölf Sahren, und noch nie bat er mir einen jo 
heiteren, zufriedenen Eindruck gemacht wie heute.“ 

„ber, Mr. Burnand —!" 

„Noch nie, gnädige Frau. Er it ein Menjch, der das Leben jehr ernit 
nimmt, der fih mit Gedanken und Skrupeln berumplagt, die der gemeinen Herde 
nicht kommen. Ihm wird es, jeiner Meinung nach zu leicht, Geld zu erwerben, 
und zu schwer, dieſes Geld wieder unter die Leute zu bringen. Die Fähigkeiten, 


die ihm zu feinem Reichtum verhelfen, ungenußt laſſen, das will er natürlich nicht, 


denn dag hieße jein Pfund vergraben., Der Gewinn an ſich ſei ja auch nicht zu 
tadeln, meint er, er dürfe nur nicht nutzlos gehäuft werden, Mittel zu dem Zweck 
da3 Gute zu fördern, müſſe er jein. Nun kenne ich, ganz unter und gejagt, denn 
man darf beileibe nicht laut darüber reden — feinen Menjchen, der fo vielen 
Bedürftigen unter die Arme gegriffen, jo viele zu Fall gefommene wieder: auf die 
Beine gejeßt hätte, wie Fritz Bardewief, aber ihm genügt das noch immer nicht. 
In demjelben Grade wie ſeine Einkünfte Sich mehrten, verjchärften ſich jeine Gewiſſens— 
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bifie. Sie mußten erjt fommen und ihm jeine Ruhe wiedergeben — Site, gnädige 
Frau, mit Ihrem Eugen Kopf und Ihrem guten Nat." 
| „Ich wüßte doch nicht, welchen Nat —“ 

„Nun, z. B., daß er eine Handwerkerichule gründen ſolle. Was Sie mit dem 
Borichlag allein ſchon für Fritz gethan haben, davon haben Sie feine Ahnung, 
gnädige Frau, ich aber werk e3.“ 

„Das war gar fein Vorſchlag, ich warf nur zufällig etwas hin über Hand- 
werkerſchulen —“ 

„Gleichviel, jedenfalls ſprach ſein guter Genius aus Ihrem Munde, und er 
wird noch oft daraus ſprechen, davon bin ich überzeugt. Hätte Fritz die Welt 
durchſucht, er hätte keine für ihn paſſendere Frau finden können, das iſt meine 
Meinung und nun — nehmen Sie mir um Gotteswillen meine Indiskretion 
nicht übel!“ 


„O, Mr. Burnand!“ rief ſie, ihm voll inniger Dankbarkeit die Hand reichend, 


„wie dürfen Sie von Indiskretion reden?“ 


Der Alp, der ſich in der Salonthür auf ihre Seele gelegt hatte, war fort. 


Der Kopf jchwindelte ihr von dem füßen Weihrauch, der ihr aus Harrys Neden 
entgegengeduftet war, die Bruft war ihr jo voll von Glüdjeligfeit, daß ſie laut 
hätte aufjubeln mögen. 

Dies that fie nicht, im Gegenteil fie ſchwieg ganz ftill, aber als ſie fünf 
Minuten jpäter in der Pendoppo erſchien, ftrahlte ihr Antlitz jo freudeverflärt, daß 
Fritz, der ſoeben mit May am Mitteltiich Platz genommen hatte, fich freundlich 
erfundigte: \ 

„Kun, haben Sie ſich allen Kunmer vom Herzen gejchrieben, und iſt der 
Brief fort?“ 

„sa,“ antwortete jte errötend. 

„Das iſt vortrefflich," nickte er. Auf ihre geöffnet daliegende Beichenmappe 
deutend, jegte er hinzu: „Die haben wir uns mitzubringen erlaubt, Miß May mar 
auf den Inhalt jo begierig.“ 

„Wirklich?“ Lachte Ruth. „Sch denke, ihr iſt alle Malerei ein Greuel.“ 

„Die Ihre nicht,“ verficherte May liebenswürdig. 

„Das Konzert it ja merkwürdig raſch vorüber,“ äußerte mit einem jehr 
ironiſchen Geficht3ausdruf Harıy, der, nachdem er Ruth mit einem Sefjel verjehen, 
num für fich jelber einen heranzog. 

„Deine Schweiter,“ berichtete ihm Fritz lächelnd, „war mit ihrem Nepertoir 
zu Ende, und von meinen Noten wollte fie nichts wiſſen.“ 

„Es that mir ja jchredlich leid, Herr Bardewiek,“ jeufzte May, „aber wenn 
man auf dieje klaſſiſchen Stücke jo gar nicht eingeübt iſt —“ 

„Sie haben wahrlich nicht nötig, ſich zu entjchuldigen,“ unterbrach er ſie mit 
großer Herzlichkeit, „ich bin Ihnen jehr dankbar für das, was Sie mir gegeben haben.“ 

Diefe Berficherung trug ihm einen ihrer holdfeligen Blicke ein, Harry aber 
fragte in feinem trodenjten Tone an: 

„Was hat dir denn am beiten gefallen, Fritz, ‚Waldesraufchen‘, ‚Stlberwellen‘ 
oder ‚Maienzauber? Was mich betrifft, jo Klingen ſie mir alle drei jo verzweifelt 
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überein, daß ich allemal drauf schwören möchte, die Bäume fänfelten noch, wenn 
längjt jchon der Mat, oder die Wellen im Gange find." 

„sa Du,“ machte May geringjchäßig, „du biſt auch der unmuſikaliſchſte Menſch 
bon der Welt!“ ! 

„Delten Dank!" Tachte Harıy. „Hoffentlich jest mich dieſes grausame, aber 
gerechte Urteil in Ihrer Achtung nicht herab, gnädige Frau?“ 

„sm Gegenteil,“ erwiderte Ruth, „ich tröfte mich mit Ihnen, Mr. Burnand, 
denn ich befinde mich jo ziemlich in demjelben Fall.“ 

„Halt! Das iſt geflunfert," proteftierte May, „Sie können fingen.“ 

„Singen?!“ wiederholten die Herren wie aus einem Munde. 

„Wer behauptet das?“ erfundigte jich Ruth mit fichtlicher Beſtürzung in der 
Miene. 

„oO! Sch habe e3 jelbit gehört, — Abends auf der ‚Poonah⸗.“ 

„Hm! wenn Sie das ſingen nennen,“ entgegnete Ruth achſelzuckend, „ja, 
dann freilich! Ich erinnere mich des Abends genau, ich fühlte eine Langeweile zum 
— ſchreien, weil ich aber nicht ſchreien durfte, ſo ſummte ich ein Viertelſtündchen 


in den Flügel hinein, der im Salon ſtand. Es war niemand unten und daß man 
mich auf dem Verdeck hören würde, ließ ich mir nicht träumen.“ 


„Man hörte es deutlich genug, und es klang auch ganz nett. Mrs. Merry— 
weather erklärte ſogar, Ste hätten a very sweet voice.“ 

„Mr. Merrymweather war leicht zu befriedigen.“ 

„Ich wette, daß die Dame recht hatte!“ rief Harıy. 

„Beſten Dank," entgegnete Ruth jchalfhaft. „Damit Sie Ihre Wette nicht 
perlieren, werde ich mich hüten, jemal3 vor Ihnen zu fingen.“ 

„ber mich laſſen Sie es willen, nicht wahr," jagte Fri, „wenn Sie wieder 
einmal eine Langeweile zum ſchreien verſpüren ſollten?“ 

Sie errötete heftig unter feinem bittenden Blid. 

„Ach!“ murmelte fie, die Lider jentend. „Berlangen Ste das nicht! Sehen 
Sie, ich habe im Leben für niemand gejungen al3 für den Bater. Den beichlich 
mitunter die Sehnjucht nach Deutjchland, dann mußte er deutjche Volkslieder haben 
um jeden Preis, und für mich traf ſich's Schon gut, daß es ihm mehr um den Text 


zu thun war, als um den Gejang.“ 


„Was ihm gefiel, würde auch mich erfreuen.“ 

„sch bezweifele e8, denn Sie find muſikaliſch.“ 

„Das hat Ihnen Harry mweisgemacht." 

Der Genannte erhielt einen vorwurfsvollen Blid, und Fri gab seine Sade 
verloren, allen die enttänfchte Miene, mit der er Sich abmwandte, bewegte Ruths 
Herz jo, daß ihr num unverjehens doch noch das Berjprechen Bau 

15) werde mir die Liedchen einüben.“ 

Um zu dem warmen „Dank!“ zu gelangen, mit dem er ihr dieſe Selbſtüber— 
windung lohnte, hätte fte, wie ſie jebt hinterher fand, ihm auch gelobt, Seiltänzer— 
fünfte zu üben. Im noch erhöhtem Glücksgefühl lehnte ſie jich in ihren Stuhl 
zurüd. Um ihre Lippen ſchwebte ein janftes Lächeln, ihre Augen blickten träumeriſch 
in die Gerne. Das Lob, welches das Geichwijterpaar, das Sich über = Skizzen⸗ 
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mappe hergemacht hatte, ihren Zeichnungen jpendete, jcholl an ihrem Ohr vorüber, 
erſt als May überrafeht ausrief: „Aber das ift ja Mr. Howard!“ ſchrak fie 
zufammen. Das fatale Bild! Sie hatte ſich jo feſt vorgenommen gehabt, e& zu 
zerreißen. : 

„Hihihi! Das iſt doch zu drollig!* Ficherte May. „Wenn der wüßte, daß 
Sie ihn gezeichnet haben, Ruth, er würde ſich nicht wentg drauf einbilden.“ 

„Es iſt Floras Werk," belehrte ſie Ruth mit hochroten Wangen. 

„Hihihi! Na, dann begreife ich’. Ruth —“ dies erflärend gegen die 
beiden Herren — „tonnte ihn nämlich in den Tod nicht ausſtehen.“ | 

„Wundert mich nicht," entgegnete Harry, die Porträtſkizze mit kühlem Miß— 
fallen betrachtend. „Fatales Zierbengelgeſicht.“ 

Dagegen aber erhob May jofort energiih Einſpruch. „Zierbengelgeſicht?“ 
wiederholte ſie entrüftet. „Harry, du weißt nicht, was du ſagſt! Er war ein bild- 
ihöner Mensch." | 

„Bott! Wenn fie doch den Mund halten wollte!” dachte Ruth, deren unruhig 
flimmernder Blick die Zeichnung von der einen Hand in die andre verfolgt hatte. 

„Ra, na, na! Bildihön? Ich danke!“ lachte Harry. 

„Du haft eben nicht die Spur von Geſchmack,“ erhiste jih May. „Faſt alle 
Damen an Bord Ihmwärmten für ihn!" 

„Da! Schau her, wie man ausfehen muß, wenn fajt alle Damen für einen 
ſchwärmen jollen,“ wandte ſich Harry augenzwinfernd an Fri. 

Diejer, der mit jehr ernftem Antlitz daſaß, jtreete zügernd die Hand nach dem 
Bildnis aus, das der Freund ihm über den Tifeh entgegenhielt, allein daß er es 
nicht zu faſſen befam, dafür trug Ruth Sorge. In dem Moment, al3 feine Finger 
dag Blatt berühren wollten, riß fie eg mit einer heftigen Bewegung an fich, ballte 
e3 zu einem Klumpen zujammen und fchleuderte es in das Gartengebüfch. Seine 
Augen noch einmal darauf ruhen zu jehen, wäre ihr Folterqual gemwejen. 

Dieſe Qual hatte fie ſich nun erſpart, aber daß ihr aufgeregtes Handeln höchſt 
unklug gewejen, bewies ihr Harrys bejtürzter Gefichtsausdrud und die momentane 
Stille, die eintrat. Selbſt May hielt in der erſten Verblüfftheit den Mund, dann 
freilich hätte fie ihrem grenzenlofen Exftaunen über das Vorgefallene gern Luft 
gemacht, allein des Bruders Fuß jebte fich feſt auf den ihren und jein befehlender 
Bli bedeutete fie: „Du ſchweigſt!“ 

Er jelbjt nahm in ruhig klingendem Ton das Wort, fand an den Skizzen 
noch allerlei zu loben, dankte freundlich für den gehabten Kunftgenuß und gab 
daranf, während er die über den Tiſch Hin verjtreuten Blätter wieder in die Mappe 7 
jammelte, jein Reijeprogramm zum beften. Morgen abend erklärte er in Bandong 
jein zu müfjen, von hier gehe es am nächften Tage per Bahn nach Garut, und von 
dort zu Pferd nach Banjumas in der Aefidentichaft gleichen Namens. Am Abend 
des dritten Tages hoffe er früh genug in Maleber bei Tjandjur einzutreffen, um 
von dort aus gleichzeitig mit dem Freunde und den übrigen Herren zu der geplanten 
Tigerjagd aufzubrechen. 

Daß eine derartige Jagd geplant fei, war den Damen neu. May ließ fe 
von den Unthaten unterrichten, die der betreffende Tiger auf jeinem Gewiſſen hatt, 
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‚und auch Ruth that einige Fragen. Doch ihre Stimme Hang gepreßt, nach Fritz 
vermied fie Binzufehen, und ihre Wange, die fich im Schreden über ihr eignes 
impulfiveg Vorgehen entfärbt hatte, vötete jich nicht wieder. Es kam ihr auch ſehr 
gelegen, daß May, jobald ihr Intereſſe an dem Naubtier erlahmt war, verjtohlene 
Anzeichen von Schläfrigfeit gab. Sich haſtig erhebend, jagte fie: 

| „sch merte, Sie ind müde, May. Kommen Sie, ich begleite Sie in Ihr 
Zimmer.“ 

„Ach ja,“ ſeufzte May, ſich träge auf ihre Füße ſtellend, „müde wird man 
nachgerade. Wir mußten ja ſchon vor Tagesgrauen von Batavia fort.“ 

Sich den Herren empfehlend, nahm ſie Ruths Arm und überließ es ſo ziemlich 

dieſer allein, ihr gar nicht ſo unbedeutendes Körpergewicht vorwärts zu ſchleppen. 
Glücklich um die Hausecke befördert, ſtand ſie aber ſtill und erkundigte ſich im neu— 
gierigen Flüſterton: 
„Was war's denn nur? Was hatte Ihnen das unglückliche Bild eigentlich 
gethan?“ Und als Ruth nur ſtumm die Achſeln zuckte: „Wenn Sie es ſo wütend 
fortwerfen wollten, dann begreife ich nicht, warum Sie es überhaupt mitgenommen 
hatten.“ 

„Das begreife ich noch viel weniger.“ 

„Der arme Mr. Howard! Er war jo nett und jo —" 

„Schweigen Sie mir um Gotteswillen till von ihm!“ 

„Beſte Ruth, ich jeh” doch nicht ein —“ 

„Day!“ 

„Na ja, ic) jchweige alſo.“ 

Und fie ſchwieg wirklich, bi8 ihr, in ihrem Zimmer angelangt, ein jo anhalten- 
der SHeiterfeitsanfall Fam, daß Ruth ſich ungeduldig erkundigte, was fie denn 
eigentlich babe. 

„Hihihi!“ Kicherte May. „Nehmen Ste mir’3 nur nicht übel, aber ich dachte 
gerade — hihihi! — was für ein Geficht Ste wohl machen würden, wenn er 
plöglich hier auftauchte." 

„Wer in aller Welt?” 

„Nr. Howard — hihihi! — er iſt nämlich in Batavia.“ 

„Thorheit! 

„Nein, ganz gewiß, ich habe ihn geſehen — Bern abend — wir fuhren 
ipazieren — da ftand er neben einem Laternenpfahl und zog den Hut. Harıy 
merkte nichts, und das war noch ein Glück, ſonſt hätte es wieder ein peinliches 
Verhör gegeben. Er iſt womöglich noch alberner als unſre Penſionsmutter. Wenn 
mich ein Mann anguckt, jo wird er wütend, und wenn ich nach einem den Kopf 
drehe, dann Spricht er von Weiblichkeit, Sittfamkeit und ſolchem Nonſens.“ 

„Sie Armftel” äußerte Ruth jarkaftiih. „Da wären Sie ja vom Negen in 
die Traufe gefommen." Dann mit einem freundlichen „Gute Nacht!" und „Schlafen 
Sie wohl!” wandte ſie ſich zum Hinausgehen. 

„Na, vorbereitet wären Sie alfo auf den Beſuch!“ rief ihr May noch nad. 

„Sa, beiten Dank, aber er wird jchon nicht erfolgen.“ 


„Wer weiß?" 
j 217 
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„Sch weiß es.“ 

Damit zug Ruth die Thür Hinter ſich ins Schloß. 

Dreiit genug war ja Frank Bospiichill, aber daß er ſich nad ber Art und 
Weiſe, wie er te in Ceylon im Stich gelafjen, wohl hüten würde, ihr jemals wieder 
unter die Augen zu treten, davon war fie überzeugt. „Er jollte e8 auch nur 
wagen!“ murmelte ſie, während ihre jchmale Hand ſich zur Fauſt ballte und fie in 
Gedanken die Worte fand, mit denen fie ihn zu Boden jchmettern würde. 

Kein, von ihm perjönlich fürchtete fie nichts, aber an ihn erinnert zu werden, 
das war ihr — beſonders in ihres Mannes Gegenwart — fürchterlich. Dann 
überflutete fie ein brennendes Schamgefühl, dann kam ſie ſich vor, wie das unwürdigſte, 
erbärmlichite Gejchöpf der Erde. Weil jte ihn geliebt hatte? Nicht doch, darin 
wäre für fie etwas wie eine Entjchuldigung gemwejen. Sie hatte ihn nicht geliebt, 
hatte ſich nur von ihm einreden lafjen und jich jelber eingeredet, daß fie ıhır Liebe, 
um zu dem Schloß in Schottland, zu all den Herrlichfeiten gelangen zu fünnen, 
die er ihr bot. Das war das Schmachvolle. Nicht von der Liebe geblendet, jondern 
von der Gier nach allerlei prunkvollem Tand gepadt, hatte fie ſich an ihn wegwerfen 
wollen, diejen Sterbengel, wie Harıy Burnand ihn ganz richtig nannte. 

Ein eitler, hohler Menſch, ein jeichter Schwätzer, Salonſpaßmacher und Damen- 
held, mehr war Frank Bospischill nie geweſen. Ste erinnerte jich von Sydney her 
feiner bochherzigen, oder auch nur, uneigennüßigen Handlung von ihm. Daß er 
unterwegs den Matrojen gerettet, war ihm Mittel zu dem Zweck gemwejen, ſich ın 
ihren (Ruths) Augen einen Nimbus zu verleihen, hatte er doch jeine Schwimm-, 
Reit- und andern Künſte immer nur geübt, um jeine eignen Vorzüge in ein glängen- 
des Licht zu stellen. 

Daß ihr dies jo Kar war auf einmal? Ach! fie hatte viel darüber nach- 
gedacht in der lebten Zeit, hatte viel und vergeblich nach einer Nechtfertigung für 
ſich geſucht. Wenn fie jebt bier in der dunfeln Nacht, wo niemand ſie jah, im 
Seite Frank Bospiichill neben Fritz Bardewiek ftellte, den Zierbengel neben den 
großen, guten, herrlichen Menschen, dann jchämte fie ſich jo, daß fie beide Hände 
vor das Geficht ſchlagen mußte. 

Mechaniſch war Ruth dem Haufe zugewandert. ben wollte fie durch die 
Veranda in ihr Schlafzimmer treten, als ihr einfiel, daß fie ſich von den Herren 
noch nicht für die Nacht verabjchiedet hatte. Am liebſten hätte ſie dies nun zwar 
ganz unterlafjen, denn die dumme Scene, die fie vorhin gemacht, war ihr nur zu 
peinlich gegenwärtig, doch da fie auch nicht unhöflich jein mochte, jchiete fie fich 
unter Herzklopfen an, in die Pendoppo zurüdzufehren. 

Langjam begann ste das Haus zu umpfchreiten. Die Nacht war ftill, ihren 
eignen Fußfall machte der weiche Boden unhörbar, jo fam es, daß das Geſpräch, 
das die beiden Männer führten, immer lauter an ihr Ohr ſcholl. Als Worte ver- 
nehmbar wurden, jtußte jte, dann plößlich machte fie eine Bewegung, al3 wolle fie 
fliehen, allein fie that es doch nicht, Stand vielmehr wie angewurzelt und borchte hin 
zu ihrer eignen Dual. 

„Anrecht?“ fagte eben jebt Fritz Bardewiek in ziemlich dumpfem Ton. „Nein, 
mein Junge, ein Unrecht iſt's nicht, böchjtens ein Unglüd, wenn ein Menſch, der 
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ih ins Dunkle hinein verlobt hat, auf dem Wege in das unbekannte Ehejoch plößlich 
jein Herz verliert.“ | 

„einetwegen,“ entgegnete Harıy Burnand ungeduldig, „aber über jolch ein 
Unglück kommt man weg mit einigem guten Willen.“ 

„sch fürchte, mit dem allerbejten Willen zwingt man fich nicht zur Liebe.“ 

„Hol's der Henker, Fritz, ich kann's nicht leiden, di) — gerade dich jo 
Iprechen zu hören! Was braucht’3 denn gleich Liebe zu fein, für den Anfang thut's 
Ihon das Wohlwollen, das Befjere folgt ganz von jelber nach, wo es fich um einen 


Mann wie du handelt. Übers Jahr, will ich wetten, ſeid ihr das glückfichite Paar 


auf Java.“ 

„Gott gebe e3!“ 

Stühle wurden gerücdt, Schritte jchienen ich zu nähern, und die Laufcherin 
flog davon, wie gehetzt. Sie fand ihr Schlafzimmer erleuchtet und Sarina ihrer 
harrend. 

„Fort!“ ſtammelte Ruth, „fort! Ich bedarf deiner nicht!“ 

Das kleine, braune Mädchen erſchrak weniger vor dem rauhen Stimmklang, 
als vor dem weißen Geſicht, den großen, verſtörten Augen der Herrin. Mit tief— 
geſenktem Köpfchen, drückte es ſich ſcheu hinaus. 

Ruth ſtand mit verzehrender Ungeduld abwartend, bis die Verandathür ſich 


geſchloſſen hatte, dann ſank ſie wie vernichtet in einen Stuhl. 


Alſo doch — doch! Ihre ſchlimme Ahnung hatte ſie nicht betrogen. Auf 
dem Wege in das unbekannte Ehejoch — er ſagte es ja ſelber, kein Zweifel war 
alſo mehr möglich! — hatte er ſein Herz verloren — an May Burnand! 

Und fie liebte ihn, ſie (Ruth) — Gott! Wie ſie ihn liebte! Alles, was fie 
jemal3 gut und herrlich gefunden hatte, war nicht? gegen jeine Güte, jeine Herrlich— 
feit. Nicht ein Mann unter Taujenden, ein Mann unter Millionen war er für fie, 
der erfte, der befte, den die Erde trug. Für ihn zu leben, ihm jein Dafein zur ver- 
ichönen, ihm jeine edlen Zwecke fürdern zu helfen, Himmelswonne war in dem 
Gedanken gewejen, und num — liebte er May Burnand. 

Gleich ihr erſter Anblid an Bord des „Pontianak“ hatte es ihm angethan. 

Sn die Augen hatte er ihr bloß zu ſchauen brauchen, dieje irreleitenden Augen, 
die unergründliche Seelentiefe ahnen Tießen und Hinter denen fich nichts als Schal- 
heit barg. — Aber nein, nicht die Augen allein waren ja an dem Unglüc jchuld, 
ſondern die ganze äußere Erjcheinung. lich ſie nicht ferner Mutter? ; 

Mit jeiner Mutter jchönem Gemüt, mit all jener Mutter Herzensgüte hatte 
jeine Phantaſie die leere Null von einer May begabt, deshalb war fie als Neben- 
buhlerin nun unüberwindlich. | 

Ach, und er wußte das auch! Sein: „Mit dem beiten Willen. zwingt man 
ich nicht zur Liebe,“ hatte traurig überzeugt geflungen. — — — — — — — 

„Gott! Lieber Gott, laß mich fterben!" ftöhnte, fich in Leidenfchaftlichem Schmerz 
hin- und herwiegend, die arme Auth. „Sch kann — ich kann ihm und mir nicht 
zur Dual leben!“ | 
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Zwölftes Kapitel. 


Ihr bleiches, verjtörte® Ausjehen, ihre umfchatteten Augen machten, daß, ala 
fie am nächjten Morgen in der Pendoppo erjchten, Fritz, der leſend dort geſeſſen 
hatte, erichroden von jenem Stuhl auf)prang. 

„Mein Gott! Was it Ihnen?“ rief er, ihr entgegeneilend. 

„D, nicht? don Bedeutung," murmelte fie, jchen an ihm vorüberblickend, „ich 
habe nur ein bißchen Kopfweh.“ 


„Dann wäre e3 Doch wohl geratener," meinte er bejorgt, „Sie machten den 


Ritt nach dem Kaffeegarten nicht mit?“ 
„So? Steht einer in Ausſicht? Das wußte ich ja gar nicht,“ entgegnete ſie 
jetzt mit etwas wie Gereiztheit im Stimmklang. „Aber gewiß reite ich dann mit. 


Seit Wochen wäünſche ich ja nichts ſehnlicher, als die Plantage einmal zu befichtigen.“ . 


„Warum erfahre ich denn das heute erſt?“ fragte er betroffen. 

„Ich wußte ja nicht,“ erwiderte fie achjelzudend, „ob Sie mich auch gern 
dorthin mitnehmen würden, und aufdringlich mochte ich nicht ein.“ 

„Aufdringlich?!“ 


Das ſchmerzliche Befremden in feinem Ton brachte ihr die eigne Übellaunigkeit 


zum Bemwußtjein. „Was fallt mir denn eigentlich ein?“ fragte ſie fich empört. „Er 
kann doch nichtS dafür, daß May Burnand jeiner Mutter gleicht!" 

„Derzeihung!” ftammelte fie, und dann traten ihr plößlich die Thränen in die 
Augen, an denen fie noch heftig jchludte, als vom Garten ber Harıy Burnand 
erfchien, der einen bitteren ÄArger über Mays Langſchläfrigkeit mitbrachte. 


„Sollte man es für möglich halten," ftieß er, jobald er feine Wirthin begrüßt 


hatte, zornig heraus. „Ste war noch nicht einmal wach. Sch habe fünf Minuten 
an ihre Thür trommeln müfjen!“ 

„Kun, ob wir eine Bierteljtunde früher oder jpäter fortkommen,“ verſuchte 
ihn Fritz zu bejchwichtigen, „das verjchlägt ja am Ende nicht viel.“ 

„Es it mir nicht um die Viertelſtunde,“ brummte Harıy, „es it die Un- 
pünftlichkett, Die ich hafje, und darin leiſtet fie Großes.“ 

Man war fait mit dem Frühltüd fertig, als, einen Zub langjam vor den 
andern ſchiebend, mit Augen, die entichteden noch nicht ausgeichlafen hatten, Way 
anlangte. 

„Suten Morgen,“ jeufzte fie müde und mißmutig zugleih. „Thut mir > Schrecklich 
leid, daß ich jo jpät komme, aber ich habe die ganze Nacht fein Auge zugethan.“ 


„ya, na, na! Trag die Sarben nur nicht zu Stark auf!" riet ihr der immer. / 


noch erbofte Bruder ironisch. „AUS ich anklopfte, jchliefft du wie ein Murmeltier.“ 

„Murmeltier? Kein Gedanke!“ verteidigte fie jich entrüftet. „Ein bißchen 
einnicken wollte ich gerade.“ 

Harry lachte ſpöttiſch auf, der Hausherr erfundigte fich höflich (teilnahmvoll 
nannte es Ruth bei fi), ob die Schlaflofigfeit vielleicht durch irgend eine 
Störung von außen her verurjfacht worden jet. 

„ch Gott, ja," nidte May, ſich melancholiſch einen Schlud Kaffee zu Gemüte 
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Kübrend, „es war ein gräßlicher Lärm auf dem Dach. Als ob eine ganze Menagerie 
da oben herumfpränge, jo hörte ſich's an,“ 

„Sch Habe gar nichts gehört," brummte Harry. 

„Da fieht man, wer dag Murmeltier war,“ meinte fie. 

„Hahaha!“ Lachte Fritz. „Geſchieht ihm recht. Es merden Affen geweſen 
jein, Miß May. Mitunter jagt ſich in der Morgenfrühe ein ganzes Nudel durch 
den Garten.“ 

„Nur Affen?“ murmelte May, p ſichtlich enttäuſcht, daß Harry höhnend 
ausrief: „Sie hat natürlich gleich an Tiger gedacht!“ 

„Nun — und wenn das der Fall wäre?“ entgegnete ſie herausfordernd. 

„Dann hatteſt du — hahahal — zu deiner Beruhigung doch immerhin ein 
feſtes Dach über dem Kopf.“ 

„O! daß ſich ein Tiger in ſeinem Heißhunger ein Loch durch ein Dach kratzt, 
kommt ſehr oft vor,“ verſicherte May, die ihre Weisheit von Dr. Harris hatte. 

Died gab dem unhöflichen Bruder Anlaß zu einem tollen Heiterfeitsausbruch, 
Fritz aber nahm freundlich der Gekränkten Barter. 

„Kommt auch vor, Miß May,“ bejtätigte er, „aber nur in entlegenen Gebirgs— 
Dörfern, mojelbjt die niederen Bambushütten der Eingeborenen bloß mit Alang-Alang 
gedeckt find. Bei und hat e3 feine Gefahr. Sie jollen übrigens in dem ungemüt- 
lichen Zimmer nicht wieder jchlafen, ich tauſche heute nacht mit Ihnen.” 

„Eine jede ihrer Albernheiten,“ dachte Ruth in ihrem eiferfüchtigen Sinn, 
„weiß er jo zu drehen umd zu wenden, daß ein pafjabel vernünftiger Ausspruch 
draus wird — umd num auch dies noch!" Daß er als böflicher Wirt einem Gaft 
— noch dazu einem weiblichen — gegenüber gar nicht anders hätte handeln fünnen, 
wollte ſie nicht einjehen, und was ſie vollends aufbrachte, war der holdjelige Blick, 
mit dem May ihrem Freund und Tröjter dankte. Es ward ihr heiß und kalt dabei. 

„Der Punkt wäre aljo glücklich erledigt," meinte Harıy, der mittlerweile 
jeinen Ernſt und feine brüderliche Überlegenheit wiedergewonnen hatte. „Nun thuft 
du und wohl den Gefallen, dich ein wenig zu beeilen. Es iſt nämlich hohe Zeit, 
daß wir fortlommen.“ | 

„O bitte, geniert euch meinetwegen nicht, wenn ihr Eile habt,“ erwiderte May, 
„ich werde mit dem Frühſtück ſchon allein fertig.“ 

„Sch hoffe doch, dur veiteft mit nach dem Kaffeegarten.“ 

Sie ſetzte die, Taſſe, die fie bereit3 halbwegs zum Munde geführt hatte, 
klirrend wieder nieder. „Harry, wo denkſt du hin?“ rief ſie, ihn empört anjehend. 
„sch — reiten, nachdem- ich vorige Woche erſt vom Pferde gefallen bin?!“ 

„Bah! Du glitteft mir ja ganz ſacht in die Arme.“ 
| „Ganz jacht? Na, ich danke! Es fehlte nicht viel daran, und ich hätte mir 

das Bein gebrochen. Nein, fordere von mir, was du willſt, nur nicht, daß ich noch 
einmal eine von euren Kleinen greulichen javaniſchen Pferden bejteige.e Ste find 
voll Bogheit und Türe, beißen, jehlagen aus und ftellen fich mit. Vorliebe auf die 
Hinterbeine.“ 

„Hörſt du's?“ wandte ih Harry an den Freund. „Schmeichelhaft — was? 
Daß du ſolch ordinäres Viehzeug in deinem Stall haft, traut fie dir zu." 
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„Wenn ich nen num ein en: Tier zur Berfügung NE wie 
dann, Miß May?“ fragte Fritz. 

„Sie ſind ſehr gütig, Herr Barbewiel, “ entgegnete die Angeredete mit ihrem 
fteblichjten Augenaufichlag, „aber ich wage mich doch nicht recht wieder in den Sattel.“ 
Und dabei blieb ſie allen Borftellungen zum Trotz. 

„Reitet ihr nur fort,“ jagte fie, „ich werde mir die Zeit ſchon zu vertreiben 
wiſſen.“ 

„O! Ich verlaſſe Sie natürlich nicht,“ verſprach Ruth, die bei ſich ſelber 
dachte: „Es iſt alles in allem vielleicht beſſer ſo. Ihn den ganzen Morgen lang 
ihren koketten Blicken ausgejegt zu jehen, das ertrüge ich nicht.“ 

Sri jedoch ſchien auf diefe Blicke nur ungern Berzicht zu leijten, iedenfallg 
rief er mit hörbarer Enttäuſchung im Ton: 

„ber es wäre doch jammerjchade, aus diefem Grunde die Partie gleich ganz 
aufzugeben. Wenn wir nicht reiten können, warum jollten wir da nicht „jahren?“ 

„sa, iſt denn das möglich?" erfundigte ſich Harry. 

„Gewiß, nur müßten fich die Damen dazu verjtehen, eine etwas teile Strede 
Wegs zu Zub zurüdzulegen.“ 

Der trägen May war nun zwar auch mit einer Kletterpartie. nicht jonderlich 
gedient, aber al3 Fritz hinzufügte: „Von der Plantage aus fünnten wir dann — 
immer vorausgejeßt, daß die Damen Luft hätten — Harry an die Bahn begleiten, 
prelleicht auch bis nach Bandong. Dort wäre die Stadt zu befichtigen, der ſchöne 
MWafjerfall in der Nähe, und am Abend hätte zweifellos der Regent die Gefälligfeit, 
jeine Bedojo8 vor ung tanzen zu lafjen," da erklärte ſie ſich jofort entzüct von 
dem Vorſchlag. 

„And was jagen Ste dazu?" wandte jih Fri an die ſtumm daſitzende Ruth. 

„sh bin natürlich mit allem einverjtanden,“ antwortete ſie kurz und kühl. 
Was ſie in ihres Herzens Bitterfeit dachte, war: „Mir hin und wieder auch nur 
eine Stunde feiner Arbeitszeit zu opfern, ist ihm jchon ſchwer geworden, für fie hat 
er gleich den ganzen Tag übrig.“ 

Fünf Minuten Später, al3 fie fich für die Fahrt bereit zu machen ging, kam 
er ihr nachgeeilt. 

„Es ſcheint, da babe ich etwas Dummes angerichtet,“ ſagte er mit fichtlicher 
Beitürzung in der Miene. 

„Wieſo?“ entgegnete fie verwundert. 

„sch fürchte jehr, es iſt nicht nah Ihrem Wunjch, den Ausflug bis nad 
Bandong auszudehnen." 

„DO! Wenn e8 nur nad Mays Wunſch iſt,“ erwiderte fie ironiſch. „Was 
liegt an mir?“ 

„Für mich find Sie die Hauptperjon,“ erklärte er mit einer gewifjen Heftigkeit. 

Sie jah ihn groß an. Höflichleitsgeflunfer? — Nein, dazu gab er jeine 
Lippen nicht her. 

„Sie kamen mir ein wenig aufheiterungsbedürftig vor,“ fuhr er fort, „und 
da bedachte ich nicht, daß die viele Bewegung zu Fuß und zu Wagen Ihre Kopf- 
Ichmerzen notwendig fteigern müßte.“ 
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„Notwendig?“ wiederholte fie, jetzt plößlih mit einem warmen Not in den 
Wangen. „Da bin ich andrer Meinung. Ich hoffe gerade von der Bewegung das 
allerbeite.“ 

„Wirklich?“ rief er erfreut. „Nun, Gott ei Dank! Dann nur lujtig vor- 
wärts. Ich lafje anſpannen.“ 

„sur mich find Sie die Hauptperjon —“ da3 Klang ihre jo tröftlich im Ohre 
nach, während fie ihrem Schlafzimmer zujchritt, es ward ihr ganz anders zu Meute 
dabei. Nicht feinem Herzen freilich — das mußte fie ja befjer — aber feinem 
 Blichtgefühl war fie es. „Gott gebe es!" (daß aus ihm und ihr noch einmal ein 
glückliches Baar werden möchte nämlich) hatte er gejtern abend geiagt, und nun 
jtrebte er mit ernjter Gewifjenhaftigfeit diefem Ziele zu, während fe ihm mit Troß 
und Bitterfeit entgegenarbeitete.e Das war unrecht — thöricht, das durfte und 
jollte nicht jein. Auch fie wollte fih Mühe geben, und dann — mit der Zeit — 
wer mochte wiſſen —? 

E3 regte fich fait ſchon wieder ein wenig hoffnungsfreudig in Ruths Bruft, 
al3 ſie, um fich nun auch ihrerjeits Mühe zu geben, für ihre heutige Toilette den 
duftigiten Spitenhut ausmwählte und das reizendite Kleid, welches ihre Garderobe 
enthielt, ein Kleid von weichem, indiſchem Mufjelin, über deſſen cremefarbenen Grund 
zartblaue Blumenſträußchen hingejtreut waren. 

Größer war ihre Gefallfucht nie gewejen und ihre Eitelkeit niemals geringer. 
Das Bild, das ihr der Spiegel zurüdwarf, als endlich jeder Hafen und jedes 
Schleifchen ſaß, hätte gar nicht entzücdender jein können, doch ſie wandte ſich noch 
unbefriedigt davon ab. Bemwundernde Menjchenblide mußten ihr erit jagen, daß fte 
ſchön jet. 

„Sch merke Schon, es iſt hohe Zeit, daß ich von Sukawangi fortkomme!“ mit 
diejen herausgejeufzten Worten empfing jie Harıy Burnand, als ſie beim Wagen 
anlangte. | 

„Wieſo denn?“ forjchte Ruth. 

„Meines armen Kopfes wegen. Wenn Sie mir den erjt gründlich verdreht 
haben werden, gnädige Frau, wer joll mir ihn dann wieder zurechtjegen?“ 

Sie lachte und blickte errötend auf Fri. Der jagte nichts, aber er lächelte 
doch mwohlmwollend zu Harrys Worten, und damit war fie auch ſchon mehr als 
zufrieden. Als freilich gleich darauf May anlangte, vom Kopf bis zu den Füßen 
in Roſa gekleidet, welche Farbe ihr immer am beiten ftand, fühlte jich Ruth raſch 
wieder herabgeitimmt. Allein fie nahm ſich zufammen, behielt ihre freundliche Miene 
bei und ftieg mit dem löblichen Vorſatz, liebenswürdig zu jein, in den Wagen, ein 
leichtes, vierſitziges Gefährt, über dag ſich eine Art Sonnenzelt ſpannte. 

Gleich darauf zogen die vier munteren Sumbapferdchen an, und fort ging's ın 
raſchem Tempo, eine gutgehaltene Straße entlang. Links wuchs der Wald empor, 
rechts, thalmärts dehnten fich die Neizfelder. Der in die Ferne jchweifende Blick 
jtieß überall auf ragende Berghäupter. Nach einer Weile paſſierte mar eine größere 
Deſſa, deren ftrohgededte Bambushütten von fleinen Gärten umgeben waren, in 
denen neben nüßlichem Gemüfe, Fruchtbäumen, Piſang und ſpaniſchem Pfeffer zur 
Augenfrende noch der beliebte Meelattiftrauch wuchs und der jchönblühende Tjam- 
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pafabaum. Auf dem Alon-Alon (Rajenplab) vor des Häuptling Haus ftand em 
Waringinbaum (ficus indica) von ſolch gewaltiger Größe, ja man ausftieg, um 
ihn ſich näher zu betrachten. 

Unter dem weithin fich ausbreitenden Laubdach hätte ein Neitertrupp Platz 
gefunden. Von den horizontalen Äſten des Baumes gingen Luftwurzeln aus, die 
in dem Erdboden Fuß gefaßt, fich ftellenweije aber jchon in der Nähe ihres Urſprungs 
jo vertriet und umeinander gejchlungen hatten, daß ſeltſam gemundene Säulen 
entjtanden waren. So wandelte man denn gleichham unter Bogenwölbungen, zwiſchen 
Kolonnaden, durch größere und kleinere Hallen. 

„Mir it, al3 wäre ich in einem Tempel,“ murmelte Nuth. 

„Da haben Sie e8 getroffen,“ nidte Fritz. „Bon den Brahmanen in Indien 
wird dieſe Art natürlicher Tempel noch vielfach benutzt, wie man ſagt. Hier im 
Lande freilich nicht. Als heilig gilt der Waringinbaum aber auch dem Javanen.“ 

„Trotzdem er Muhammedaner iſt?“ 

„Er iſt nur ein oberflächlicher Muhammedaner, hat ſich noch viel von dem 
Aberglauben ſeiner Väter in die neue Religion hinübergerettet. Wenn er vorſchrifts— 
mäßig in der Moſchee ſeine Gebete herſagt, und anſtandshalber am Ende des Faſten— 
monat3 den PBrieftern die jogenannten Liebesgaben bringt, jo verehrt er dagegen mit 
wirklicher Innigkeit allerlei Altertümer aus der Hinduzeit.“ | 

„DO, jo antik brauchen fie noch gar nicht einmal zu fein, die Altertümer,“ 
verficherte Harry lächelnd. „In Batavia am Pinangthore liegt eine alte Kanone, 
der bejonder3 von den eingeborenen Frauen fleißig geopfert wird.“ 

„Himmel! Einer Kanone! Welcher Blödfinn!“ rief May, zu der Thorheit 
der Javanen ihren eignen weiſen Kopf jchüttelnd; dann ſtieg man wieder ın den 
Magen, um diejen nach etwa vierteljtündiger Fahrt neben einem Warong am Wege, 
einer Art Garküche unter einem Bambusjchuppen, in deſſen Nähe allerlet Bolt, ſein 
frugales Mahl verzehrend, am Boden hodte, zum zweitenmal zu verlafjen. 

Der Kutjcher erhielt die Weiſung, die Rückkehr der Herrichaften hier zu 
erwarten, darauf betrat man dicht hinter dem Warong einen Waldpfad, der ziemlich 
jteil und jo jchmal war, daß man notgedrungen den Gänjemarjch nahm. Fritz machte 
den Führer, ihm folgten die Damen, May voran, und Harry beichloß den Zug. 

Für Ruth war die Fahrt im ganzen leidlich geweien. May hatte, jchläfrig 
in ihrer Wagenede lehnend, von ihren gefährlichen Augen nicht viel Gebrauch 
gemacht, und wenn Fritz zeitweilig recht zerſtreut und in ich gekehrt gewejen war, 
ſo hatte er ich doch Hin und wieder ganz teilnahmvoll nach dem Befinden jeiner 
Frau erkundigt. Momentan war auch jo ziemlich alles in Ordnung. Das Flirten 
verbot fich auf dem engen Pfad von selber, und May in ihrem roſa Kleid zu 
bewundern, ward Fritz dadurch erjchwert, daß er ihr den Rücken zufehren mußte. 

8 wollte, es läge nur erſt eingepadt in ihrem Koffer, das Kleid,“ dachte 
Ruth grollend ber fich, „es iſt zum Verzweifeln, wie gut e3 ihr ſteht. Der Rod 
freilich ſitzt ja wieder einmal jo fchtef wie nur möglich, aber — für jo etwas haben - 
Herren fein rechtes Auge.“ 4 

Seufzend wandte fie fih ab. Es war ja auch zum Glück nicht nötig, da 
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ſie ſich ganz auf die Betrachtung des fatalen roſa Kleides beſchränkte, zu ſehen gab 
es ſonſt noch genug. 

Der Wald zeigte ſich, je höher man kam, deſto mehr in ſeiner tropiſchen 
Pracht. Der Erdboden war mit einem Teppich von Lycopodien, Farnen und 
Kräutern bedeckt, zwiſchen denen wilde Muſen, Scitamineen, Alſophilen und Ardiſien 
emporwuchſen. Neben herrlichen Baumfarnen zeigten zierliche Areca- und Pinanga— 
palmen ihren ſchöngefärbten Stamm und ihre glänzend vote Fruchttraube. Die - 
Wildnis in ein undurchdringliches Dieicht zu verwandeln, waren die Kletterpalmen 
und Lianen bejorgt, die nach allen Richtungen hin den Wald durchzogen, die höchſten 
Gipfel erklimmend, die ftärkiten Stämme umjchlingend und fich wie Taue von Baum 
zu Baum ſpannend. Auch Blumen gab es in ungeahnter Fülle, freilich nicht auf 
dem dämmerigen Erdboden und dem niedrigen Gejträuch, jondern hoch oben in den 
Baumkronen und auf den ten, wo Sich, das Sonnenlicht fuchend, die farben- 
prächtigen Epiphyten und Schmaroger angefiedelt hatten. 


Dieje Iebteren nun zogen Ruths bewundernden Blick zu ji) empor. Den 
Kopf in den Naden gebogen, jchritt fie, und wenn ihr eine Orchidee aufſtieß, die fie 
nicht zu nennen wußte, jo wandte fie fich um Auskunft an den hinter ihr fchreitenden 
Harry. Der mar freilich durchaus Fein Botaniker, und jo erhielt fie jtatt der 
gewünschten Belehrung häufig nur eine launige Entgegnung. 

Das mar joeben wieder der Fall geweſen. Sie hatte unwillfürlich lachen 
müfjen und wollte nun gerade zu einer Kleinen Neckerei den Mund öffnen, als ein 
gellender Schrei fie zujammenfahren machte. Da jah ſie in etwa zehn Schritt Ent- 
fernung ein ſchwarzes Ungetüm von einer Schlange fich quer über den Pfad winden. 
Doch das war es nicht, was fie bis in die Lippen erbleichen, was ihre Füße an 
den Boden mwurzeln machte, e8 war Mays Gebahren. Sie hatte ſich mit dem 


Aungſtſchrei, den ihr der Anblick de3 Tieres entloct, geradewegs dem fich gegen ſie 


ummendenden Fritz in die Arme gejtürzt und lag num da, den Kopf gegen ſeine 
Schulter gepreßt, jchluchzend, jammernd wie ein verängjtetes Kind. 

„Viel Lärm um nichts,“ rief Harry, der ſich an Nuth vorübergedrängt hatte, 
um jener Schweiter zu Hilfe zu eilen, jeßt aber lachend Kehrt machte. „Ular sawa, 
Neisfeldichlange, Führt Kein Gift und nimmt wie die meilten Tiere, wenn nicht 
attadiert, Neißaus vor dem Menschen.“ 

Etwas Ähnliches ſchien Fri feinem Schügling drüben auch zu verfichern, 
allein es dauerte doch noch ein Weilchen, bis fich die Gruppe löſte und May fich, 
icheu rechts und links ſpähend, wieder in Bewegung jeßte. 

„Na, wenn man aus einem Lande kommt, wo das längjte Reptil ein Regen— 
wurm ift, jo ift Solch ein Heiner Schreckſchuß wohl verzeihlich," meinte Harry nach— 
fichtig. Die Totenbläffe gewahrend, die auf Ruths Wangen lag, jebte er bedauernd 
Hinzu: „Gnädige Frau find auch erfchroden, wie ich jehe. Freilich wer dieje Beſtien 
nicht Fennt — umd ein Tolofjales Exemplar war's, mindeſtens fünfzehn Fuß lang, 
will ich wetten.“ 

Ruth nickte und begann, um fich feiner Beobachtung zu entziehen, wieder 


vorwärts zu jchreiten. Das Gehen ward ihr fehwer, fie hatte Blei in den Füßen 
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und etwas wie einen Nebel vor den Augen. Übrigens war die Plantage jest bald 
erreicht. | ö 
Hatte man draußen im Wald die wilde Kraft der Tropennatur angejtaunt, 
die nichtS zu bändigen imstande zu ſein jchien, jo beugte man ſich hier beiwundernd 
por dem Menſchengeiſt, der das unmöglich Scheinende vollbracht, die Unbezwingliche 
in Feſſeln gelegt hatte, ohne ihr gleichwohl von ihrer Schönheit etwas zu rauben. 
Zwiſchen blühenden Roſenhecken öffnete fih ein Bambusthor, und dann jtand 
man in dem viele Meilen langen Garten, den nach allen Richtungen hin wohl— 


gehaltene, ftraßenbreite Wege durchkreuzten, ihn fo im verschiedene Diftrikte teilend, 


in deren jedem eine bejondere Schar von Leuten mit Neinhalten der Pflanzen, 
Beichneiden der Bäume u. ſ. w. bejchäftigt war. Zur Zeit der Ernte mochten hier 
viele taujend Arbeiter zu thun finden, heute war das Menjchengewimmel weniger 
groß. Die eigentliche Blütezeit des Kaffeeſtrauchs — wiewohl er das ganze Jahr 
hindurch Blumen und Früchte zugleich trägt — fällt in den Herbſt. Jetzt hatte 
man aljo den zauberischen Anbli eines weißen Blütenmeers, über dem fich in etwa 
zwölf Meter Höhe das leichte, durchſichtige Laubdach der Erythrina wölbte, die mit 
dem jungen Kaffeeftrauch zugleich gepflanzt wird, um ihm die Tropenjonne zu 
mildern, unter deren unmittelbarem Glutſtrahl er nicht gedeihen Tann. 

Zwiſchen dieſen jchneeumjäumten Wegen, unter einem janftgrünen Himmel, 
von welchem flammendrote Blütentrauben niederhingen, binzumandeln, wäre Ruth 
unter andern Umständen traumhaft Schön erſchienen, im Augenblick aber hätte fie 
fich in einer dden Sandwüſte befinden können, jo wenig Bewußtſein hatte fie von 
der Naturherrlichkeit, die fie umgab. Sie blidte weder rechts, noch links, noch hob 
jte den Kopf, ſie jtarrte unverwandt geradeaus auf das Bild, das ihr Geiſt vor Sie 
binmalte. 

Es war das Bild aus dem Walde, die fatale Gruppe, die ſich gar nicht 
wieder hatte löjen wollen, er (Friß) und ſie (Weay) eng aneinander gejchmiegt vor 
ihren — Ruths Augen! War das erlaubt, erhört? Eng aneinander gejchmiegt 
dieje beiden! Ihr Arm hatte jeinen Hals umklammert, ihr Geſicht ſich gegen feine 
Schulter gepreßt, und ihm war das nicht peinlich gewejen in Gegenwart feiner Frau 
— 0! durchaus nicht. Lächelnd hatte er auf die Schußfuchende niedergeblict, 
tröjtlich auf ſie eingeſprochen und endlich, indem er jte jacht, zögernd von ſich 
gejchoben, war jeine Hand mie liebkoſend über ihre Schulter hingefahren. Armes, 
Eeine3 Baby! Es hatte fich gefürchtet, man mußte es deshalb ein bifchen ftreicheln 
und beruhigen, daS war jo ganz in der Ordnung — jeiner Meinung nach wenigitens. 

Sie war nur unglüclicherweiie andrer Anſicht — Sie, Ruth, und fie hatte 
in diejer Sache doch wahrlich auch ein Wörtchen mitzufprechen. Borhin freilich war 
fie wie auf den Mund gejchlagen gemejen, aber das pafjierte ihr nicht wieder. 
May jollte es nur verjuchen, jich zum zweitenmal ihrem (Ruths) Mann an den 
Hals zu werfen! 


Diejer Art waren die Gedanken, die unſrer Freundin Hirn durchtobten, während 


fie, haſtig vorwärtsschreitend, für ihre Umgebung fein Auge und für Harrys liebens— 
würdiges Geplauder Tein Ohr hatte. 
‚sn dem Moment, al3 man neben einer der jogenannten Kaffeemühlen anlangte, 
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ſtieß Sriß, der gleich am Eingang des Gartens aufgehalten worden war, wieder zu 
der Gejellichaft. Nun fer er bereit, den Cicerone zu machen, erklärte er heiter, und 
May den Arm reichend, führte er fie in das Gebäude. Die beiden andern folgten. 

Des Intereſſanten bot ſich hier genug. Die Kaffeebohnen, eigentlich Kerne 
einer Firjchenartigen Frucht, wachjen immer zwei und zwei zufammen, mit der flachen 
Seite gegeneinander, find zunächjt von einer zähen, pergamentartigen Haut, und dann 
noch von der fleifchigen, dunkelroten Hülle der Frucht umgeben. Dieſe Hülle nun 
zu bejeitigen, jchüttet man die friſcheingeſammelten Beeren vorerst in große, ftein- 
gemauerte Kufen, und nachdem ſie hier eine bejtimmte Zeitlang gelegen haben, auf 
flache Hürden, um ſie in der Sonne trodnen zu laſſen. Bor dem nächtlichen Tau 
und dem Negen, der die Kaffeebohnen völlig entwerten würde, jhüßt man fie durch 
ſchilfgeflochtene, waſſerdichte Dächer, die auf niedrigen Nädern laufen und im Not- 
fall über die Hürden gejchoben werden. Sit nach fünf bis ſechs Wochen die Hülle 
gedörrt, jo wird fie durch Stampfen in mit Büffelfell ausgefütterten Gruben, oder 
in hölzernen Mörjern abgelöjt. Dies, ſowie das Entfernen der Bergamenthaut von 
den jebt aufs neue getrodneten Bohnen, welches abermaliges Stampfen erfordert, 
und das endliche Sortieren des Kaffees durch Menſchenhände, eine mühſame, zeit- 
raubende Arbeit, gejchteht in der Mühle. 

Fritz hatte, während er jeine Erklärungen gegeben, wiederholt bejorgt nach 


jeiner Frau hingejehen. Als man im Begriff jtand, das Haus zu verlafjen, trat 


er haſtig an ihre Seite. 
„sch fürchte, Ihr Kopfweh bat fich verſchlimmert,“ ſagte er. 
„Wäre es ein Wunder?“ entgegnete fie. 
„Nein," antwortete er, auf ihren bitter ironiſchen Ton nicht achtgebend. 


„Mir Ichien es gleih, daß Sie ſich zu viel zumuteten. Nun fehren wir aber 


ſofort heim.“ 

Sie jah ihn groß an. War e3 möglich, daß er aus Rückſicht auf ſie diejenige, 
welche er jeinen Gäſten jchuldete, hintanſetzte? 

„Sie vergefien, daß Ihr Freund nad) Bandong muß,“ bemerkte ſie mit einem 


leichten Beben der Stimme. 


„Harry führt eben heute abend allein.“ 

„Aber Ste haben doch auch May die Tour verjprochen und fie freut ſich 
darauf." Sie Sprach langjam und mit Nachdrud. 

Er runzelte die Brauen, z0g die Uhr und meinte, nachdem er jefundenlang 
nachdenklich auf das Zifferblatt geblict hatte: „Wir erreichen auch auf dem Umweg 
über Sufawangi wohl noch rechtzeitig die Bahn.“ 

„Das würde Miß May zweifellos pafjen," dachte jte in ihrem empörten Sinn. 
„Dann jäße ich zu Haus und fie könnte ungeftraft noch ein Dubend ſolcher Schred- 
ichüffe bekommen wie der vorhin." Laut jagte fie mit hartem Stimmklang: „Beſten 
Dank! Wir wollen doch Yieber bei der alten Abmachung bleiben, denn, wenn Site 
den Zug verfehlen follten —“ 

„Das iſt jo gut wie ausgeſchloſſen!“ 

„Doch wohl nicht ganz. Jedenfalls halte ich es für richtiger, nichts zu 
riskieren. Ich fahre alfo mit.“ 
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„Sie werden fich Frank machen!" 

„Das iſt meine Sache.“ 

„Kur die Ihre?“ | 

„Sa. Ich wüßte auf der Welt niemand, der ein Necht hätte, ich für meine 
Geſundheit zu interejjieren.“ 

Sm Groll hatte fie das herausgeftoßen. - Jetzt, nun fie dem vorwurfspollen 
Blick begegnete, mit dem er fic) von ihr abwandte, hätte fie das unfreumdliche Wort 
gern zurüdgenommen. Doch jet war e3 zu Spät. Da ging er bin, der Mann, 
den fie liebte und der — wenn er ihr auch May vorzog — es doch jo gut mit 
ihr meinte, daß ihr Übelbefinden ihm ganz gewiß nicht gleichgültig war. Alle 
erdenkliche Mühe gab er fich, mit ihr glüdlich zu werden, und nun lohnte fie ihm 
das jo. „Gott gebe es!" hatte er gejtern abend gejagt, und ‚heute morgen: „Sie 
ind mir die Hauptperfon“, und num glaubte jte ihm das nicht, weil — 

Freilich — die Umarmung! Mays Schamlofigfeit war ja daran Schuld, aber 
ſie hätte doch nicht jo lange zu dauern brauchen, wenn er nicht gewollt hätte, und 
dann dieſes Streicheln ihrer Schulter, in dem jo etwas gelegen hatte wie: „Nur 
jtill, mein armes, liebes Kind, es wird dir fein Leid gejchehen, ich bin ja bei dir,“ 
das Fam doch ganz und gar auf feine Nechnung. | 

Sa, ihre Eiferfucht ward mit ihrer Neue raſch genug fertig, und troßig fuhr 
fie mit nach) Bandong. Als man nach heißer Wagen- und noch heißerer Eijenbahn- 
fahrt gegen drei Uhr nachmittags dort anlangte, hatten ihre Kopfichmerzen aber in 
einer Weije zugenommen, daß ſie kaum noch aus den Augen jehen fonnte. Sie 
nahm ich zwar gewaltjam zujammen, verſuchte jogar, ſich im Hotel Homan mit den 
andern zu Tiſch zu ſetzen, allen der bloße Anblick der Speiſen verurjachte ihr einen 
derartigen Efel, daß ſie ſich haftig wieder erheben mußte. | 

AS te, die Hand an die Stirn geprept, jchwanfend der Thür zu wollte, 
fühlte fie plößlich ihren Arm durch den ihres Mannes gezogen. Sie hätte in der 
Stimmung, in der jte jich befand, die Stüße freilich gern zurückgewieſen, doch dazu 
fehlte e3 ihr an Kraft. So ließ fie Sich denn in einen jaalartigen Raum führen, 
durch deſſen Fenjterthüren das tiefe Grün des Gartengeſträuchs den Augen mwohl- 
thuend hereinblidte. 

Neben einem Ruhebett Halt machend, jagte Fri in ernit-freundlichem Ton: 
„Wie, wenn Sie ſich hier ein Weilchen niederſtreckten und zu fehlafen verſuchten?“ 

„Mir bleibt wohl feine andre Wahl,“ entgegnete fie mit einem bitteren Auf— 
lachen. Dann, nachdem fie jeinem Nat gefolgt war: „So, da läge ich! Beten 
Dank! Aus dem Weilchen wird vorausfichtlich eine Weile werden, doch das braucht 
Sie ja nicht zu kümmern. Sie können getroft ohne mich nach dem Wafjerfall fahren.“ 

„Wenn Sie es wünjchen,“ ſchlug er mit einem leichten Zögern vor, das ihr 
nicht entging, „jo bleibe ich bei Ihnen.“ * 

„Wo denken Sie hin?“ rief ſie ſpöttiſch aus. „Ich werde Sie doch eines 
Vergnügens nicht berauben!“ | 

„Des Vergnügens, einen neunundneunzigmal gejehenen Wafjerfall zum 
hundertitenmal zu bejchauen? Aber — wie Sie wollen!” 

Mit einem Achjelzuden wandte er ſich um und jchritt hinaus. 
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Dreizehntes Kapitel. 


„Run hat fie freies Feld für ihre Thätigkeit,“ dachte Ruth, nachdem die Thür 
ſich Hinter ihm geichloffen hatte, „während der Wagenfahrt kann fie nach Belieben 
mit Blicken um Sich werfen, und beim Wafjerfall wird ſchon ein jchlüpfriger Stein 
bereitliegen, auf dem fie ausgleiten kann, um im kritiſchen Moment graziös in einen 
rettenden Arm zu ſinken.“ 

Auflachen wollte jte zu dieſer ſpaßhaften Borktelliung, aber umverjehens kam 
ihr ein Schluchzen, und plößlich meinte fie herzbrechend. Als dann ihre Thränen 
verjiegt waren, hatten ihre Kopfichmerzen einen jolchen Grad erreicht, daß fie nur 
regungslos daliegen und leiſe vor ſich hin ſtöhnen konnte. Endlich, von Seelen- 


und Körperqual übermannt, jchlief ſie ein. 


Es dämmerte bereits, al3 fie wieder erwachte und Friß vor ihr ſtand. 

„Kun, wie geht’3?" fragte er. 

„Danke, gut,“ antwortete fie. „Mein Kopf ift ganz leicht.“ 

„Bortrefflih. Und der Appetit — hat der fich wieder eingejtellt?“ 

„Sa. Gibt’3 etwas zu efjen?“ 

„Das will ich meinen. Kommen Sie nur!” 

„Wie war’3 denn bei dem Waſſerfall?“ erkundigte ſie fich unter Herzklopfen, 
al3 jie dem Speijefaal zujchritten. 

„Man merkt, daß Sie gut geichlafen haben,“ entgegnete ex. „Aus der Bartie 
fonnte nämlich nichts werden, denn faum eine halbe Stunde, nachdem ich Sie ver- 
laſſen hatte, fing es an mwolfenbruchartig zu regnen." 

„Schade!“ wollte ſie murmeln, doch das Stückchen Heuchelet gelang ihr nicht. 

Der Speijefaal war hellerleuchtet, und ein Kleiner Tisch in der Mitte ſtand 
gedeckt, aber e3 lagen nur zwei Couverts darauf. 

„Die Burnands dinieren beim Negenten,” antwortete er auf ihren Fragenden 
Blick. „Für den Fall, daß Sie Luft verjpüren follten, ſich die Tanzerei dort 
anzufehen, fünnten wir ja hernach zu ihnen jtoßen.“ 

„Lohnt es der Mühe?“ 

„Gewiß, für den Neuling. erden Ste aber die Gamelangmufit ertragen 
können?“ 

„Mir fehlt gar nichts mehr.“ 

„Gut, dann machen wir uns gleich nach dem Eſſen auf den Weg nach dem 
Dalem des Regenten.“ 

„Er iſt wohl ein ſehr großes Tier?“ 

„Der Regent? Nun, jedenfalls ſtammt er von den früheren Fürſten des 
Landes ab, auch führt er einen glänzenden Hofſtaat.“ 

„Und iſt ihm einige Macht verblieben?“ 

„Von eigentlicher Macht kann bei keinem der Regenten die Rede ſein, aber 
ihr Nutzen iſt groß. Sie ſind die unentbehrlichen Vermittler zwiſchen dem javaniſchen 
Volk und ſeinen europäiſchen Herren. Unter der ganz richtigen Vorausſetzung, daß 


die Eingeborenen den Abkömmlingen ihrer angeſtammten Fürſten lieber gehorchen 
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werden, als den Fremdlingen, läßt man jenen den Schein, als herrichten ſie noch. 
Unter dem Negenten jtehen die Diſtrikts-, Unterdiſtrikts- und Defjahäuptlinge, denen 
er jeine Befehle übermittelt. Er jelber aber hat in dem holländischen Nefidenten 
jeinen direkten Vorgeſetzten, der ihm jehr jcharf auf die Finger ſieht und dafür forgt, 
daß er nicht3 befiehlt, al3 was der Negierung in ihren Kram paßt.“ 

„Und das läßt er ſich aus lauter Dankbarkeit für den hübfchen Titel auch 
ruhig gefallen?“ 

„O! Er erhält neben dem Titel noch beträchtliche Einkünfte. Spectell unfer 
Regent hier iſt ein reicher Mann.“ 

„Hm!“ machte ſie Eopfnidend, „die Holländer find Kluge Leute.” Was fie 
lich jelber jagte, aber war: „Da bat er mir nun auf alle meine Fragen Auskunft 
gegeben und zwar nicht unfreundlich, aber ganz anders wie ſonſt. Die Worte ſind's, 
aber nicht der Ton. Es iſt alle Herzlichkeit daraus fort, und jein Blick iſt wieder 
jo düfter wie in den eriten Tagen. Dazu diefe Unruhe in jeinem Weſen, dieſes 
unmotivierte Zufammenzuden der Brauen, diefes Hin- und Herrüden auf dem Stuhl, 
diejes haftige Hantieren mit Meſſer und Gabel — er kann entſchieden die Zeit 
nicht abwarten, bi3 er wieder bei May fein wird.“ 

Daß ſich unter diefen Gedanken der Appetit, den jte mitgebracht hatte, raſch 
verflüchtigte, ıft nicht zu verwundern. Ste jtocherte eigentlih nur zwedlos auf ihrem 
Teller herum. 

Sn tiefem Schweigen hatten fie ihre Mahlzeit beendet, ſtumm traten fie durch 
die nächtlichen, von Tamarinden überraujchten Straßen den Weg nach dem Negenten- 
palaſt an. Erſt als fie ihrem Biel nicht mehr allzufern waren, that er plößlich 
die Frage: 

„Was haben Ste eigentlich, Ruth?“ 

Die Nennung ihres Taufnamens, den er für gewöhnlich jo ängjtlich unter- 
drücte, wie fie den feinen, fam ihr faſt noch überrajchender als die Anrede ſelbſt. 
Sie zuckte heftig zuſammen. 

„Seit geſtern ſind Sie gegen mich eine andre geworden.“ 

„Nicht ohne Grund!“ erklärte ſie jetzt grollend. 

„Natürlich nicht, aber — aus welchem Grund?“ 

Sie ſchwieg. 

„Soll ich Ihnen ſagen, was ich glaube? Das Wiederſehen mit der Freundin 
hat in Ihnen — allerlei Reiſeerinnerungen wieder lebendig gemacht.“ 

„Reiſeerinnerungen?“ fuhr ſie förmlich empört auf. „Daß ich nicht wüßte! 
Und May Burnand iſt meine Freundin nicht.“ 

„O! Ich meinte nur, weil ſie ſelbſt Ihnen herzlich zugethan ſcheint —“ 

„Nun, dann vergelte ich ihr eben Gutes mit Böſen,“ fiel ſie ihm gereizt in 
das Wort. „Dazu habe ich hoffentlich ein Recht!“ | 

„Sedenfalls haben Sie ein Necht, die Beantwortung meiner Frage zu umgehen," 
verjeßte er ungeduldig. „Lafjen wir den Gegenſtand aljo fallen. Hier iſt auch 
bereit3 der Alon-Alon, drüben die Moſchee, vor uns der Dalem.“ 

Er hatte eine Wolfe auf der Stirn, fie verdächtig flimmernde Augen, als ſie 
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eine Minute jpäter in die von bunten Ampeln feitlich erleuchtete Pendoppo des 
Palaſtes traten. 

Der Raum war - weit umd ſaalartig. Zwiſchen den Spiegeln, welche von den 
Wänden gleißten, hing allerlei Waffenzierat. Im Hintergrunde ragten zwei mächtige 
Pajungs, teilweiſe vergoldet. Se mehr Gold an dem Staatsſchirm nämlich, deito 
höher der Rang defien, der ihn führt. Über den Sufuhunan (Kaiser) von Sura- 
farta wird ein von innen umd von außen vergoldeter Schtem getragen, unter einem ganz 
gleichen aber ijt jeder holländiſche Reſident, als Vertreter jeiner Königin, berechtigt 
einher zu ftolzieren. 

Der Negent, ein freundlich blickender nie Herr, der über dem Haarjchopf 
das landesübliche bunte Turbantuch, über dem langen, Schwarzen Tuchbeinkleid den 
furzen jeidenen Sarong und zur Vervollftändigung jeiner Toilette noch Sandalen 
an den Füßen und den Oberkörper mit einer ZTuchjade bededt trug, aus deren 
Knopflöchern Edelfteine blißten, Fam dem Paar entgegengefchritten. Fritz, als einem 
guten, alten Bekannten, reichte er cordial die Hand. Um Ruth, an der fein Auge mit 
Wohlgefallen zu haften schien, zu begrüßen, legte er voll Gefühl und Anjtand die 
Rechte auf ſein Herz. 

E3 erfolgten dann noch einige Voritellungen, denn an dem Diner, das jveben 
vorüber war, hatten außer den Gejchwiltern Burnand verjchtedene Plantagenbeſitzer 
aus der Umgegend und einige der holländischen Beamten Bandongs teilgenommen. 
Endlich ließ man ſich auf den Divans nieder, die ſich an den Wänden entlang reihten. 
Der Prinz gab den Muſikanten, die außerhalb der weitgeöffneten Saalthüren demütig 
am Boden hocdten, mit der Hand ein Zeichen, und der Gamelang begann eine Weiſe, 
die jelbit dem europäiſchen Ohr angenehm Hang. Schrille, jchmetternde Töne wurden 
nicht hörbar, nur dumpf brummten die großen Gongs, und dazwiſchen jcholl es wie 
leiſes Glodengeläute. 

Eine janfte Klage war es, ein ſehnſüchtiges Loden, das plötzlich Erhörung 
fand, denn durch eine der Thüren fam auf Kleinen, nadten Füßen eine Srauengejtalt 
hereingeglitten. Ihr Geficht war nicht unfchön, ihr Wuchs tadellos, ihre Kleidung 
bon großer Pracht. Den jchillernden, golddurchwirkten Sarong, der Naden und 
Arme unbededt ließ, hielt um die Taille herum ein Goldgürtel zujammen. Ein 
breites, edeljteinbejeßtes Drnament, an eimem schmalen Stettchen um den Hals 
befejtigt, hing ihr. vorn auf die Bruft herab. Goldene Neifen ſchmückten Ober— 
und Unterarme, und über dem jchwarzen Haar bob fich, gleichfalls aus Gold, ein 
wunderjamer Kopfputz, der halb diadem- halb helmartig wirkte. Diejer märchenhaften 
Erſcheinung folgten noch fünf andre, völlig gleich koſtümierte. Dann begann unter 
den Hagenden Tönen des Gamelangs ein echt orientaliicher Tanz. Von kunſtvollen 
Schritten war feine Rede, die Füße hatten bei der Sache am wenigjten zu thun. 
Ein anmutiges Bewegen der Hände und Arme, ein Drehen, ein Heben und Neigen 
de3 Körpers war e3, begleitet von einem Mienenſpiel, das tiefjte Trauer auszudrücden 
ſchien. Mit niedergeichlagenen Bliden und ſchmerzvoll gejentten Mundwinkeln war 

die Schar erjchienen, und jo ſchwand fie nach einer Weile auch wieder hinaus. 
| „Das Tanzen finde ich, aufrichtig geſtanden, ein bißchen kurios,“ äußerte ich 
May über die Vorftellung, „fie fommen ja gar nicht von der Stelle dabei, aber 
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die Kleider ſind wundervoll und der Schmuck erſt! Sollte er wohl wirklich 
echt ſein?“ 

„Daran beſteht kein Zweifel,“ nee auf die Frage bin der neben ihr 
figende Fritz, „Koſtüme und Schmud find Erbjtüde in des Negenten Familie.“ 

May warf dem gegenwärtigen Beſitzer dieſer Herrlichleiten einen neidiſchen 
Blick zu, der ſich aber fofort in einen fofetten verwandelte, al3 fie feinem Auge 
begegnete. Der hohe Herr, der die Zeit her überhaupt häufiger nach feinen meib- 
lichen Gäften bingejehen hatte, als nach feinen Tänzerinnen, lächelte jest gejchmeichelt 
und winkte einem der am Boden kauernden Diener. Als diejer herbeigeeilt oder 
richtiger berangefrochen war, ward ihm flüjternd ein Befehl erteilt, worauf er ji) 
in derjelben ſklaviſchen Haltung wieder entfernte und zum Saale hinausjchlängelte. 
Einige Sclunden fpäter erſchien er in der Thüröffnung mit einer Platte voll Bad- 
wert und Konfitüren, die er mit demutsvoll gefrümmtem Rüden den Damen zu 
präjentieren kam. 

„Nein, das iſt aber doch zu reizend!” rief May aus und ſandte in gerührter 
Anerkennung ſeiner Liebenswürdigkeit noch einen ihrer bezaubernden Blicke an den 
Regenten ab. 

„Was ſich wohl Fritz dabei denkt?“ grübelte Ruth. Aber auf ihres Mannes 
ernſtem Antlitz die Wirkung zu erſpähen, welche ihrer Nebenbuhlerin kokette Ma— 
növer auf ihn ausübten, hielt ſchwer. „Er wird gar nichts davon bemerken,“ ſchloß 
fie bitter, „die Liebe iſt ja blind.“ 

Mittlerweile waren die Bedojos wieder erjchienen. Diesmal trugen fie Bfauen- 
wedel in den Händen. Der Tanz begann jo ziemlich in derjelben Weiſe wie vorhin, 
aber mit der zunehmenden Lebhaftigfert dev Muſik ward auch das Gebahren der 
Mädchen heftiger, leidenjchaftlicher. Sie juchten einander mit den Pfauenwedeln zu 
berühren, und in diejer Berührung ſchien eine verächtliche Herausforderung zu liegen, 
doch als man glaubte, num werde der Kampf entbrennen, waren fie plößlich allefamt 
wieder hinauzgeglitten. 

Seßt wurden Waffen auf den Boden niedergelegt, und aus den Klagetönen, 
die der Gamelang angeltimmt hatte, ward nad) und nach etwas wie ein Aufmuntern 
zum Streit. Zum drittenmal erjchtenen nun die Bedojos auf der Schwelle, aber 
zögernd, Jich nicht recht von der Stelle wagend. Erit als die Muſik einen gellen- 
den, dröhnenden Schlachtgefang anjtimmte, hielt es fie nicht länger. Wie von der 
Pflicht getrieben, Fchnellten fie vorwärts und griffen, die einen den fchlangenfürmigen 
Kriß, die andern Bfeil und Bogen vom Boden auf. 

Gräßlich jah ſich's an, als ich Hüben und drüben die Hände mit den Mord- 
waffen hoben, ernitlich genug ſchien es gemeint, aber zur Ausführung der grauſen 
That kam es nicht. Immer wieder forderte die Muſik mit Dröhnen und Gellen: 
„Zötet, tötet!" und immer wieder zudte der Kriß, zielte der Pfeil. Allemal jedoch 
ftegte im geeigneten Moment das Mitleid. Schmerz malte fich in den Mienen, die 
Dlide wichen jchen zur Geite, die Hände ſanken herab. Es war ein wirklich 
ergreifende® Schauspiel, als ſchließlich Die — zu Boden raſſelten und die 
Kämpferinnen einander von der Liebe bezwungen in die Arme ſtürzten. 

Damit war die Vorſtellung zu Ende, und man verabſchiedete ſich von dem 
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Negenten, der mit einem Testen entzückten Bli auf die Damen fich huldvollſt dahin 
äußerte, daß es ihm große Freude machen werde, den anmejenden Herrschaften, 
jeinen teuren Freunden, bei nächſter Gelegenheit ſeinen Wajang-orang vorzuführen. 

„Das wäre ja etwas für Sie, gnädige Frau,“ meinte lächelnd Harry Burnand, 


als er ins Freie gelangt an Ruths Seite trat. 


„Wovon reden Sie?“ fragte fie, wie aus einem Traum zu ihm aufblicend. 
„Von dem Wajang-vrang des Negenten,“ antwortete er. „Das ift nämlich 
eine Art Theater, in dem diefelben Mythen und Sagen, für die Sie, wie Frib 


behauptet, ſich jo lebhaft intereflieren, jtatt von Puppen von Menſchen vorgeführt 


werden.“ 

„ch jo!“ —— ſie zerſtreut. 

„Eine koſtſpielige Liebhaberei, die der Prinz da hat. Die Anſchaffung der 
Koſtüme und andern Requiſiten ſoll die Kleinigkeit von 50000 Gulden verſchlungen 
haben. Dazu kommt der Unterhalt des Perſonals, einer vielföpfigen Gejellichaft, da 
jeder Schauspieler nur eine Rolle darzujtellen weiß.“ 

In dieſer Weife fuhr er fort an Ruths Ohr vorüberzujprechen, die im Moment 
weder für den Wajang-vrang noch font irgend etwas Javaniſches Sinn hatte, 


fondern nur für die Unterhaltung, die das im einiger Entfernung vor ihnen 


ichreitende Baar führte. Ach! nur ein Wort davon erhafchen zu können, alle hätte 
fie darum gegeben, und da war nun diejer geſchwätzige Harry — 
Ja, geſchwätzig nannte ſie ihn jetzt, aber einige Minuten ſpäter, als ſie vor 


dem Hotel Homan von ihm Abſchied nahm, war es ihr auf einmal doch, als trenne 


ſie ſich von ihrem treueſten Freunde. 

„Wenn irgend jemand, ſo will er mir wohl,“ dachte ſie, während ſie in den 
Wagen ſtieg, der ſie, Fritz und May nach Sukawangi zurückführen ſollte, „und 
hätte er auch nur eine Ahnung, welch eine Unglücksſtifterin ſeine Schweſter iſt, er 
nähme ſie mit nach Banjumas — ganz gewiß, er thäte es.“ 

Geſprochen ward zwiſchen den dreien ſo gut wie nichts auf der langen Fahrt. 
May übermannte in der weichen Ede, in die ſie ſich geſchmiegt hatte, alsbald der 
Schlaf, und Friß erhielt auf die Frage nach ihrem Befinden, die er an Ruth 
richtete, eine jo kurze, Tühle — daß er es bei dieſer einen Anrede 
bewenden ließ. 

So ſaßen ſie dann, er vor ſich niederblickend, ſie mit geſchloſſenen Augen in 
den Kiſſen lehnend, und in ihnen blieb es dunkel, während zwiſchen den Bergen der 
Vollmond emporklomm und die Welt in zauberiſches Licht tauchte. Wo ein Bach 
floß, da rieſelte jetzt flüſſiges Silber zu Thal, von den breiten Blättern der Pijang- 
Itauden in den Gärten, aus den Federkronen der Kokospalmen tropfte der ſchwere 
Tau in Diamanten nieder, und als ſei es noch nicht genug des Glanzes, — 
und blitzten Leuchtkäfer wie Sterne aus dem dunklen Gebüſch. 

Mitternacht war längſt vorüber, als ſie in Sukawangi anlangten. 
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Dierzehntes Kapitel. 


„Am Mittwoch geht's nun nach Batavia zurüd, und da iſt's auch nicht heiter,“ 
iagte May, ſich mißmutig in Ruths Schaufeljtuhl ftredend. 

Sn dem „auch“ lag ein Vorwurf veritedt, denn die Sprecherin hatte dank 
der anhaltenden trüben Gedankenverjunkenheit ihrer Wirtin, die ſich im Laufe der 
Stunden immer tiefer ın die Verzweiflung bineingebohrt hatte, einen recht langmeiligen 
Tag hinter ji. 

Doch Ruth ſchien ſich nicht getroffen zu fühlen. „So?“ murmelte ſie nur 


zerftreut, während fie fih einen Stuhl an den Meitteltifch rückte und eine Stickerei 


zur Hand nahm. 

Es war unmittelbar nach dem Diner, fie befanden ſich im Salon allein. 

„sa,“ nidte May, „ich wollte, ich wäre erit jo weit wie Sie und hätte einen 
Mann.“ 

Nun richtete ſich Ruth haſtig in ihrem Stuhl in die Höhe. „Was wollen 
Sie damit jagen?” erfundigte fie ſich mit mißtrauiſch funkelnden Augen. 

„Himmel! Wie enträftet Sie mich anjehen! Es iſt doch wohl Tein Berbrechen, 
wenn eine verheiratet zu jein wünjcht? Daß Ehemänner bequemer find al3 Brüder, 
will ich damit jagen. Freilich ein PBlantagenbefiter dürfte es für mich nicht fein 
— nein, und wenn er auch jo nett und jo reich wäre wie Herr Bardewiek.“ 

In Ruth paarte ſich die Befriedigung über den Ausipruch mit der Verachtung 
gegen die, welche ihn gethan. „sch wußte es ja,” ſagte fie ſich, „für Ste iſt er 
nur em Mann mehr, mit dem fie flirten kann, ‚nett‘ zwar, aber doch nicht Halb 
jo nett wie der fade Harris.“ Laut bemerkte fie: „Das Leben auf der Vlantage 
Iheint Ihnen wohl zu einfürmig?“ 

„Gräßlich einfürmig. Sch ftürbe vor Langeweile.“ 

„Kun, Manila ijt eine große Stadt, dort wird’3 luſtig genug fein.“ 

„ch Gott! Wer weiß, ob ich je nah Manila komme!“ 

Mit diefem Stoßjeufzer erhob fih May und trat an das Klavier. 

„Ste haben doch Feine ſchlechten Nachrichten von Dr. Harris?“ fragte Ruth. 

„Natürlich habe ich die — grumdichlechte! Die gute Braris, die er vorzufinden 
hoffte, hat ihm ein andrer weggefchnappt, und da foll man nun den Mut nicht 
verlieren!” Aus Abgrumdtiefe einen zweiten Seufzer heraufholend, jebte fih May 
und begann ihre Stücdchen abzuletern. 

Als ſie damit fertig war, erjuchte fie plöglih Ruth zu fingen. 

Diefe traute im erjten Moment ihren Ohren nicht, dann entfuhr ihr ein Kurzes, 
hartes Lachen. „sch — fingen?“ ftieß fie hervor. 

„Na ja, warum nicht?" brummte May. 

„Ste wifjen, daß ich nicht fingen kann.“ 

„sch weiß nur, daß Sie heute Schrecklich ungefällig find.“ 

„May!“ 

„Jawohl, ſchrecklich ungefällig,“ beharrte die andre, halb trogig, halb weinerlich, 
„und unfreundlih dazu. Sie haben mir den ganzen Tag noch Fein gutes Wort 
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gejagt, und ich hatte mich doch jo auf den Beſuch hier gefreut und — und wenn 
Ste bei mir in Weltenreden wären, jo würde ich wahrhaftig netter gegen Sie fein.“ 

Nuth war dunfelrot geworden. Ihre Stickerei beifeite werfend, erhob fie fich 
jetzt haſtig. „Was wünfchen Sie, daß ich finge?" fragte fie. 

„oO! mir iſt's ge ſchluchzte May, „aber ich habe Sie immer jo gern 
[etden mögen und — 

„Das verdiene ich gar nicht," fiel ihr Ruth in ſchroffem Ton in das Wort, 
„— will es auch gar nicht verdienen,“ ſetzte ſie im Geiſte für ſich hinzu. 

„Und nun ſind Sie auf einmal ſo kratzig gegen mich und — und ich habe 
Ihnen doch gar nichts zuleide gethan,“ vollendete die Gekränkte. 

„Suter Gott! Nichts zu leide gethan!“ Ruth ballte in ihren Kleiderfalten 
verborgen ihre Hand zur Fauſt. Laut ſagte fie in demſelben Ton mie 
vorhin: „Ich bitte zehntauſendmal um Berzeihung und werde mich in Zukunft beijer 
aufführen.” 

Damit riß fie aus einem Haufen von Notenheften einen Band deuticher Volkslieder, 
hielt ihn aufgeichlagen May hin und befahl, mehr als ſie bat: „Welches joll es ſein?“ 

„Mir ganz egal," murrte May. „Wenn Sie noch jo böje find, jo brauchen 
Sie metnetwegen überhaupt nicht zu fingen.“ 

„Ich will aber,“ erklärte Ruth. „Nur fürchte ich, Ste werden bald genug be- 
fommen, in welchen Fall ich mir ein Zeichen zur geben bitte. Sie brauchen fich ja 


bloß die Ohren zuzuhalten.“ 


Sn diefer Zorneslaune begann fie dag erjte beite Lied, auf das ihr Auge fiel: 
„sn einem fühlen Grunde.“ 

Hart ſchlug ſie auf die Taften, trogig stieß jte die erjten Worte heraus, aber 
es war etwas in dem alten Liede, das ihren Unmut bezwang und ſich ihrem Schmerz 
anpaßte. Die jpröde Stimme ward weich und wohllautend, ihr jelber unbewußt 
bebte ihr armes, zerrifienes Herz in den Tönen. So wirkte die einfache Weiſe tief— 
ergreifend. 

Als ſie fertig war, blickte ſie fragend auf May, und da dieſe verſöhnt lächelnd 
bat: „Nun noch eins. Das war wirklich niedlich,“ ſo begann ſie, einen Seufzer 
unterdrückend: „Wenn ich am Fenſter ſteh'.“ 

Dies war ihres Vaters Lieblingslied geweſen, aber ſie hatte es ihm nie jo 
vecht zu Dank gejungen. „Sch weiß nicht, wie es kommt," hatte er wohl tadelnd 
bemerkt, „aber es Elingt immer etwas wie Spott aus deiner Stimme.“ 

„sch Tann mir nicht helfen, beiter Bapa,” war dann ihre heitere Entgegnung 
gemwejen, „aber ich fomme mir allemal ein bißchen lächerlich vor bei dem Gejammer.“ 

Heute hätte fie den Kritiker in ihm mehr als befriedigt, den Vater aber entjegt 


aufhorchen gemacht. 


„Bin jo alleine" — das fam von einem armen von Gott und der Welt ver- 
lafjenen Menschenfinde — „denn ach! mein Schatz iſt tot —“ das wirkte herz— 
erichütternd. 


Mühſam, mit verichleierter Stimme brachte fie den Vers zu Ende. Als fie 
den zweiten beginnen wollte, ſtreckte fich eine Hand über ihre Schulter, das Noten- 
buch ward zugeflappt, und Fritz Bardewiek jagte in grollendem Ton: 
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„Genug der Duälerei! Ich ertrage e3 nicht länger.” 

Sie fuhr herum und ftarrte ihn an. Seine Stirn war gefaltet, jeine Augen 
begegneten den ihren mit feindjeligem Blick. Nun ſchoß ihr das Blut in die — 
und aufſpringend, zornig gegen ihn Front machend, ſtieß ſie hervor: 

„Konnte ich ahnen, daß Sie im Zimmer ſeien? Warum machten Sie ſich 
nicht bemerkbar? Sie mit meinem elenden Geſang zu quälen, hätte ich mir dann 
wahrlich nicht herausgenommen!“ 

„Aber lieber Gott!“ fiel hier May ein. „Es war ja meine Schuld, daß ſie 
ſang — und ich fand's noch gar nicht 'mal ſo ſchlecht.“ 

„Schlecht?“ wiederholte er, die Sprecherin ſtaunend fixierend. „Zu gut war's 
im Gegenteil, zu echt!“ Und wieder traf ſein finſterer Blick Ruth, die jetzt das 
Klavier geſchloſſen Hatte und ſich mit den Notenheften zu ſchaffen machte. 

„Denn etwas zu gut iſt,“ ſagte ih May in ihrem weiſen Sinn, „dann 
gerät man nicht in Wut darüber. Er hat draußen einen Ärger gehabt und kommt 
nun diefen an feiner Frau auszulaſſen. Zugetraut hätte ich ihm jo "was nicht, aber 
jo recht klug wird man aus den Männern ja nie. Jedenfalls iſt's am richtigiten, 
ich mache mich aus dem Staube.“ 

Das that fie dann auch. Unter dem Vorwande, daß ſie die geſtrigen Stra— 
pazen noch nicht ſo recht überwunden habe, empfahl ſie ſich für die Nacht. Dem 
Hausherrn reichte ſie mit holdem Lächeln die Hand, Ruth, der ſie bis zu einem 
gewiſſen lauen Grade wirklich wohlwollte, raunte ſie unter dem Deckmantel einer 
Umarmung zu: „Kommen Sie mit! Hier iſt's nicht geheuer.“ 

Allein Ruth ſchien den Sinn dieſer Worte gar nicht zu faſſen, ſie blickte wie 
geiſtesabweſend und rührte ſich nicht vom Fleck. 

„Sie ſcheint völlig verſtört,“ dachte May im Davongehen. „Armes Ding 
und iſt erſt drei Wochen verheiratet!“ 

Sie fühlte für den Moment wirkliches Mitleid, aber zehn Minuten ſpäter 
ſchlief ſie darum doch den ruhigen Schlaf der Egoiſten. 

Die Thür hatte ſich längſt hinter ihr geſchloſſen, zwiſchen den Zurückbleibenden 


jedoch war noch fein Wort geſprochen worden. Ruth ſchob nach wie vor zwecklos 


die Notenhefte durcheinander, Fritz durchmaß mit großen, haſtigen Schritten das 
Zimmer. Erſt als ihren zitternden Händen das Buch, aus dem ſie vorhin geſungen 
hatte, entſchlüpfte und mit dumpfem Geräuſch zu Boden ſchlug, ſtand er ſtill, und 
in einem Ton, der bis zur Heiſerkeit rauh klang vor innerer Bewegung, ſagte er: 

„Sie wollten mir geſtern nicht Rede ſtehen, jetzt weiß ich, daß ich recht hatte 
mit meiner Vermutung. Sie haben da —“ er deutete auf das gefallene Buch, 
„ihr eigen Leid geſungen. Alles ſtimmt, nur daß der — ‚Schab‘ in Ihrem Fall 
nicht tot ıjt." 

„O mein Gott,“ dachte fie, „er bat alles erraten!“ 

„Sehen Ste?“ murmelte er dumpf, als ihr dag heiße Blut in die Wangen ſchoß. 

„Kann ich dafür?" ſtöhnte ſie beide Hände vor das Geficht jchlagend und in 
Thränen ausbrechend. 

„sch mache Ihnen feinen Vorwurf. Wollte nur Gott, ich hätte Sie nie 
gejehen!“ 
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Mit qualverzerrter Miene wandte er fich zum. Gehen, aber ihr heftiges 
Schluchzen veranlakte ihn auf der Schwelle noch einmal ftillzuftehen. 

„Wozu das Meinen?" fragte er bitter. „Für Sie kann ja noch einmal alles 
gut werden. Sie halten mich doch nicht für einen Unmenjchen?“ 

Dumpf fiel die Thür Hinter ihm ins Schloß. 


Sünfzehntes Kapitel. 


Fri war früh am nächſten Morgen fortgeritten und Hatte duch Sidin den 
Damen jagen laſſen, daß er ſich nach der Theeplantage und von dort am Nach— 
mittage direft nach Maleber bei Tjandjur begebe. Wann feine Rückkehr erfolge, 
ob morgen, ob vielleicht exit übermorgen, hinge ganz vom Erfolg der geplanten 
Tigerjagd ab. | 

Nun war der eine Tag vergangen und fait ſchon der nächite auch. 

Wenn Ruth an ihre letzte Unterredung mit ihrem Manne zurücdachte, jo vegte 
ih in ihr jedesmal ein wunderliches Gemisch von Gefühlen. Da war die Scham, 
ih ihm verraten zu haben, da war der Zorn über fein hartes: „Wollte Gott, ich 
hätte Sie nie gejehen," da war — Zorn und Scham zu Zeiten ſtark überwiegend 
— das Staunen über jein ganzes unbejchreiblich taktloſes Vorgehen. Wie hatte er, 
der ſonſt die Rückſicht jelber war, fich jo weit vergefjen können, ihr ihre Neigung 
zu ihm zum Verbrechen zu machen? Und warum hatte er eg gethban? Störte ihn 
dieje Neigung in irgend einer Weiſe, beichwerte fie vielleicht Jen Gewiſſen? Sie 
begriff dies jo wenig, daß es Momente gab, in denen te fich jagte: „Er war von 
Sinnen, oder ich habe das ganze Geſpräch nur geträumt." 

Sidin hatte vorhin den Thee gebracht. May, die — troßdem Ruth Trampf- 
haft bemüht gewejen war, gegen fie die artige Wirtin zu fpielen — im Gähnen 
ichon Beträchtliches geleistet hatte all die Zeit her, hielt fich eben wieder die Hand 
vor den Mund, ala vom Hofe her Pferdegetrappel hörbar wurde. 

„Da! Sch will wetten, fie find’s,“ rief fie, und mit einer Behendigfeit, die 
an ihr überrajchend wirkte, vom Stuhl aufjpringend, trat fie an das Fenſter. 

„Sit 3 wahr?“ fragte bebenden Tone Ruth, die fich gleichfall3 erhoben hatte 
und mit glühenden Wangen mitten im Zimmer ftand. 

„Freilich,“ berichtete nach felundenlangem Hinausſpähen May in freudigiter 
Erregung, „freilich find fie’3, aber” nicht allein. in ganzes Nudel von Herren 
fommt mit, mindeſtens ein Dubend! Ruth, was jagen Site dazu?" 

„Sidin wird friſchen Thee bringen müſſen,“ murmelte Ruth und ging mit 
zitternder Hand die Schelle zu ziehen. 

„So gleihmütig nimmt ſie's,“ ftaunte May, die ihrerjeitS durch die Ausſicht 
endlich wieder einmal flirten zu fünnen, völlig elektrifiert fchten, denn fie tängelte 
von einem Fenſter zum andern, ſtreckte jest hier, jegt dort neugierig den Kopf hinaus 
und flüchtete exit, al3 das Geräuſch lebhaft durcheinander rvedender Stimmen das 
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Nahen der jehnjüchtig Erwarteten verkündete, mit einem Heinen Aufkreiſchen in ihren 
Stuhl zurüd. 

Nuth war jtehen geblieben. Die Finger ihrer herabhängenden Rechten ſpielten 
nervös mit den Franſen der Tiſchdecke, die Linke hatte, ihr ſelber unbewußt, den 
Weg nach ihrem heftig pochenden Herzen gefunden. Ihre Augen hingen wie gebannt 
an der Thür. Als dieſe ſich öffnete, ſchrak ſie ſichtlich zuſammen, ohne Urſache 
gleichwohl, denn unter den Menſchen, die dort hereindefilierten, war derjenige nicht, 
den wiederzuſehen ſie zugleich fürchtete und wünſchte. 

Eingetreten waren ſechs Herren, drei Europäer, zwei, bis auf den kurzen 
Sarong und den juwelengeſchmückten Kriß im Gürtel, europäiſchgekleidete, vornehm 
drein ſchauende Javanen und Harry Burnand. Der ernſte, vorwurfsvolle Blick, 


den letzterer ihr von der Schwelle aus zuſandte, entging Ruth, und die ſteife Förmlich- 


keit, mit der er ſie zu begrüßen kam, gab ihr nicht zu denken. Sie möge ſich vor 
der Stärke der Einquartierung nicht entſetzen, bat er ſie, Fritz habe verſprochen den 
Jagdgenoſſen morgen früh auf dem Wege nach der Eiſenbahnſtation ſeine Thee— 
plantage und die neuen Maſchinen und Trockenapparate dort zu zeigen. Darauf 
nannte er ihr die Namen der Eingetretenen: „Pangeran Ajo Pangiri, Kaden Mas 
Tumongong von Mandani, Mynheers van Deepde, Viſſer und van Dyf.“ 

Indem er noch jprach, öffnete ih die Thür zum zweitenmal, und noch ein 
paar Herren erſchienen, deren Borjtellung der ihnen auf dem Fuße folgende Haus- 
berr beforgte und zwar in etwas fonderbarer Weile. 

„Mynheer ten Kate aus Batavia,“ jagte er, „Mik May Burnand — meine 
Frau.“ Dann mit einer furzen Handbewegung auf feinen zweiten Begleiter weiſend, 
bevor er ſich den übrigen Anmejenden zumandte: „Hier iſt wohl feine Borftellung 
mehr vonnöten.“ 

Sein Ton war troden, feine Manier auffallend unverbindlich gewejen, aber 
mit jeinem Ausspruch hatte er die Wahrheit getroffen. Der junge, jchlanfe Mann 
dort mit den von dunklem Haupt- und Barthaar umrahmten klaſſiſch gejchnittenen 
Zügen war den Damen nur zu gut bekannt. Ruth ftand einen Moment wie vom 
Blitz gerührt, dann jchoß ihr das zornige Blut in die Wangen. Seinen Schritt 
that fie dem Ankömmling entgegen, er war es, der auf fie zutrat und ihr die Hand 
bot, die fie nicht nahm. 


Eine Heine Verlängerung diefer ſtummen Scene hätte peinliche Aufmerkſamkeit | 


erregen müljen, zum Glück war May da, ihr ein Ende zu machen. 
„Mr. Howard!" rief fie herbeteilend. „Hihihi! Wer hätte das gedacht?" 
Und feine immer noch ausgeftredte Nechte faſſend und drücdend, lachte ſie erit ihn 


an und wollte ſich dann augenzwinternd Nuth zumenden. Doch diefe hatte den 


beiden bereit3 den Rücken gekehrt. Hocherhobenen Hauptes ging te, fi) am Thee— 
tisch niederzulaffen. Die bange Scheu vor dem Wiederjehen mit ihrem Manne, die 
fie eben noch empfunden, war bis auf die Erinnerung ausgelöjcht in ihr, fie fühlte 
nichts als grenzenloje Entrüftung gegen den Eindringling. 

Wie er es nur hatte wagen dürfen — er, Frank Pospiſchill! Sich nur vor 
ihren Augen zu zeigen, dazu gehörte ſchon eine Unverjchämtheit vohnegleichen 
und nun gar noch unter ihr Dad) zu treten, ihre Gaftfreundichaft zu beanjpruchen! 
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Aber er jollte ſich verrechnet haben! Jetzt vor all diefen Leuten ging eg nicht an, 
doch ſobald ſie fich mit ihm allein ſah — 

‚Sie? Nicht doch, jte warf an den Menſchen fein Wort mehr weg. Dem 
Zodfeind jeiner Frau die Thür zu weifen, dazu war der Hausherr da. Er würde 
ſich auch ſchon nicht weigern, e3 zu thun — nein, gewiß nicht. Denn wenn er fie 
gleich nicht Liebte, jo trug ſie doch jeinen Namen, und jede Beleidigung, die ihr 
tiderfuhr, ging auch an feine Adreſſe. 

So jagten ſich die Gedanken durch ihr Gehirn, während fie mit zitternden 
Händen Thee einjchenkte. Die Taſſen Elirrten unter ihren Fingern, die Farbe in 
ihren Wangen kam und jchwand, doch das fiel nicht als befremdlich auf. Man 
ſchob e3 auf die natürliche Befangenheit der jungen Wirtin, die zum erſtenmal einen 
größeren Kreis von Gäften um fich jah, und mar eifrigft bemüht, der bezaubernd 
ihönen Frau durch intereſſante Unterhaltung über das Peinliche der Situation weg— 
zuhelfen. In elegantem Franzöfiich, einer Sprache, welche die beiden javantjchen 
Prinzen in Paris erworben hatten, und die jedem gebildeten Holländer jo ver- 
traut iſt wie feine eigne, gab man ihr den Berlauf der Jagd zum beiten. 

Man hatte, wie fich’3 berausitellte, die halbe Nacht vergebens auf das Er- 
Icheinen des Tiger gewartet, endlich hatte das heftige Stampfen der alten Mähre, 
die man al3 Köder für ihn an einen Baum gebunden, ihn aus jeinem Verſteck 
bervorgelodt. Das milde Geſchrei: Hariman! Matjan (Tiger, Tiger!) jedoch, das 
alsbald die Eingeborenen erhoben, hatte die Beitie veranlagt Kehrt zu machen, und 
eben mar fie im Begriff gemwejen, im Dieficht wieder zu verſchwinden, als ein Meiſter— 
ſchuß ſie niedergejtredt hatte. Bon wem diejer gefommen, war ungewiß, da drei 
der Jäger zugleich gefeuert hatten. Die Herren waren nun freilich höflich geneigt, 
ihrem Wirt, al3 einem der rvenommiertejten Tigerjäger auf Java, die Ehre auch 
diefer Nacht zu geben, aber er wies fie fopfichüttelnd von ſich. „Wenn es gejtern 
allein auf mich angelommen wäre," bemerkte er troden, „ſo erfreute fich die Bette 
noch de3 beiten Wohlſeins.“ 

Dies war nebenbei fat der einzige Ausspruch, der aus jeinem Munde fan. 
Still und in fich gekehrt, ſaß er da, e3 feinem Freunde überlaflend, das Geſpräch 
in Gang zu erhalten. Einmal bei einer jcheuen Kopfwendung in jener Richtung 
‚begegnete Ruth einem Blid aus feinem Auge, der fie erbeben machte. Solch finiterer 
Groll Sprach) daraus. 

Gleichwohl faßte fie Sich, als die Dineritunde herannahte und er fich erhob, 
um feinen Gäften ihr Uuartier anzumeisen, ein Herz und haftig zu ihm hintretend, 
nurmelte Ste: | 

„sch möchte mit Ihnen reden.“ 

„Jetzt gleich?“ erkundigte er ſich ſtirnrunzelnd. 

„Ach bitte!“ Flehte fie gejenkten Blicks. 

Ein kurzes Zögern, dann gab er ihr in dumpfem Ton den Beicheid: „sch 
kehre zurück.“ | 

Nun war er fort, alle hatten fie dad Zimmer verlajien — längit. Es war 
eine Stille um fie ber, daß fie ihr eigen Herz Elopfen hörte, und die Minuten dehnten 
ih zur Ewigfeit. 
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Da — endlich ſein Schritt. Die Thür that ſich auf und fiel hinter ihm wieder 
ins Schloß. Stumm abwartend jtand er da, während fie durch ſein finjteres —— 
eingeſchüchtert, vergebens nach Worten rang. 

„Sie wünſchten mit mir zu reden,“ erinnerte er ſie nach einer Pauſe. 

„Ja, ja!“ ſtieß ſie jetzt haſtig hervor. „Ich brauche Ihren Beiſtand einen Un— 
verſchämten los zu werden.“ 

Seine Augen hefteten ſich voll Erſtaunen auf ihr blaſſes, erregtes Antlitz, lang— 
ſam trat er ihr einen Schritt näher. 

„Es handelt ſich um Mr. Howard,” fuhr ſie mit fliegendem Atem fort, „ver 
in diejem Haufe nichts zu juchen hat." Dann der ftarren Verwunderung in jenem 
Blick begegnend: „Ihnen iſt das natürlich befremdlich, aber —“ 

„Diefe Behauptung aus Ihrem Munde zu hören, iſt mir befremodlich,* fiel er 
ihr trockenen Tones in da8 Wort. „Über den genannten Herrn und die Abfichten, 
die er verfolgt, mache ich mir feine Illuſionen.“ 

Eine jähe Nöte ftieg ihre in die Stirn. „Und doch — doch haben Sie ihn 
hier eingeführt?” ſtammelte fie. 

Wofür halten Sie mich?” braufte er auf. „ALS Gaftfreund des Herrn ten 
Kate hat er die Jagd mitgemacht und ijt er nun hier. Was mich betrifft, jo nähme 
ich ihn am liebſten ber beiden Schultern und befürderte ihn an die Luft.“ 

„Ach! wenn Sie dag doc thun wollten!“ rief ſie mit jolch leidenſchaftlichem 
Slehen in der Stimme, daß er fie wiederum betreten anſah. 

„Es ſcheint,“ bemerkte er zögernd, „Sie haben ſich mit ihm entzweit?“ 

„Ich haſſe ihn mehr, als ich ſagen kann!“ 

Eine kurze Pauſe, während welcher ſeine Augen unverwandt an ihrem Antlitz 
hafteten, das in jedem Zuge den Abſcheu malte. 

„Und wer iſt's, den Sie lieben?“ fragte er dann leiſe. 

„Ein heftiges Zuſammenſchrecken, ein raſcher, ſcheuer Blick in ſeiner Richtung, 
dann ſtand ſie wie mit Purpur überflammt. | 

„Wer iſt's?“ drängte er. 

Sie ſchlug ftatt aller Antwort die Hände vor das Gelicht. 

„Ruth!“ Das Hang befehlend. 

„oO, mein Gott, wenn Ste es nicht wiljen, ich kann es ja nicht jagen!” preßte 
fie gefoltert hervor. 

„Ste müfjen — ich verlange es von Ihnen.“ 

„ech! jo haben Sie doch Erbarmen! Es iſt mir ja nicht möglich und — es 
wird ja auch Schon ſpät. Wir haben Gäſte, und ih muß mich noch umkleiden.“ 

„Einen Namen zu nennen, dächte ich, wäre noch Zeit genug," grollte er, „aber“ 
— fih mühſam bezwingend — „ſei's darım. Wenn nicht heute, dann morgen — 
morgen aber gewiß. Sch muß und ich will Klarheit haben, dies Imfinfterntappen tft 
fürdterlich." 

Halbwegs war er jchon zur Thür, ih that fie durch die zitternden Finger, die 
immer noch ihr Antlitz verhüllten, mit halberſtickter Stimme die Frage: „Und Wir. 
Howard — werden Sie ihm die Thür werfen?“ | 

„Das würde zu denken und zu Elatjchen geben. Die Blide, mit denen er Sie 
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beim Thee verjchlang, ſind ficherlich nicht mir allein aufgefallen. Übrigens joll er es 
nur wagen, fih Shnen zu nähern!“ 

Er war gegangen, fie aber jtand noch, jr legten drohenden Worte nach— 
borhend. 

„Er weiß nicht, daß er e3 iſt, dem ich Liebe,“ murmelte fie, „und er hat jenen 
Menjchen jo, daß man glauben jollte —. Aber nein, wie wäre e8 wohl möglich 
nach dem Gejpräch in der Pendoppo neulich? 

Und mit traurigem Kopfiehütteln, eine jelige Hoffnung, die ſich in ihr regen 
wollte, zur Ruhe verweijend, ging fie Toilette zu machen. 


Sechzehntes Kapitel. 


Ruth war Schon feit Stunden allein mit ihren Gedanten. Gleich nach ein- 
genommenem Frühftüc hatten fich ihre Gäſte von ihr verabjchiedet. Zwei der Herren 
hatten jich zu den Gejchwiltern Burnand in den Wagen gejebt, die übrigen waren zu 


Pferde gejtiegen. Noch ein freundlicher Dank an die gütige Hausfrau von diejem 


und jenem, ein „Auf Wiederjehen in Weltenreden, Engel3-Nuth!” von May, und der 
Bug hatte ſich in Bewegung gejegt, um al3bald hinter dem dichten Pflanzenwall, 
der nach der Straßenfeite hin den Garten von Sukawangi einhegte, den Bliden der 
Burüdbleibenden zu entſchwinden. 

Das lebte Geficht, das fih nach ihr umgewandt, war da3 Frank Pospiſchills 
geweſen. Kein angenehmer Ausdruck, der ſich in ſeinen Zügen gemalt hatte. Alle 
Bemühungen, jeine Wirtin unter vier Augen zu ſprechen, waren ihm vereitelt worden, 
und nun jah er ſich nolens volens von feinem Wirt an die Bahnjtation geleitet 
und in den Zug nach Batavia gejebt. Auf höflichere Manier konnte man nicht zum 
Haufe hinausgeworfen werden. 

Doch was lag an Frank Pospiſchill und jeiner mutmaßlichen Wut? May 
Burnand hatte gejtern abend in einer Werje geflirtet, die einen Mann, der fie liebte, 
por Eiferfucht außer ſich hätte bringen müfjen. Fri aber war nicht außer ich 


geraten. Er hatte, fo feltfam dies ſchien — fi) um Mays Treiben gar nicht ge- 


fümmert. Strengjte Wacht hatte er über dem frechen Berfolger jeiner Frau gehalten, 
oft genug war jein Auge zu dieſer leßteren hingewandert, um ihr mit ernftmahnendem 
Dlide zu wiederholen: „Morgen aber gewiß. Dies Imfinſterntappen iſt fürchterlich." 
Allein nah May binzujehen, hatte er durchaus feine Zeit gefunden. War es da 
ein Wunder, daß jene jelige Hoffnung, die Ruth am Nachmittag zur Ruhe verwiejen, 
fih immer wieder geregt hatte in ihr? War e3 ein Wunder, daß ihr heute morgen 
die Welt lange nicht mehr jo grau in grau ſchien, wie gejtern um dieje Seit? 

Sie hatte zwar das Zwiegeſpräch der Freunde in der Bendoppo nicht vergeflen, 
fie mußte ſich auch jagen, daß fie gefunde Ohren habe, doch fie meinte dann wieder: 
„Verhören kann man ſich auch mit den gejundeiten Ohren, und es war doch jo jchön, 
bevor die Burnands kamen. Unglüclich ſchien er mir nicht im geringften. May 
paßt doch auch gar nicht zu ihm, das muß ihm jchon die eigne Vernunft jagen. 


/ 
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Freilich, die Vernunft hat nichts mit der Liebe zu thun.... Aber — wenn man 
doch nach der einen jo gar nicht hinfieht einen ganzen Abend lang, und ſich um eine 
andre fo furchtbar aufregt —?! Alles ſchien ihm daran zu Yiegen, zu mwifjen, men 
ich Kiebte, und den elenden Frank Pospiſchill, über deſſen Abjichten er fich feine Illu— 
tionen machte, hakte er in einer Weiſe, daß der Gedanke an Eiferiucht wirklich jehr 
nahe lag.“ 

Ruth, die Schon ſeit Stunden, die Hände läſſig im Schoß gefaltet, in ihrem 
Korbituhl in der Veranda ſaß, errötete heftig, als fie bei diefem Gedanken angelangt 
war. Die Liebe hatte- ein jo demütiges Weib aus ihr gemacht, daß te ſich ganz 
vermeſſen vorkam bei der Vorftellung, ein Mann wie Fritz fünne auf eine Frau wie 
fie eiferfüchtig fein. Scheu Jah fie ſich nach allen Seiten um, al3 fürchte fie, irgend 
jemand möge ihren Seelenmonolog belauſcht haben. Doch es hatte Feine Gefahr. 
Sarina, die eine Weile ftumm neben ihr am Boden gehodt, war nun längſt davon- 
gehuſcht, und auch die Kleinen hatten fich wieder entfernt, die vorhin Fichernd um Die 
Hausecke gelugt hatten in der vergeblichen Hoffnung, die gütige Herrin werde fie zu 
ſüßem Kuchen in die Veranda loden. Sie war allein und blieb allen — bis e3 
auf Mittag ging. 

Da ward hinter ihr die Salonthür geöffnet, nicht ganz in der diskreten Weiſe, 
in welcher es Sidin ſonſt zu thun pflegte, doch auch nicht erheblich geräuſchvoller. 

„Die Neistafel Schon ferviert?" fragte fie deshalb arglos, ohne den Kopf zu 
wenden. „Gut — ic) komme Sidin.“ 

Nun hätte der Angeredete, wie das jo jeine Art war, ſich auf leiſen Sohlen 
wieder entfernen müſſen, allein hinter ihr regte fich nicht2. 

Sefundenlang jaß jte verwundert abwartend, dann drehte fie ſich langſam um 
und fuhr nun mit einem unartikulterten Laut von ihrem Stuhl in die Höhe. Derda 
itand, war nicht Sidin, fondern — Frank Bospiichill, kaum wiederzueriennen freilich. 
Seine Kleider waren’ ftaubbededt, fein Geſicht jchwerküberriefelt, die wirren Haare 
Elebten ihm an der Stirn. Doch was am abjtoßendften auf ſie wirkte, was ihre 
Empörung in jähe Angit verwandelte, war fein Blid. So etwas Deſparates darin, 
jolch eine wildlodernde Flamme. 

Ihr fiel ein, daß Fritz ihr beim Abichied gejagt hatte: „Sch habe auf beiden 
Plantagen zu thun, kann leider vor Abend nicht zurüd fein,“ und während ihre 
Wangen ſich entfürbten, krampften ſich ihre Fingernägel nervös gegen die Handflächen. 

„Sc Habe einen verzweifelten Ritt Hinter mir,” begann er, „muß deshalb 
wegen meiner verwahrloften äußeren Erfcheinung um Verzeihung bitten.“ - 

Daß er es noch der Mühe wert hielt, die Bitte zu thun, gab ihr in etwas 
ihre Faſſung wieder. Bis auf den legten Reſt ſchien er aljo den Mann der guten 
Geſellſchaft doch noch nicht abgejtreift zu haben. | 

„Kur wegen Ihrer Erſcheinung?“ entgegnete fie, bemüht, ihrer bebenden 
Stimme einen feiten, jtrengen Klang zu geben. „Nicht wegen Ihres Erjcheineng 
überhaupt ?“ 

„Darauf mußten Sie gefaßt fein,“ verjeßte er gelaſſen. „Zum Narren laſſe 
ich mich nicht halten.“ 

„Was haben Sie hier zu ſuchen?“ fragte fie zornig. 
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„Sie, Ruth.” 
„Unverſchämter!“ 
Ihm dies Wort hinwerfend, ſprang ſie vorwärts, auf die Thür des Salons 
zu, um drinnen die Schelle zu ziehen; doch da ſtand er ihr plötzlich im Wege. Wollte 
ſie nicht in ſeine ausgebreiteten Arme, ſo mußte ſie zurückweichen. 

„Dies zu hindern bin ich hier,“ ſagte er, „und dafür, daß der Diener nicht 
freiwillig erſcheint, iſt geſorgt. Ich traf ihn vorn im Hauſe mit Tiſchdecken beſchäftigt 
und gab ihm zu verſtehen, daß ich im Auftrage ſeines Herrn ein Stündchen ungeſtört 
mit Ihnen zu reden habe.“ 

„Schurke!“ blitzte ihn ihr Auge an. Dann wieder gewann die Angſt in ihr 
die Oberhand. „Wenn ich auch noch ſo laut um Hilfe riefe,“ dachte ſie, „bis in 
den Wirtſchaftshof dränge meine Stimme nicht“, und, von einem plötzlichen Zittern 
erfaßt, ſuchte ſie ſich taſtend einen Halt an einer Stuhllehne. | 

„Sie fürchten ſich doch nicht vor mir?“ fragte er, in jcheinbarer Harmlofigkeit 
auflachend. „Lieber Himmel! Welch eine Thorheit das wäre. Wie oft find wir 
beide jtundenlang miteinander allein geweſen!“ 

Das war richtig, aber e3 galt von der alten Zeit in Sydney und dem alten 
Pops, mit dem diefer Mr. Howard da faum noch eine Spur von Ähnlichkeit auf- 
wies. Nie war ihr eingefallen, von dem Iuftigen Kindheitsgefährten irgend etwas 
zu bejorgen und auch nicht von dem jungen Kavalier, der bei jeder Gelegenheit den 
Gentleman betont und das Wort Ehre jo ſtolz im Munde geführt hatte. Allein 
dDiejem Mr. Howard jah man, jo wie er dajtand, den Gentleman wahrlich nicht an, 
und daß ihm fein Gefühl für Ehre innewohne, bewies er dadurch, daß er mwehrloje 
Frauen überfiel und ſich als widerwillig geduldeter Mann an den Tiich eines 
Mannes fette, den zu ſchädigen er gefommen war. 

„Sp beruhigen Ste ſich doch,“ fuhr er in überredendem Tone fort. „Seben 
Sie jih, Ruth — und geftatten Sie, daß ich Ihnen gegenüber Platz nehme.“ 

Doc ſie machte nicht die leiſeſte Miene, ihm zu willfahren. So blieb auch er 
jtehen und äußerte nur gekränkt: „Al ob ich Shnen ein Leid anthun würde, ich, der 
ih Sie bi3 zum Wahnfinn Liebe! Haben Sie ganz unſre letzte Unterredung ver- 
geſſen?“ 

Kein, das hatte fie wahrlich nicht, und es überlief fie eiskalt in der Erinnerung. 
„Großer Gott! Wenn ich ihm gefolgt wäre!" Dachte fie. 

Er veritand den Blick falſch, der in ſcheuem Entjegen an ihm binftreifte. 

„Sie wundern Sich, daß ich den Mut finde, auf dieje Unterredung anzufpielen,“ 
ſagte er kopfnickend und jeufzend, „Sie — ich merkte das gleich gejtern, und begreif- 
lich genug iſt's ja auch am Ende — Sie find außer ſich vor Zorn, daß ich Ceylon 
verließ, ohne Ihre Enticheidung abgewartet zu haben. Aber ich konnte, ich durfte 
nicht warten, - Ruth. Ein Telegramm, das mir zugeftellt wurde, als ich ins Hotel 
zurückkehrte, zwang mich, noch in derjelben Nacht nach Pinang abzureiien. Es 
- handelte fih um eine Exiſtenzfrage, völliger Ruin ftand mir bevor, wenn ich zauderte, 
Shnen eine Zeile zu hinterlafjen, blieb mir nicht Zeit, nur mit genauer Not erreichte 
ich noch den ſpaniſchen Dampfer, von dem ich Ihnen gejprochen hatte. In Pinang 
waren meine Geichäfte raſch genug erledigt, und da ich einen mehr als zwölfjtündigen 
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Vorſprung hatte, jo durfte ich hoffen, einen Tag vor Ihnen in Singapore einzutreffen 
— aber weit gefehlt! Die ‚Maria Baz‘, der verwünjchte Kaften, barſt ſich unter- 
wegs ein Loch in ihren, Gott weiß wie oft, ſchon geflickten alten Kefjel, und e3 erfolgte - 
eine Neparatur auf hoher See, während welcher ich in meiner Kabine herumraſte wie 
ein wildes Tier in jenem Käfig. Der ‚Nizam‘ dampfte uns an der Naje vorüber, 
und der ‚Bontianaf‘ war längit nach Java unterwegs, al3 wir in den Hafen von 
Singapore einliefen. Hier gab’3 dann noch eine verfi— Wartezeit von bier 
Tagen, bis der nächite Steamer nach Batavia abging, und als ich dort landete, waren 
Sie bereit3 jeit einer Woche Frau — Bardewiek.“ 

Knirſchend stieß er das lebte Wort durch die zujammengebifjenen Bühne. 

„Was nun? Mich erhängen, erjäufen, erſchießen? Zwiſchen diefen Todes— 
arten ſchwankte meine Wahl, denn daß ich ohne Sie das Leben nicht ertrug, tft 
jelbitveritändlih. Sterben aber wollte ich auch nicht, ohne Sie noch einmal gejehen 
zu haben. So traf ſich's günftig, daß ich im Hotel die Befanntjchaft eines Holländers 
machte, der mir vorichlug, ihn zur Tigerjagd nach Maleber zu begleiten. Der Ort 
liege in den Breangerlandichaften, erklärte er mir auf mein Befragen, und da ich an- 
nehmen durfte, daß ich von Maleber den Weg nach Sufawangi finden würde, willigte 
ih ein. Daß ich bei Gelegenheit diefer Jagd jchon die Ehre" — er lachte höhnijch 
auf — „Haben werde, den Mann von Angeficht zu Angejicht zu jchauen, der mir 
mein Glück gejtohlen hatte, ließ ich mir freilich nicht träumen! Willen Ste, was 
jich bei jeinem Anbli neben Haß und Grimm in mir vegte? Friſcher Lebensmut, 
neues Glüdsvertrauen. Denn dies war mir Sofort Har: ‚Der ungeſchlachte Batron 
it nicht der Mann für meine feine, vornehme Ruth, fie kann und wird die Eritenz 
‚an jeiner Seite nicht ertragen.‘" 

Sie hatte ihn reden lafjen. „Wollte Gott, er ſpräche immer weiter," hatte fie 
gedacht, „bloß damit die Zeit hinginge und Hilfe käme." Als von dem ungejchlachten 
Batron die Rede geweſen, war ein Hornesfunte aus ihrem Auge geiprüht. Den 
hatte er nicht gejehen, und den verächtlichen Zug, der jebt ihre Lippen kräuſelte, war 
er jehr weit entfernt, zu jeinem eignen Nachteil zu deuten, denn er lächelte ver- 
Händnisinnig dazu und meinte jelbitzufrieden: | 

„Dar kennt Sich eben nicht umjonjt von Sugend an. Was mich nur wundert, 
it, daß Sie nicht gleich, al3 Sie ihn zu Geſicht befamen, gegen diejen Lebenz- 
gefährten rebellterten, ftatt erft nach) der Trauung.“ 

Langjam bob fie die Lider, groß und befremdet jah ſie ihn an. 

„Ste jtaunen, daß ich jo wohl unterrichtet bin,“ äußerte er beluftigt. „Sa, ja, 


man erfährt mancherlei, wern man im Urwald Nachtraft hält. Die Wände der 


Bambushütten, welche die Eingeborenen in der Haft zufammenzimmern, haben Ohren! 
Das Glück wollte es auch, daß ich dicht neben einer ſolchen Wand lag, während ich 
draußen zwei zwar leije, doch veritändlich in gutem Englisch unterhielten.“ 

„Bon wen reden Sie?" preßte fie heraus. 

„Wer die ziwei waren, meinen Sie? Ein gewiſſer Bardewief und jein Freund 
Burnand. Der erjtere teilte dem letzteren mit, daß feine Frau noch am Hochzeits— 
tage ihre Freiheit von ihm zurüdverlangt habe. Er aber (der Schurke!) habe darauf 
beitanden, daß man es vier Wochen miteinander verjuchen ſolle. Nun ſeien die vier 
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Wochen um und der Verſuch fehlgeſchlagen. Herr Burnand werde daher erſucht, 


eine Liſte dev in allernächſter Zeit nach Europa abdampfenden Schiffe einzuſenden.“ 


„Das iſt nicht wahr!“ ſchrie ſie auf. 

„Aber Ruth,“ entgegnete er verwundert, — ſich nur verſtellen und mir 
gegeniiber gar? Was ftand denn damals in Ceylon Ihrem Wunſch, mir zu folgen, 
im Wege? Doch nur das DVerjprechen, das Ste an diejen Bardewiek feſſelte. Iſt's 
num nicht herrlich, daß gerade ich al erſter erfahre —“ 

„Es iſt nicht wahr!" fiel ſie ihm heftig in das Wort. 

Er zucte die Achjeln. „Ste wollen es nicht wahr haben,“ jagte er, „Ihr 
Stolz läßt es nicht zu. Der fühlt ſich immer noch gekränkt, obgleich er, weiß Gott, 
feine ÜUrjache dazu hat. Mit biutendem Herzen, nur der zwingendjten Notwendigkeit 


folgend, reijte ich ab in jener Nacht, denn ließ ich daS Telegramm unberücjichtigt —“ 


„Sc glaube nicht an das Telegramm," unterbrach ſie ihn, Verachtung in 
jedem Zuge des jchönen, totblaffen Gefichts, „ich glaube Feine Silbe, die Ste jagen!“ 

„Ruth!“ fuhr ex auf. 

„Keine Silbe,“ wiederholte fie, in ihrer leidenjchaftlichen Erregung völlig ver- 
gefjend, daß ſie ſich in feiner Macht befand, „Sie jind ein Lügner — immer ge- 
weſen. Ein Telegramm, das Ste nad Pinang ſcheuchte? Lächerlich! Eine unlieb- 
jame Begegnung wird's geweſen jein.“ 

Für den Moment jah es aus, al3 wolle er ich auf fie jtürzen, doch er be- 
zwang sich. Lauernden Blicks achte er hervor: „Welchen Grund haben Ste zu der 
Annahme?“ | 

„O! ich dächte, Sie hätten mir zu Anfang der Reife Grund genug gegeben, 
Sie für einen moraliichen Feigling zu halten. Unmwahricheinlich it mir's deshalb 
durchaus nicht, daß in Boint de Galle wieder einmal die Angſt über Sie gekommen 
jein jollte, von irgend einem der dort anmwejenden Engländer auf den abgelegten Wir. 
Pospiſchill angeredet zu werden, vor welcher drohenden Gefahr Ste dann das Hajen- 
panter ergriffen hätten.“ 

Sie hatte ihm für die jchmerzhafte Wunde, die er ihr gejchlagen, troßig Hieb 
auf Hieb zurücdgegeben. Wäre er dadurch zur blinden Wut gereizt worden, zu ver- 
wundern wäre e3 nicht geweien. Doc fein Zorn hatte ſich jonderbarerwetie gelegt 
während ihrer verächtlichen Rede, und jebt, als fie jchloß, lachte er dem Anſcheine 
nach aufs höchſte beluftigt. 

„Haſenpanier! Feigling! Lügner!” rief er. „Donnermwetter, Ruth, Ste nehmen 
heute fein Blatt vor den Mund. ‚Freilich, man muß Ihnen Schon etwas zugute 
halten. Eine gekränkte Frau hat am Ende nur ihr Icharfes Züngelchen, womit Ste 
zuſtoßen fann. Aber num iſt's genug des granjamen Spiels, nicht wahr? Wenn ich 
jo recht, recht demütig um Verzeihung bitte, dann laſſen Sie endlich das Keine Schwert 
ruhen und jehauen ein bischen freundlicher drein?“ 

Ste antwortete nicht, und ihre Augen bliekten ſtatt freundlich auf ihn, groß 
und bang an ihm vorüber. Ste hörte plöglich nicht mehr ihn reden, ſie hörte die 
Stimme ihrer Herzensangit, die jagte: „Auch Lügner ſprechen mitunter die Wahrheit. 
Und wer wußte denn um jene Abmachung am Hochzeitstage, jene vierwöchige Friſt? 


Doch nur Fritz und du.“ 
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„Dant! So ijt’s hübſch,“ nidte Frank Pospiichill, der aus ihrem Schweigen _ 
auf nachgiebige Regungen in ihr ſchloß. „Sch wußte e8 ja auch, jo furchtbar grimmig 
war's nicht gemeint. Die Farben ein wenig did aufzutragen, wo meine Sünden in 
Betracht kommen, das haben Sie von alter her noch jo in der Gewohnheit. Wir 
haben uns ja — hahaha! — eigentlich immer gezanft, aber auch immer geliebt, 
nicht wahr?“ 

„Nicht wahr?“ wiederholte er jich vorbeugend, und ihr fein jelbjtgefällig lächelndes 
Geſicht jo nahe dringend, daß fie aus ihren qualoollen Gedanken aufichraf. 

„Sie wünschen?" fragte jte, einen Schritt zurücdweichend. 

„sch möchte es von Ihren Lippen hören, daß Sie mich noch lieben, Nuth.“ 

„sh — Ste?!" ftieß fie voll Abjcheu hervor. „Und noch? Nie habe ich 
Sie geliebt!" | 

„Oho!“ 

„Nie!“ beharrte ſie leidenſchaftlich. | 

„Bah!“ machte er ſtirnrunzelnd. „Thorheit! Es hing in Ceylon nur an einem 
Haar, daß Sie die Meine wurden.“ 

„Ich werk dag," entgegnete ſie ſchaudernd. 

Er blickte betroffen zu diefer unerwarteten Beftätigung feiner Vermutung, 
dann lachte er heraus: „Und doch behaupten Sie, mich nie geliebt zu haben?“ 

„Ja,“ nickte fie, „das behaupte ich. Höchftens, daß Ihr Äußeres mir ein 
bischen in die Augen jtach, im Herzen fühlte ich nicht, al3 Traffen Egoismus. Ihr 
Schloß in Schottland lockte mich, und dann jchien mir’3 auch vorteilhaft, für einen 
reichen unbekannten Gatten, der ja immerhin einen mir unbequemen Charakter haben 
fonnte, einen ebenjo reichen, wohlbefannten einzutaufchen, den ich hoffen durfte, allzeit 
um den Finger wideln zu können.“ 

Sie hatte mit den bitterverächtlichen Worten nur fich jelber getroffen, nicht ihn. 
Er ſchien im Gegenteil äußerſt erbaut von der Erklärung, lachte wieder und meinte: 

„Ste kluge Ruth, was Sie da jo jcharfiinnig definieren, it eben Liebe. So 
wie ich dieſes vertradte Gefühl Tenne, beiteht’3 zu einem Teil aus Bewunderung für 
den geliebten Gegenjtand und zu drei Teilen aus dem egoiſtiſchen Verlangen, dieſen 
zum eignen Vorteil zu beißen. Lafjen wir es aljo ruhig bei der. Definition und 
bringen wir Ihren Plan jest endlich zur Ausführung. Mein Schloß jteht bereit, 
Sie zu empfangen, ich werde den gehorjamften Ehemann abgeben, mich mit Wonne 
von Ihnen um den Finger wideln lafien, verjprechen Sie nur, mir Ihre Hand zu 
reichen, jobald diejer Bardewiek Sie Freigibt." | 

Sie jah ihn an, als zmeifle ſie an ſeinem Berjtande. 

„Rollen Sie, Ruth?“ 

„Ich — Ihnen folgen — jest noch?“ 

„un ja, wie gejagt, jobald —“ 

„Lieber sterben,“ fiel e8 von ihren zudenden Lippen. 

„Ruth!“ fuhr er drohend auf. 

„Lieber sterben,“ wiederholte fie mit einer Verachtung in dem Blid, der 
widerwillig an ihm hinftrich, daß feine verletzte Eitelkeit jih wild aufbäumte. 

„Soll das Ihr letztes Wort ſein?“ fragte er wutbebend. 
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„Mein letztes.“ 

„Gut,“ knirſchte er, „dann ſollen Sie auch da meine wiſſen!“ 

Jetzt exit, als er Miene machte, fih auf fie zu ftürzen, ward fie fich ihrer 
ſchutzloſen Lage wieder bewußt. 

„Der Gräßliche,“ dachte fie angſtgepackt, „er will mich morden!“ Beide Hände 
abwehrend von fich geſtreckt, wich fie vor ihm zurück. 

„Sachte, mein Engel,“ vief er hohnlachend, al3 die Wand ihr Einhalt gebot, 
„Sie entkommen mir nicht.” 

Doch ſie ſchämte ſich bereits, ihm Furcht verraten zu Haben. 

„ur zu,“ ftieß fie über die bebenden Lippen, während fie ihm ftolz aufgerichtet 
gegenüber jtand, „töten Sie mich! Was liegt am Leben?" 

„Beſten Dank, mein Schatz!“ zifchte er. „So war's nicht gemeint.“ 

Das teufliſche Lachen, das fein Geficht verzerrte, jagte ihr, wie es gemeint 
war. Sie jtieß einen gellenden Hilferuf aus und machte einen verzweifelten Flucht— 
verjuch in der Richtung der Salonthür. 

Sie fam nicht jo weit. Er war plößlich da, der Wiüterich, dicht vor ihr. Das 
legte Hindernis, das ihn noch von ihr getrennt, einen eijernen Gartentiſch, hatte er 


mit einem einzigen Fußtritt betjeite gejchleudert. Schreien konnte fie nicht mehr, feine 


Hand hatte fich feſt auf ıhren Mund geprekt, nur wehren konnte ſie ſich noch, und 
fie that's mit der Kraft der Verzweiflung. Sie ſchlug ihm in das Geficht, ftieß mit 
geballten Fäuften gegen jeine Bruft, ſtemmte und bäumte ſich wie eine Raſende gegen 
ſeine Umarmung. 

Allein der Kampf war gar zu ungleich. Sie ſprengte die verhaßle Feſſel nicht, 
ſie erjchöpfte nur ihre Kraft. Ste fühlte es, wie eine Ohnmacht über ſie fam. Shre 
Kniee wankten, ihre Hände janfen wie gelähmt herab, ihr Blick verdunkelte ich, tie 
wilde Wafjerfälle braufte es ihr im Ohr. Da — plößlich — übertönte das Brauſen 
ein donnerndes „Schurke“! 

Der Schleier vor ihren Augen lüftete ſich auf einen Augenblick. Sie ſah hinter 
ihrem Peiniger ihres Mannes Geſtalt auftauchen, ſah die Veranda ſich mit Menſchen 
füllen, dann war alles — wie eine Viſion — verſchwunden, und um ſie her 
finſtere Nacht. 


Siebzehntes Kapitel. 


In ihrem Schlafzimmer, auf ihrem Bett, fand ſie ſich wieder. Ihre Kleider 
waren gelöſt, ihre Stirn mit naſſen Tüchern umwunden, die Luft mit ſtarkduftenden 
Eſſenzen angefüllt und eine Anzahl Dienerinnen um fie bemüht. Es bedurfte einer 
kurzen Geiftesanftrengung, bis fie die Situation begriffen hatte, und ihr daß Bor- 
gefallene mit allen feinen Schreden wieder vor der Seele jtand. Dann lag ſie noch) 
eine Weile mit gejchlofjenen Augen ihre Kräfte jammelnd; endlich richtete fie ſich 
langſam empor, welches plöbßliche Lebenszeichen »die braune Schar zu lantem Jubel 


veranlaßte. 
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„Wo iſt der Herr?“ fragte Ruth matt, als der Freudenausbruch verſtummt war. 

„Im Salon,“ ward ihr bedeutet. | 

„Gut,“ murmelte jte, „ich will aufitehen. Sarina ſoll mir behilflich fein. 
Ihr übrigen könnt gehen. Sch danke euch auch ſchön.“ 

Noch ein wenig ſchwankend, und mit einem Geſicht, jo lilienweiß, wie das 
Kleid, das ſie trug, trat fie einige Minuten jpäter in ven Salon. 

„Gott ſei Dank!“ rief Fritz ihr entgegeneilend. Dann erit gewahrte er die Bläſſe 
ihrer Wangen: „Aber mir fcheint, Ste muten ſich zuviel zu?“ 

Sie jehüttelte nur ſtumm verneinend den Kopf, war es jedoch wohl zufrieden, 
ich in den Stuhl ſinken zur laffen, den er ihr hinſchob. | 

„Schmerzt die Stirn?” fragte er und beugte fich bejorgt über fie. 

Sie bejaun ſich auf eim mattes Brennen in ihrer Schläfe. „Ach nein,“ 
murmelte fie, leicht mit dem Singer über die Heine Wunde hinjtreichend. „Wie kam's?“ 

„Sie ſchlugen im Fallen mit dem Kopf gegen eine Tijchfante,“ antwortete er 
ernst. Als er ihren Blick chen nach der offenitehenden Verandathür hinfahren ſah, 
beeilte er ſich hinzuzuſetzen: „Sie dürfen ſich beruhigen, der Schurke iſt in ſicherem 
Gewahrſam.“ | 

Sie ſchauderte, und die Handflächen nervös gegen einander reibend, die Augen, 
die von ansgejtandener Todesangit erzählten, vol zu ihm aufichlagend, ſtieß fie 
heraus: „Welch ein Glück — welch ein Himmelsjegen, daß Ste kamen!“ 

„And welch ein Wunder!” nidte er. „Sidin brauchte mich bloß in der Thee- 
plantage aufzuſuchen —“ * 

„Sidin?“ 

„Ja. Dem guten Jungen war das Wiederauftauchen des ſauberen Patrons 
verdächtig erſchienen. In der Angſt, der Nonja könne Gefahr drohen, hatte er ſich 
auf ein Pferd geworfen und war davongeſprengt, um mich herbeizuholen. Ein glück— 
licher Zufall wollte, daß er ſchon auf der Landſtraße oben zu mir ſtieß. Mich hatten 
nämlich auf meinem Wege nach dem Kaffeegarten zwei Herren angeſprochen, ein 
Sicherheitsbeamter aus Batavia und ein engliſcher Detektiv, denen ſehr darum zu 
thun war, den Aufenthaltsort eines gewiſſen Pospiſchill, genannt Howard, zu er— 
fahren. Da ich den Betreffenden in den Zug nach Batavia hatte ſteigen ſehen, ſo 
fand ich mich veranlaßt, den Wagen der beiden eine Strecke zu Pferde zu begleiten, 
damit fie mir nur ja die nächſte Telegraphenſtation nicht verfehlten. Wir waren 
Dicht vor der Deſſa, die Sie kennen, als plößlih Sidin erichten. Großer Gott! 
wenn ich mir vorftelle, er wäre auch nur einen Moment ſpäter gefommen —" 

Er brach ab und begann mit großen unregelmäßigen Schritten das Zimmer zu 
durchmeſſen. Plötzlich ſtand er wieder ftill. 

sch werde mir’3 nie vergeben, Ste fo unbeſchutzt gelaſſen zu haben,“ erklärte 
er heftig. | | 

„uber,“ ſtammelte fie, „wie fonnten Sie denn ahnen —“ 

„Bon jolch einem Subjett muß man auf alles gefaßt Jen.“ | 

„sc bitte Ste, ich jelber war ja auf nicht3 gefaßt, und ich kannte ihn doch 
am Ende von Kindheit an.“ 

„on der That?“ 
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„sa. Freilich, daß ſolch ein Teufel in ihm ſteckte, ließ ich mir nicht träumen, 
ſonſt“ — fie ſchauderte — „wäre ich nicht jo unflug gewejen, ihn zu reizen, tie 
ih that. Er verſuchte e3 le, erit auf gütlichem Wege, mich zu überreden, feine 
Frau zu werden, jobald — 

Sie jtocte, von einer bangen Erinnerung erfaßt. 

„Nun?“ drängte er. 

„Er hatte — jo ſchien es,“ preßte ſie heraus, während fie mit zudenden 
Singern die Seitenlehnen ihres Stuhles umflammert hielt und mit verzehrender Angit 
im Blick zu ihm aufſah, „im Walde ein Geſpräch belaujcht zwiichen — Ihnen und 
Herrn Burnand —" 

„sch verſtehe.“ 

Sie ſank wie vernichtet in ihren Seſſel zurück — der Lügner hatte alſo wahr 
geſprochen. 

Fritz hatte ſtirnrunzelnd ſeine Zimmerpromenade wieder aufgenommen. Plötz— 
lich warf er fragend hin: 

„Sie kannten ihn von Kindheit an und nannten ihn Howard?“ 

„Den Namen hatte er annehmen müſſen, um ſich das Erbe einer reichen Tante 
zu ſichern,“ antwortete fie leiſe. 

„Ein hübjches Lügengewebe, das er Ihnen da vorgeiponnen hat,” entgegnete 
er ſarkaſtiſch. 

„So? War's gelogen?“ murmelte ſie apathiſch. 

„Soll ich Ihnen ſagen, was er ſich unter dem falſchen Namen zu ſichern be— 
müht war?“ Und als fie müde den Blick hob, fuhr er fort: „Seinen Raub, das 
Reſultat fortgeſetzter Fälſchungen und Unterfchlagungen, die er ſich in den Dienften 
einer vertrauensjeligen Millionärin hatte zu Schulden kommen laſſen.“ 

Mit einem Schlage wich die Teilnahmlofigkeit von ihr. „Wie hieß die Dame?" 
erfundigte jte ſich atemlos. 

„Lady Webſter.“ 

Wie verjteinert jaß fie einen Moment, dann jchlug ihr die heiße Schamröte 
in die Wangen, und fie verbarg ihr Gejicht in den Händen. 

Befremdet ſchaute er auf fie nieder. „sch glaube gar,” äußerte er nach einer 
Pauſe in grollendem Tone, „das geht Ihnen naher“ 

„O, mein Gott!“ jtöhnte fie. „Wie jollte es nicht, wenn ich bedenke, daß ich 
ihm fait gefolgt wäre von Geylon aus!“ 

„Diejem Elenden ?!" rief er außer Sich. „Alto haben Sie ihn wirklich einmal 
geliebt — Sie, Ruth?!” 

„Rein,“ ſtammelte fie, „nein — das dürfen Sie nicht glauben! Sch Tiebte 
nur das Zufunftsbild, das er vor mir aufrollte, und — mir war auf einmal jo 
bange geworden vor — Java.“ 

„Bor mir joll das heißen. Er aber flüßte Ihnen Feine Furcht ein — er nicht!“ 
Das Hang furchtbar bitter. 

„Verzeihung! Sch. — ich kannte Ste ja nicht.” 

Er nidte ein paarmal vor ſich hin, dann jagte er mit tiefem Ernſt in der 
Stimme: „Wie oft habe ich die Tage her nicht gewünſcht, ich hätte Ste nie gejehen. 

23* 
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Jetzt, wenn ich mir voritelle, was hätte fein können, jegne ich das Schickſal, das Sie 
wohlbehalten in mein Haus geführt hat.“ | 

„Sie find ſehr edel,“ entgegnete ſie leife, mit einem jchmerzlichen Beben der 
Lippen. | 

„Edel — weil mir vor dem Gedanken graut, das Weib, das ich Liebe, hätte 
einem Schurken zum Opfer fallen können?“ 

Sie zudte zujammen, hob blisjchnell den Kopf, um ihn ebenjo fchnell wieder 
zu ſenken. 

„Das Weib, daS —“ wiederholte ſie unter wilden Herzklopfen. „Bon — 
wem reden Ste?“ 

Er ſah ſie groß und jtaunend an. „Bon wen anders, al3 von Ihnen?“ 

Ein Ausdruck Strahlender Glückſeligkeit kam in ihre Züge, jchwand jedoch wieder. 

„Sie wollten mich ja fortichiden,“ ftammelte fie, „Sie haben ja die Liſte der 
nach Europa fahrenden Schiffe —“ 

„Fortſchicken,“ fiel er ihr unmwillig in die Rede, „it ein wunderlich gewähltes 
Wort. Fortlafien will — muß ich Sie notgedrungen, da Sie ja doch nun einmal 
fortbegehren. 

„sch fortbegehren — von Ihnen — Ihnen fort?!" rief Ste aus und ſtand 
plößlich wie emporgejchnellt mit einem jo hellen Leuchten in den Augen, daß er wie 
geblendet die jeinen ſchloß — auf einen Moment, dann murmelte er, mit zaghaftem 
Blick ihre fonnige Schönheit umfaſſend: 

„Bin ich von Sinnen, oder —?" 

„Rein,“ jubelte jte, „nur id — ich bin's vor lauter Glück!“ 

„Ruth!“ 

Hatte er fie an fich gerifjen, war fie ihm an die Bruft geflogen? Da lag fie 
jedenfalls, lachend, weinend, überjelig. 

Minutenlang hielten ſie einander feit umſchlungen, dann ließen ſeine Arme Ste 
io weit von ſich, daß er ihr in das Geficht ſehen konnte. 

„Ruth,“ jagte er mit einer Stimme, die vor innerer Bewegung bebte, „du mußt 
mic verzeihen, ich bin wie einer, der vom Tode zum Leben erwacht iſt und fich in 
der herrlichen Wirklichkeit noch nicht zurechtfinden kann. — Deine Berzmweiflung von 
neulich, Ruth, deine unglüdliche Liebe?“ | 

„Die wart du, Fritz,“ antwortete ſie errötend. 

„Ich?!“ 

„sa, ich glaubte, du machteſt div nichts aus mie! Ich hatte nämlich zufällig 
gehört, wie du deinem Freund fagtelt, du hätteft auf dem Wege zu unſrer Trauung 
dein Herz an eine andre verloren.” 

„Unmöglich!” rief er aus. „Ruth, Liebite, das haft du geträumt.“ 

„Geträumt nicht," antwortete fie, „aber” — mit zuverfichtlichem Lächeln — 
„natürlich mißveritanden. Der Horcher an der Wand, weißt du —“ 

„Wann war’3?" 

„An dem Abend nach der Ankunft der Burnands. Ihr waret allein in der 
Pendoppo zurüdgeblieben, ihr beiden, ich Fam Öutenacht zu jagen, und da —“ 

„Ich hab's! Du hattet kurz zuvor das Bild jenes Spitzbuben fortgejchlendert —“ 
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„Weil deine Finger mir zu gut waren, um es zu berühren.“ 

„Und ich meinte, zu jchlecht." 

„orig!“ 

„Jawohl, ich glaubte, du Liebteft den Menjchen bis zu einem Grade, das du 
jein Bild lieber vernichtet, als durch meine Berührung entweiht jäheft. Das gab 
dann einen böjen Berzweiflungsanfall, während welchem Harıy fich nach Kräften 
bemühte, den Tröfter zu jpielen. Was du überhörteft, bezog fich auf dich — kann 
ich nur auf Dich bezugen haben. Ich habe mein Herz ja erſt nach der Trauung 
verloren und wahrlich an feine andre als an dich.“ 

„Richt im allergeringiten an May?" fragte fie, und während ihr das große 
Glück aus den Augen ſtrahlte, jeßte fich ein Heiner Schelm in ihre Mundwinkel. 
| „uber — Ruth!" Das Klang jo über die Maßen erjtaunt, daß fie jubelnd 

in die Hände ſchlug. 

„ch, Fritz, wenn du wüßteſt, wie eiferfüchtig ich geweſen bin,“ achte fie, „tote 
rajend eiferfüchtig —“ 

„Du?!“ Er nahm ihre reizendes Geſicht zwiſchen jeine beiden Hände und jah 
ſie an mit Augen, die auf der Welt nie etwas Herrlicheres gejchaut hatten. „Eifer- 
füchtig? Und auf eine Way Burnand?* 

„Fritz, ich mußte ja ſonſt niemand, die du auf dem Wege zur Trauung 
gejehen haben könnteſt, und da habe ich jte denn gehaßt und in einer Weije jchlecht 
behandelt — aber ich werde es ſchon wieder gut machen, warte es nur ab! Sie ift 
mir ja gräßlich unſympathiſch, doch ich habe eine Seligkeit hier" — fie preßte die 
Hand auf ihr Elopfendes Herz — „jo überjchwenglich groß, Friß, ich kann der ganzen 
Melt etwas abgeben. Laß fie nur kommen, die Menjchen!“ 

„sa,“ jagte er, ihr heiß die Lippen, janft das Goldhaar küſſend, „Laß jte nur 
formen, mein Weib! Wir wollen und an ihnen unjer Glück verdienen." — — — 

Es war anderthalb Jahre jpäter, in Batavia am Landungsplag neben dem 
Hgollhaus, gerade folch ein früher Morgen, wie der, an dem wir Ruth und May 
ankommen jahen, und auch gerade jolch eine Equipage war zur Stelle, aus der joeben 
zwei gejtiegen waren, eine Schöne, jchlante, blonde Frau und ein hünenhafter Mann. 

„Du,“ jagte fie, „Fritz, gud einmal durch deinen SKrimftecher, bitte! Was 
fommt denn dort wie ein Käferchen über das Wafjer gefrochen — dort recht3, ganz 
hinten?“ 

Er hub das Glas an das Auge und berichtete: „Ein Sampan mit vier 
Ruderern und einem Sonnenzelt, unter dem ein Pärchen ſitzt. Ja, Ruth, ſie werden's 
wohl jein.“ 

„Sch glaube es auch," nicte fie, ihren Arm in den feinen jehtebend. „Gott! 
Wie ich mich Freue!“ 

Er schaute lächelnd auf fie nieder, während ihr leuchtender Blid über das 
Waſſer eilte, dem noch fernen Boot entgegen. 

„Ruth,“ fragte er plößlich, „werkt du noch?“ 

„Ach ja,” ſeufzte fie, „aber ich mag gar nicht daran erinnert werden — an 
das abjcheuliche Gejchöpf, das ich war.“ | 
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„Höre, Kınd, hättet dir dich mir damals an den Hals geworfen, dann märejt 
du nicht Ruth, und ich hätte dich wahrscheinlich nie geliebt.“ 

„Sich einem x=beliebigen Individuum nicht an den Hals werfen it ein — 
und ſich gegen den beſten, den herrlichſten Menſchen von der Welt wie eine Tigerkatze 
gebärden, iſt ein andres.“ 

„Na, na, wie eine J Das klingt ja ſurcherih und was den herr— 
lichen Menſchen betrifft — 

„Fritz,“ unterbrach ſie ihn mit drolligem Stirnrunzeln, „ich will nicht hoffen, 
daß du es darauf abgeſehen haft, einen Zank zu provozieren angeſichts des unſchul⸗ 
digen Pärchens, das dahergeſchwommen kommt, und dem wir alten Eheleute doch von 
rechtswegen ein gutes Beiſpiel geben ſollten?“ 

Er lachte, ſie lachte, und dann ſtanden ſie ſtumm abwartend, bis ihr wieder‘ 
ein Kleiner Seufzer Fam, dem fie die Worte folgen ließ: 

„Ach! meine a meine frische Nordlandsblume! Wenn fie mir nur nicht 
welt wird hier in der heißen Niederung.“ 

„Die Holländerinnen find doch auch, jo zu jagen, Nordlandsblumen,“ meinte 
er tröſtlich. | 

„Bah! Die Holländerinnen! Die hält ihr Fühles Phlegma gefund, die rühren 
ja auch den ganzen Tag weder Hand noch Fuß, aber das ift von Lent nicht zu — 
Halt! fie haben ung erjpäht! Sieht du, wie fte ihr SD ſchwenkt, meine Kleine, 
meine gute Kleine?“ 

Damit hatte auch Auth ſchon ihr Tuch gezogen, und es war ein fröhliches 
Winken von hüben und von drüben, bis der Sampan an das Ufer ſtieß, und die beiden 
fich in den Armen lagen — Ruth Bardewief und Lent Burnand geborene SilauR 
aus Bremen. 

Harıy Burnand führte nämlich heute diejenige als Frau heim, in deren Porträt 
er ſich vor anderthalb Jahren at first sight ſterblich verliebt hatte. Wie oft er in 
der eriten Zeit, nachdem der Rauſch über ihn gefommen war, Sufawangı bejucht 
hatte, ıjt nicht mehr genau anzugeben, mindeitens einmal ın der Woche aber war er 
erichienen unter dem heuchlerischen Vorwand, die Veränderungen zu ſchauen, die Ruths 
Schönheitsfiun dort ſchuf. Das Haus hatte ſich nach feinem Ausspruch allmählich 
in einen Feenpalaſt verwandelt, allein wa3 ihn darin am meisten entzüct hatte, war 
doch immer die Ausihmüdung derjenigen Wand geblieben, in deren Mitte Lenis 
Bild hing. 

AS Ruth ihn zum zehnten- oder elftenmale im Anjchauen diefer Wand ver- 
ſunken gefunden, hatte fie ihn mit harmlofer Miene um jene Photographie gebeten, 
welche Bhotographie ſie dann mit dem erflärenden Vermerk auf der Rückſeite: „Harry 
Burnand, von dem ich dir neulich jchrieb, meines Hünen bejter Freund und ein ganz 
vortrefflicher Menſch. Schau ihn dir einmal genau an. Was meinjt du, wenn ich 
ihm einen Kleinen Abjtecher nach Bremen vorſchlüge?“ in aller Heimlichteit an das 
Couſinchen adrejftert hatte. Diejes war nun zwar auf die Frage die direfte Antwort 
ſchuldig geblieben, hatte ſich aber freundlich für das Bild bedankt und gemeint: „Ein 
hübſches, kluges Geficht — das von eurem Freund — umd was für gute Augen er 
bat.“ Dieje Heilen von der rejervierten Leni hatten Ruth vollitändig genügt und 
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Harry, fobald er Mitteilung davon erhalten, in einen wahren Frendentaumel verſeßt. 
Bor etwa aht Monaten war er nach Deutichland abgereift, vor einem Vierteljahr 
war in Bremen die Hochzeit gefeiert worden, und heute hing Zent Burnand am Halfe 
der geliebten Freundin. 

„Dank dir, meine Ruth,“ flüfterte fie, „daß du ihn mir geschickt Haft!" 

„Alſo e3 iſt wirklich mit ihm auszukommen?“ fragte Ruth, ſchelmiſch durch die 
Thränen lächelnd, welche die Wiederjehensfreude an ihre Wimpern. gehängt hatte. 
„Run, Gott jet Dank! Mir war ſchon bange geworden, mußt du wiſſen. May 
meinte nämlich gejtern in Bezug auf dich: ‚Sch fürchte, ſie wird fich fträflich lang— 
weilen, denn jo nett Harıy ſonſt ift, was das Flirten —— verſteht er gar keinen 
Spaß.“ 

„Mir hat er's noch nicht verboten,“ entgegnete Leni lachend. 

„Ja, du — und flirten!“ 

„Sag, wie geht's May? Iſt ſie mit ihrem Schickſal zufrieden?“ 

„Wie ſollte ſie nicht? Sie hat ja alles, was ihr Herz begehrt. Herr van 
Ravenſtein iſt ſo gutmütig, wie er dick iſt, ſie beſitzt die ſchönſten Diamanten in 
Weltevreden, braucht den ganzen Tag keinen Finger zu rühren und kann jeden Abend 
in Geſellſchaft zubringen.“ 

„Die Ärmſte! Da haben wir beide — du und ch — doch ein beſſeres Los 
gezogen.“ | 

„Das wollte ich meinen,” ſagte Nuth, den leichten Ton mit einem fat feier- 


lich ernjten vertaufchend. „Sch für meine Berfon, ſiehſt du, Lent, könnte mich ganz 


und gav im Himmel wähnen, wenn nicht mitunter von außen her ein tüchtiger Ärger 
käme, und das iſt jchon in der Ordnung jo. Mlzugut darf es der Menſch nicht haben.“ 
Was bringt denn den Ärger? 

„Das eine oder das andre von meines Mannes Lieblingsprojekten, deſſen Aus— 
führung ſich Schwierigkeiten entgegenftellen. Was wir allein fchon wegen unjrer jeßt 
ins Leben gerufenen Handwerksſchule jeitend der langweiligen holländiſchen Regierung 
für Scherereien ‘gehabt haben, davon ahnt deine Seele nichts. Erſt follten wir Ste 
gar nicht gründen, dann veriprechen, fie einem Komitee zu unterjtellen, das möglicher- 
weiſe unsern Abjichten direkt zumwidergehandelt hätte, u. j. w. bis ins Unendliche. 
Wenn ich über all den VBerdruß alt und runzelig geworden wäre, mich jollte es nicht 
wundern.“ 

„Du Kannst dich beruhigen,“ verficherte Leni zärtlich zu ihr aufjchauend, „ou 
biſt ſchöner, denn je.“ 

„Bah! Schön ift nur mein Baby,“ entgegnete Ruth mit aufjtrahlenden Blick, 
„und die ſieht genau aus wie Fritz.“ 

„DVerzeih! Nach der Kleinen habe ich noch gar nicht gefragt! * 

„Sch wollte dir’3 auch ‚gerade ſchon übelnehmen. Ach! Leni, es ijt ein ſüßes 
Geſchöpfchen.“ 

„Ich bin ſo begierig darauf! „Wie heißt's denn nur?“ 

„Es heißt noch gar nicht, wir haben mit der Taufe auf euch gewartet. Du 
und Ada von Senden, ihr ſeid nämlich zu Patinnen auserſehen.“ 

„Vortrefflich! Wie geht's den beiden auf Sumatra?“ 
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„Sie leben herrlich und in Freuden und fließen — was ebenſo rührend wie 
unbegreiflich iſt — förmlich über vor Dankbarkeit gegen mich, die ich um em Haar 
ihr Leben verpfuſcht hätte.“ 

„Sag einmal, da war unter deinen Neijegefährten ja noch jo ein älterer 
Hera Ner, a. 

„Stephenjon?“ 

„Richtig! Der hätte die Mutter — Frau Adas Mutter — genommen, 
nicht wahr?“ 

„Freilich, aber ſie hat nicht gewollt, ihr Platz ſei bei ihrer unverheirateten 
Tochter, hat fie gejagt. Flora und fie leben in München. — Da kommen übrigens 
die Herren vom Zollamt zmüd. Das Gepäd ſchon unterfucht, Fritz? Können wir 
einſteigen?“ 

„Sofort,“ antwortete der Angeredete. „Erſt laß mich nur meine quasi 
Schwägerin einmal ordentlich begrüßen, vorhin war ſie in deiner Umarmung ſo 
raſch verſchwunden.“ 

Herantretend nahm er die kleine Hand der jungen Frau in die ſeine, hieß ſie 
herzlich willkommen auf Java und meinte dann, indem er lächelnd den Blick von dem 
hübjchen, errötenden Geficht auf den Freund wandte: „Haſt's gut gemacht, Harry.“ 

„Glaube ich fait auch,“ entgegnete der Angeredete mit Stolz in den Mienen: 

„Aber Harry,“ ſtammelte die verwirrte Leni, „wie fannit du nur — und wir 
haben Herren Bardewiek ja noch nicht einmal erzählt, daß jein Vater —“ 

„Da3 it auch wahr. Dein Alter, Zrib, hat und Berge von Grüßen an euch) 
aufgetragen. Am liebjten wäre er gleich jelber mitgefommen, ex mußte jo notwendig 
jein Enteltind ſehen.“ 

„Das ſoll er auch,” rief Ruth, „der Liebe, Gute!“ 

„Der Wundermann und große Glüdzitifter,“ fügte Fritz — „ja, das ſoll 
er. Wir planen unſre Europareiſe für den allernächſten Frühling. Dann geht's 
zuerſt nach Bremen, ſpäter aber, ſo iſt's beſchloſſen“ — er blickte augenzwinkernd auf 
Ruth — „wird mir meine Frau an den Bildern ſämtlicher großen Meiſter in den 
berühmteſten Gemäldegalerien klar und deutlich beweiſen, daß ſie ſelbſt mit dem 
Pinſel nur eine erbärmliche Stümperin iſt.“ 

„Bin nur begierig,“ lachte Harry, „ob ihr das gelingen wird.“ 

Damit ſtieg man in den Wagen und rollte vergnügt in den goldenen Morgen 
hinein. 


Druck von Velhagen & Klaſing in Bielefeld. 
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